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Rr . 1 . Sonntag . 4 . Januar . 1891 .

Sonntag Mischen den Drsten der Veschneidung
uu - Srscheinnng - es Herrn .

Evangelium nach dem ; hl . Matthäus H , 1 — 7 .
Inhalt : Joseph und Maria kehren nach Herodes Tode

mit dem Jesukindc aus Egypten nach Naza¬
reth zurück .

In Seinem Namen !
Ein Spruch für ' S neue Jahr .

In Seinem Namen !
Dies Jahr — in Seinem Namen sei ' s begonnen ,
In deffen Lichte wir uns Alle sonnen .
Für den der Zeugen Blutquell einst gesprungen ,
Den laut gepriesen der Bekenner Zungen ;
Dess' reine Kraft die Jungfrau ' n all ' bekunden .
Von dessen Hauche wunderbar gesunden
Die Kranken und die Blinden und die Lahmen :
In Jesu Namen !

In Seinem Namen !
In Seinem Namen hebt die Hand , zu schwören :
Wir wollen fürder nicht den Locksang hören
Der Welt, der lügenschimmerndenSirene ;
Zum Himmel sich der Seele Flügel dehne ;
Die Rechte kühn des Glaubens Schwert umfasse
Und selbst im Tode es nicht sinken lasse ;
Die Linke streue guter Werke Samen
In Jesu Namen !

In Seinem Namen !
In Seinem Namen laßt unS Fehde künden
Auf ewig dieser Welt und ihren Sünden ;
Der Welt , die Ihn vom Throne hat gestoßen
Und d ' rauf das Laster hob , geschmückt mit Rosen .
Der Lüge Krieg im Namen Seiner Wahrheit
Und Krieg der Nacht im Namen Seiner Klarheit !
Ja , dies geloben , die zusammenkamen
In Jesu Namen !

In Seinem Namen !
Die ersten Stunden hörten dumpf wir klingen
Umrauschet von der Zukunft dunklen Schwingen :
Wir blicken doch gefestigt in die Ferne ;
Denn , Herr, bei Dir verweilen wir so gerne !
Zu Deinen Füßen wollen wir uns neigen ,
Die Herzen sprechen , doch die Lippen schweigen .
Wir wissen , welchen Frieden wir bekamen
In Jesu Namen !

In Seinem Namen !
Ja , dieser Spruch sei unter Herzenspochen ,
So oft die Zeit zum Kampfe ruft , gesprochen ;
So oft das Schwert wir für die Wahrheit schwingen .
So oft wir beten , leiden , Opfer bringen !
Erhebt die Hände , laßt eS uns beschwören :
Wir wollen unser ' m Meister ganz gehören ,
So wahr im Tod ' er einst uns helfe . Amen !
In Jesu Namen !

Glückseliges neues Jahr !
Der ernste Christ , der nicht leichtsinnig in den

Tag hineinlebt , schließt das alte Jahr mit ernsten
Gedanken und fängt auch das neue mit ernsten

Gedanken wieder an . Kommen wir ja mit jedem
Tage , mit jedem Jahre der Ewigkeit näher und
der Grenzscheide zwischen Zeit und Ewigkeit ,
wo wir alles gewinnen oder alles verlieren . Nichts
ist trauriger , als aus dem alten Jahre in das neue
hineintaumeln oder hineintanzen , wie wir es nicht
selten trotz der „ geschlossenen Zeit " finden . Der
Rückblick auf das verflossene Jahr gestaltet sich als
Wehmut und Reue bei dem Christen , der mit klarem
Auge die dahin geschwundenen Tage überschaut .
Hat er auch das Glück gehabt , vor schweren Sünden
bewahrt zu bleiben , er sieht doch , daß der Reichtum
der Gnade unermeßlich größer ist , als sein Mit¬
wirken . Und wie oft waren auch bei dem besten
Willen die Absichten nicht rein , nicht frei von aller
Selbstsucht und Eitelkeit ! Unter den Leiden findet
er viele selbstverschuldete , viele eingebildete . Hätten
Sanftmut und Geduld und Liebe zu dem gekreu¬
zigten Heilande in keinem Augenblicke gefehlt , wahr¬
lich das Kreuz , oft so schwer und drückend , wäre
immer leicht gewesen durch den , der jedes Leid mit
uns trägt , und die meisten Drangsale wären winzig
zusammengeschrumpft durch das himmlische Glück
seiner Liebe und seines Friedens . Wohl dem , der
von sich sagen kann : In der Armut fühlest Du
Dich reich , in der Verlassenheit sicher , in der Ver¬
folgung geschützt , im Leid zufrieden , in der Angst
getröstet , im Kampfe mutig , im Eifer besonnen ,
in der Kälte des Herzens eifrig , weil Du mit
Deinem Herzen Den liebtest , der die Quelle aller
Süßigkeit und Freude in sich begreift . Wohl auch
dem , der von sich sagen kann : Durch das Dunkel
drangst Du vor zum Lichte ; Deine Ungeduld ward
überwunden durch die Geduld des Gekreuzigten ,
Deine Lauheit durch die Kraft des am Kreuze
Sterbenden , Deine Verzagtheit durch den Sieg des
Auferstandenen, Deine irdischen Sinne durch die
Majestät des zum Himmel Aufgefahrenen.

Und wie schaut der gläubige und fromme Christ
ins neue Jahr ? Hoffnung ist es , die ihn erhebt
und beseligt . Der Name Jesus tönte ihm mit
dem ersten Hahnenschrei aus dem Festevangelium
des Tages entgegen , der Name , in dem sein
ganzes Glauben , Hoffen und Lieben einge -
schlosscn ist . In diesem Namen findet er jedes
Rätsel unsers Daseins gelöst . Dieser Name ver¬
kündet ihm den unendlichen Reichtum der Erbar¬
mungen Gottes , zeigt und giebt das wahre Glück
für alle Erdenpilger, die glücklich sein wollen .
Dieser Name ist die Glorie der göttlichen Liebe
und die Offenbarung unserer hohen Würde und
Bestimmung . Die Herrlichkeit , die er uns giebt ,
wiegt keine Erdenkrone auf . Den Trost , den er
uns eröffnet , kann kein Erdenschatz , kein Erdenglück
verleihen . Dieser Name erhellet uns die dunkle
Todespforte und zeigt allen frommen Bckennern
desselben die Ewigkeit als ein Reich der Seligkeit ,
die kein Sterblicher zu fassen vermag . Ja , der
Eintritt in das neue Jahr ist auch für den ärmsten ,
für den gebeugtestenChristen , der wirklich Christ
ist , ein freudiger ; denn der Name Jesus verkündet
ihm den Frieden der Kinder Gottes , der allen
irdischen Sinn übersteigt und zeigt ihm ewige, un¬

vergänglicheGüter , die keine Gesundheit , kein Gold , '
kein Silber , kein Glanz , kein Ansehen vor der
Welt zu gewähren vermag , die von der Krippe und
vom Kreuze stammen , ohne die der Reichste arm , '
durch die der Aermste reich ist . j

Was daher auch in dem neuen Jahre über mich
kommen mag , ob ich in demselben mehr frohe oder
mehr traurige Tage habe ( was die Welt nämlich
froh und traurig nennt ) , ob meine zeitlichenUnter¬
nehmungen gelingenoder mißlingen , ob meine
Lieblingswünscheerfüllt oder nicht erfüllt werden ,
ob ich das nächste Jahr noch erleben oder ob ich
in diesem Jahre sterben werde : Alles dieses weiß
Gott allein , und ich weiß nur , daß ich das Jahr
gut und wahrhaft glücklich anfange , und , so lange
es Gott gefällt , gut und glücklich fortsctze , wenn
ich es mit dem Namen Jesus anfange und mit
dem Namen Jesus fortsetze , weil in diesem Namen
die sichere Bürgschaft von allem liegt , was mein
wahres Glück ausmacht für Zeit und Ewigkeit .
Und deshalb , lieber Leser , weil ich Dein wahres
Glück aufrichtigwünsche , schließe ich mit dem
frommen Wunsche , daß Du jeden Tag dieses Jahres ,
wenn auch nicht mit der Zunge , doch wenigstens
mit dem Herzen sprechen mögest , was , wie Bischof
Martin in seinem Theophilns mitteilt , ein frommer
Liebhaber des hl . Namens Jesu sprach : „ Denke
ich , soll Jesus meine Gedanken lenken ; rede ich ,
soll Jesus meine Zunge lenken ; arbeite ich , soll
Jesus meinen Arm bewegen ; schreibe ich , soll Jesus
mir die Feder leiten ; freue ich mich , will ich mich
mit Jesus freuen ; erkranke ich , soll an meinem
Bette Jesus stehen , er soll die Arznei mir reichen ;
er soll die Wunden meiner Seele heilen und die
Unruhen meines Herzens stillen ; Jefus soll mir
den matten Schweiß abtrocknen ; Jesus soll mir
das Au e schließenund mein letzter Gedanke , mein
letztes Wort, mein letzter Seufzer soll Jesus sein ;
er soll meine scheidendeSeele aufnehmen und sie
durch das Thal des Tode ? in das Land des Frie¬
dens führen !"

Kirche und Kalender.
Als wir mit dem ersten Sonntage im Advent

von neuem den Kreislauf des kirchlichen Jahres
begannen , mochten wir mit Recht uns die Frage
stellen , weshalb die Kirche ihr besonderes von dem
bürgerlichen Jahre , welches mit dem ersten
Januar beginnt , verschiedenes Jahr angeordnet habe .
Abgesehen davon , daß der in das Irdische ganz
versunken « Sin » der gegenwärtigen Zeit auch darin
nur eine eitle Anmaßung finden könnte , daß die
Kirche mit dem gewöhnlichen bürgerlichen Jahre
sich nicht begnügt , kann obige Frage auch von einer
andern Seite her wichtig erscheinen . Da nämlich
auch das bürgerliche Jahr , so wie wir es jetzt
haben , in seiner ganzen Ordnung und Feststellung
eine Wohlthat ist , die wir der kirchlichen Au¬
torität verdanken , so wird uns die Frage noch
viel näher gelegt , weshalb die Kirche neben dem
bürgerlichen Jahre noch das kirchliche angeordnet
habe . Daß wir aber einer gleichmäßigen Anord -



mmg des bürgerlichen Jahres in allen christlichen
Ländern uns bedienen , ist auch eine von den vielen
Wohlthaten der Kirche an die Menschheit , auf welche
Man heutzutage gar zu sehr vergessen hat , und die
wohl mit einigen Worten gewürdigt zu werden
verdient .

Die Kirche fand freilich bei ihrem Ursprung schon
ein einigermaßen geordnetes Jahr bei den gebilde¬
ten Völkern des Erdbodens vor - daß diese Anord¬
nung auch bei den vorchristlichen Völkern , Juden
sowohl als Heiden , eine Wohlthat der Religion war
und auf religiösem Ansehen beruhte , sei nur vor¬
übergehend bemerkt . Das Jahr , welches die Kirche
im allgemeinen Gebrauch vorfand , war dasjenige ,
welches Julius Cäsar in seiner Eigenschaft als
Oberpriester in Rom eingeführt hatte und hieß
deshalb das Julianische. Dieses war aber gegen
den wirklichen „ Sonnenlauf " um einige Minuten
zu lang , so daß aus dieser Ungenauigkeit auf die
Dauer der Zeit eine grobe Unordnung entstehen
mußte . Die Kirche nahm diese Einrichtung , wie so
manches andere menschliche , was an sich gut war ,
aus dem Heidentume auf , verbesserte sie aber . Der
erste Versuch , den Kalender zu berichtigenund zu
verbessern wurde schon gemacht auf dem Konzil
von Nicca , im Jahre 325 nach Christus , vollstän¬
dig durchgeführt wurde diese Verbesserung aber erst
im Jahre 1582 durch den Papst Gregor xm . ;
daher wird unser Kalender , in welchem
jedes vierte Jahr ein Schaltjahr ist , so
jedoch , daß das vierhundertste Jahr ,
welches ein Schaltjahr sein müßte , keins
ist , der Gregorianische genannt . Die Pro¬
testanten weigerten sich aus Abneigung gegen
den Papst lange , diesen verbesserten Kalender anzu¬
nehmen , haben sich aber doch endlich dazu verstan¬
den ; die Russen und alle Griechen , welche das
Ansehen des Papstes nicht anerkennen , sind hierin ,
wie in andern Stücken noch hinter uns zurück und
gebrauchen noch den alten ganz verwirrten Juliani¬
schen Kalender .

Wie die Feststellung des ganzen Jahreslaufes , so
ist auch die regelmäßige Anordnung der einzelnen
Teile von der kirchlichenAutorität ausgegangen .
Die Zählungder Monatstage nach ihrer Reihen¬
folge vom ersten bis zum letzten wurde durch Papst
Gregor den Großen , am Ende des sechsten , der
regelmäßige Anfang des neuen Jahres auf den
ersten Januar durch Papst Jnnocens XII . am Ende
des siebzehnten Jahrhunderts angeordnet . Mit
Recht können wir die Frage thun , ob es wohl noch
eine andere Autorität auf Erden gicbt als die der
Kirche , die im stände gewesen wäre , eine solche für
den Verkehr und das ganze bürgerliche Leben so
außerordentlich wichtige und nützliche Einrichtung ,
wie die eines richtig geordneten Kalenders ist , mit
solcher Uebereinstimmung bei den verschiedensten
Nationen cinzuführen . Nicht die Namen der Heili¬
gen allein , womit die Tage bezeichnet sind , nein die
ganze Anordnung und Einrichtung unsers Kalenders
ist ein Zeugnis von der wohlthätigen Wirksamkeit ,
welche die Kirche , die große Ordnerin , auch für das
irdische Leben des Menschen entfaltet .

Was hat es also zu bedeuten , daß die Kirche
neben diesem bürgerlichen Jahre noch ein besonde¬
res , davon verschiedeneskirchliches Jahr an¬
ordnet ? Die Antwortauf diese Frage kann nicht
schwer sein . Wie nämlich die Kirche als eine un¬
mittelbare Stiftung Gottes und göttliche Heils¬
anstalt mit einer übernatürlichen Ordnung in die
Welt , in das menschliche Leben hineintritt, obwohl
sie deshalb die natürliche Ordnung des menschlichen
Lebens nicht aufhebt oder stört , sondern vielmehr
von ihrer übernatürlichen Ordnung aus segnend ,
verbessernd , veredelnd , auch in die natürliche hinein¬
wirkt , so hat sie neben dem bürgerlichen Jahre ,
welches der natürlichen Ordnung angchört , welches
aber auch von der Kirche seine rechte Ordnung be -
kommen hat , eine höhere Ordnung in dem Kreis¬
lauf des kirchlichen Jahres aufgestellt . Das bür¬
gerliche Jahr gehört der natürlichen Ordnung
an , denn es richtet sich nach dem ( scheinbaren ) Lauf
der Sonne , von dem alles Leben auf Erden und
im Wechsel der Jahreszeiten alle irdischen Verhält¬
nisse der Menschenabhängig sind . Das kirchliche
Jahr aber in seiner übernatürlichen Ordnung
richtet sich nach dem Laufe einer andern Sonne ,
von der jene irdische Sonne in aller ihrer Pracht
nur ein matter Abglanz ist , nach dem Laufe der
erlösenden Liebe dessen , den die Kirche die Sonne
der Gerechtigkeit nennt , der die Fülle seines gött¬
lichen Lebens verbergend , sich erniedrigt hat in
feiner Menschwerdung , um für uns sterbend den
Tod zu überwinden und als Sieger über den Tod
aus dem Grabe erstanden , die Fülle des neuen und

ewigen Lebens über uns zu ergießen , damit wir
Früchte bringen für die Ewigkeit . Ein gewisser
Anschluß dieses Kreislaufes des kirchlichen Jahres
an den Kreislauf des natürlichen läßt sich schon
bei oberflächlicher Beobachtung nicht verkennen .
Weihnachten , der Anfang des verborgenen Lebens
Jesu — Winter , das Leben der Natur hat sich ins
Innere zurückgezogenund verborgen ; Ostern , Auf¬
erstehungJesu aus des Grabes Nacht — Frühling ,
die Natur ersteht vom Tode ; Pfingsten , Vollendung
des Erlösungswerkes Jesu durch Ausgießung des
heiligen Geistes und seiner Gnadenfülle — Sommer ,
die Natur in ihrer vollen Entfaltung ; Allerheiligen ,
Ernte Gottes in den Scheunen des Himmels —
Herbst , Erntezeit .

Der Kalender also , der kirchliche wie der bürger¬
liche , ist ein Denkmal der dem Geiste Gottes ent¬
stammenden weisen Fürsorge der Kirche für die
irdischen und die übernatürlichen Interessen der
Menschheit .

Stadtpfarrer MÜnzeuverger l '.
Am 22 . Dezember erschütterte die katholischen Kreise

auch unserer Düsselstadt die von Frankfurt a . M .
kommendeTrauerbotschaft, daß der dortige Stadt¬
pfarrer , der Geistliche Rat und Domkapitular Herr
Münzenberger in die Ewigkeit abbcrufen worden sei .

Herr StadtpfarrerMünzenberger stand erst im
57 . Lebensjahre . Er wurde geboren in Düssel¬
dorf und war als Priester zuerst zwölf Jahre in
der Kölner Erzdiözese thätig . Eine zeitlang wirkte
er in seiner Vaterstadt als Kaplan an St . An¬
dreas . In dieser Stellung war er — wie fort¬
gesetzt späterhin — auch für den Bonifatiusverein
und den „ Verein zur Verbreitung religiöser Bilder "
mit nicht gewöhnlichem Kunstverständnisse thätig .
Für die Genossenschaft der armen Dienstmägde
Christi war er schon als Kaplan von Kettwig durch
Begründungeiner Niederlassung dortselbst ein¬
getreten ; dadurch wurde er mit deren ehrwürdiger
Stifterin und dem damaligen Superior , dem ver¬
storbenen geistlichenRate Wittayer , näher bekannt .
So wurde er nach Dernbach bei Montabaur ,
dem Mutterhause der Genossenschaft , gezogen . Hier
lernte ihn der verstorbene unvergeßlicheHerr Bischof
Dr . Blum kennen ; dieser zog ihn nach Limburg
an der Lahn , wo er als Subregensim Priester¬
seminar und später als Regens thätig war . Als
Herr Stadtpfarrer und DomkapitularPrälat
Thissen 1869 nach Limburg ging , um dort im
bischöflichen Ordinariate und Rate thätig zu sein ,
wurde Herr Münzenberger dessen Nachfolger , und
zwar im November 1870 . Rastlos hat der Ver¬
storbene unter den so schwierigenVerhältnissen der
katholischen Riesenpfarre Frankfurt ( über 40 000
Seelen ) auf den verschiedenen Gebieten seines Amtes
gewaltet . Bleisende Verdienste erwarb er sich auf
dem Gebiete der Schule . Mit Aufwendung und
Opferung seiner reichen Mittel rief er , um die
katholischenKinder vor den hartnäckig und tenden¬
ziös von dem Frankfurter Stadtregimente und den
„ Liberalen " wie den „ Demokraten " verteidigten und
aufrechterhaltenenSimultanschulenzu retten ,
blühende Privatschulen ins Leben : für die Knaben
die St . Josefsschule , für die Mädchen im Hause
der fürstlichen Familie von Thnrn und Taxis die
sogenannte Palaisschule , sodann die höhere Marien¬
schule für Mädchen , deren Leitung er in den letzten
Jahren den Ursulinerinnen anvertrauen konnte .

Als Kenner und Förderer der Kunst war Herr
Stadtpfarrer Münzen ^ erger neben seinen vielen
Amtsgeschäftcnunermüdlichund mit großem Erfolge
thätig . Sein Sammeleifer war ebenso bekannt wie
seine Beziehungen , namentlich zur Erwerbung und
Herstellung alter Altäre , in - und außerhalb
Deutschlands ausgedehnte . Zur Verschönerungdes
Frankfurter Domes und anderer katholischer Kirchen
hat er sehr viel geleistet . Ein Mann von Urteil
und klarem Denken , täuschte er sich über das staat¬
liche Regiment , unter dem wir stehen , in keiner
Frage und in keiner Weise . Er war daher auch
für die katholische Bewegung vielfach thätig , so
1883 für die Abhaltung der deutschenKatholiken¬
versammlung in Frankfurt . In Düsseldorf
begründete er das „ Düsseldorfer Sonn¬
tagsblatt " , aus welchem sich das „ Düssel¬
dorfer Volksblatt " entwickelte , in Limburg
führte er den „ Nassauer Boten " , in Frankfurt a . M >.
das „ Frankfurter Volksblatt " ins Leben und wirkte
er zeitweilig viel für dieselben . Seine Auffassung ,
daß in Frankfurt auch Boden für eine größere ,
täglich erscheinende katholische Zeitung sei , war eine
irrige : die wesentlich auf sein Betreiben begründeten
Blätter dieser Art fanden keinen Boden , die dafür

von ihren Unternehmern gebrachten Opfer waren
leider verloren . Als Freund der Armen , als mild -
thätiger Geber hatte Herr Stadtpfarrer Münzen¬
berger , den auch eine große Frömmigkeit auszeichnete ,
stets eine offene Hand . Aus Aachen berief er 1875
die Armenschwestern vom hl . Franziskusfür die
Krankenpflege rc .

Seine Wohlthätigkeit und Milde gegen die Ar¬
men kannte keine Rücksichtenund keine Grenzen .
Täglich um die Zeit der Mittagsstunde und häufig
auch zu anderen Zeiten war der Aufgang zu , seiner
Wohnung und sein Vorzimmer von Armen und
Hülfesuchendenförmlich belagert*, aber keiner ging
je , so viel an ihm lag . ungetröstet und ununterstützt
von dannen . Um die bestimmte nachmittägige Zeit
hatte Jedermann ohne Unterschied Zutritt zu ihm .
Das Dienstpersonal war streng angewiesen , nur ja
Niemand abzuweisen , und hatte , wenn es dies bei
allzu starkem Zudrangein dem Glauben , daß die
Güte seiner Herrschaft mißbraucht werde , zuweilen
dennoch that , feine ernste Rüge zu gewärtigen . Er
sah in dieser Anhörung , Tröstungund Unterstütz¬
ung seiner Pfarrkinder— und nicht bloß dieser
— ein wesentliches Stück seiner seelsorgerischen
Thätigkeit .

Eine seiner hervorragendsten Eigenschaften war
ein unermüdlicher rastloser Fleiß . Die fromme
Regel „ bete und brbeite " ist selten gründlicher be¬
folgt worden als von ihm . Reichte zu seiner viel¬
seitigen seelsorgerischen , organisatorischen und ver¬
waltenden Thätigkeit der Tag nicht aus . so nahm
er die Nacht zu Hülfe . Gar manchmal suchte er
die Lagerstätte überhaupt nicht auf , und fand ihn
die ausgehende Sonne noch am Schreibtische sitzend .
Reisen führte er nur des Nachts aus , um den Tag
voll für die Arbeit frei zu haben . Nur so ist es
auch zu erklären , daß er neben den sonstigen Er¬
folgen seiner Thätigkeit auch noch auf literarischem
Felde , insbesondere auf dem Gebiete der Kunstge¬
schichte und der Erbauungslitteratur , Werke von
kleidendem Werte schaffen konnte . Leider hat er sich
aber zu viel zugetraut. Die Last der Arbeit hat
ihn erdrückt und mit den Grund zu seinem frühen
Tod gelegt .

Selbst sein von Natur starker Körper mußte dem
Zuviel erliegen . „ Ich habe meinen Leib als Skla¬
ve » behandelt , und nun bin ich der Sklave meines
Leides , " so sagte er — wie man 1>er „ Deutschen
Rztg . " mitteilt — als er nach langem Widerstande
auf das Krankenlager gesunken war und dort aus -
halten mußte . Freilich hat andererseits wieder sein
Krankenlager wesentlich dazu beigetragen , ihn in
seinem wahren Werte zu erkennen . Dort hat sich
feine Frömmigkeit als echt bewährt . Was Augen¬
zeugen davon berichten , das klingt schier übermensch¬
lich . Keine Klage kam trotz der Qualen , die ihm
eines der schmerzhaftestenLeiden bereiten mußte ,
je über seine Lippen . Voll Dankes war er viel¬
mehr über die Güte Gottes , die ihm durch ein
längeres Krankenlager Gelegenheit gab , einerseits
seine irdischen Angelegenheiten zu ordnen , anderer¬
seits an die Vorbereitung auf den Tod , der doch
fein ganzes Leben gewidmet war , noch die letzte
Hand zu legen . So schied er dahin . Keiner von
denen , die ihn näher gekannt haben , wird ihn je
vergessen . Glücklich diejenigen , die seines Umganges
gewürdigt wurden . Sein Beispiel wird auch über
sein Grab hinaus noch wirken . Erbaulich wie sein
Leben und sein Tod wird auch die Erinnerungan
ihn sein .

Geistliche Schauspiele im Mittelalter .
In der hl . Weihnachtszeit werden mit Vorliebe

von christlichenVereinen geistliche Schauspiele auf¬
geführt . Das ist ein hocherfrculichesZeichen eines
wahrhaft christlichenGeistes . Wir dürfen auf die
Sympathieen der Leser rechnen , wenn wir einen
Gegenstand an ihrem Geiste vorbeiführen, »dessen
BetrachtungunS die lieblichen Weihnachtssptele
nahclegen . Die Weihnachtsspiele sind ein Ueber -
rest der geistlichenSchauspiele des Mittelalters .

Als über den Trümmern des Heidentums christ¬
licher Glrube erblühte , als an Stelle des grob¬
sinnlichen Götzendienstes die Verehrung des Ge¬
kreuzigten Platz griff , wies die Kirche den künst¬
lerischen Trieb auf die erhabenen und großartigen
Geheimnisse unseres Glaubenshin , die durch ihr
ganzes Wesen und ihre Darstellung in den heiligen
Urkunden sowohl , wie bei dem Gottesdienste auf
eine dramatische Behandlung Hinweisen . Die Feier
des geh simnisvollenOpfers des neuen Bundes , der
hl . Messe , ist ohne Zweifel dramatisch , wie auch
die Erzählungen der hl . Schrift über die Geburt,



Jngendgeschichte und das Leiden Christi voll von
dramatischen Einzelheiten sind .

Die dramatischen Darstellungen innerhalb der
Kirche mehrten sich und nahmen eine bestimmte
Gestalt an in dem Maße , als für die einzelnen
bedeutsamen Momente aus dem Leben , Leiden und
der Verherrlichung des Herrn eigene Feste ein¬
gesetzt wurden . Auf diese Weise entstanden die
Advents - , Weihnachts - , Dreikönigs - , Passions - und
Auferstehungsspiele . Was das Alter der geistlichen
Spiele anbctrifft , so finden wir sie in den orien¬
talischen Kirchen schon im 5 . und 6 . Jahrhundert
vor . In Frankreich wurden unter den Karolingern
am Weihnachts - und Dreikönigsfeste derartige
Schauspiele in den Kirchen aufgeführt .

Das älteste und ganz erhaltene religiöse Drama
ist ein Passionsspiel , der leidende Heiland , welches
einem Kirchenvater des 4 . Jahrhunderts , dem hl . Gre -
gorius von Nazianz , zugeschrieben wird . Der
Verfasser erklärt , er habe bei Dichtung desselben
den Euripides vor Augen gehabt , vielleicht wurde
er dazu durch den Vorgang des älteren Apollinarius
von Laodicea angeregt , der auch heilige Tragödien
gedichtet haben soll . Eine bedeutsame Stelle in der
Reihe geistlicher Schauspieldichter nimmt sodann
die gelehrte Roswitha ein , eine Klosterfrau säch¬
sischer Abkunft , die unter Otto dem Großen im
Stifte Gandersheim in Sachsen lebte . Ihre be - !
deutenden Erzeugnisse auf diesem Gebiete der Li¬
teratur , die leider von den Deutschen viel weniger
als vom Auslande , namentlich von Frankreich , ge¬
würdigt worden , wurden durch die Absicht , den
damals viel gelesenen , oft anstößigen Dichter Terenz ;
zu verdrängen , veranlaßt . Roswitha selbst spricht
sich darüber also aus : „ Weil viele Katholiken den
Terenz seiner gefälligen Schreibweise wegen lesen ,
aber dabei von einem Dichter , der das unzüchtige
Betragen ehrloser Weiber beschreibt , viele böse
Dinge lernen , so habe ich als die starke Stimme
von Gandersheim keinen Anstand genommen , ihm
zur Ehre Gottes und der Tugend im Gegenteil
nachzuahmen . Ich habe mich bemüht , nach dem
geringen Maße meines Witzes , die Siege der
Keuschheit zu feiern und namentlich jene Siege ,
worin die weibliche Schwäche triumphiert oder die
männliche Brutalität zu Schanden wird . " Von
ihren geistlichen Schauspielen heißt eines Abraham ,
ein anderes Glaube , Hoffnung , Liebe .

Geistliche Schauspiele , welche wunderbare Thaten
aus dem Leven von Heiligen zum Gegenstände
haben , heißen Wunderstücke . Das älteste uns er¬
haltene Wunderstück stammt aus dem elften Jahr¬
hundert und hat einen gewissen Gcoffrey , später
Abt von St . Alban , zum Verfasser , der ein Spiel
von der hl . Katharina dichtete . In der Lebens¬
geschichte des hl . Thomas , Erzbischofs und Mär¬
tyrers , von William Fitzstephen gegen 1182 ver¬
faßt , heißt es von dem damaligen London : „ London
besitzt statt theatralischer Schauspiele , statt Bühnen¬
stücke heiligere Spiele / Vorstellungen von den Wun¬
dern , welche die heiligen Bekenner vollbracht haben ,
oder Vorstellungen von den Leiden , worin die
Standhaftigkeit der Märtyrer sich verwirklicht hat . "

Das geistliche Schauspiel wurde vom 12 . bis
IS . Jahrhundert immer häufiger und fand allge¬
meine Verbreitung . So erwähnt Apostolo Zeno
ein solches , welches 1243 zu Padua am Osterfeste
aufgeführt wurde . Muratori berichtet , in Friaul
sei im Jahre 1298 Ende Mai eine Vorstellung des
Christspiels , d . h . des Leidens , der Auferstehung ,
der Himmelfahrt , der Herabkunft des heiligen Geistes
und des Erscheinens Christi beim Gerichte , am
Hofe des Patriarchen des österreichischen Staates
durch den Klerus preiswürdig und löblich auf¬
geführt worden .

Johann Bodi aus Arras dichtete um 1260 das
Spiel von St . Nicolai . Der Dichter wollte durch
dasselbe diejenigen , welche am Kreuzzuge nicht teil -
nehmcn konnten , einigermaßen dadurch entschädigen ,
daß er die Zurückgebliebenen im Geiste an dem
hl . Kampfe für Gottes Ehre und die Bekehrung
der Ungläubigen teilnehmen ließ . Gegenstand des
Schauspiels ist die Bekehrung eines nordafrika¬
nischen Königs durch ein Wunder des hl . Nikolaus
und die Verherrlichung der durch die Hand der
Ungläubigen gefallenen Kreuzfahrer , die als Mär¬
tyrer gefeiert werden .

In Rom wurde im 13 . Jahrhundert eine eigene
Bruderschaft gegründet , welche es sich zur Aufgabe
stellte , alljährlich in der Charwoche das Leiden
Christi dramatisch vorzuführen . In Jork wurden
Ende desselben Jahrhunderts die Frohnleichnams -
spiele eingeführt , wobei jedes Gewerbe der Stadt
vom höchsten bis zum niedrigsten verpflichtet war ,
auf eigene Kosten eine Scene des alten und neuen

Testaments . zu Ehren des hl Sakraments darzu¬
stellen . Mit besonderer Vorliebe war man für die
geistlichen Spiele in den Niederlanden eingenommen .
Flandern mit seinen gewerbefleißigen , kunstsinnigen
Städten , seinen vom Geiste des Glaubens durch¬
drungenen Bewohnern ist der Boden , wo nicht blos
die Malerei und Baukunst im Dienste des Christen¬
tums die herrlichsten Blüten trieb , sondern auch die
Poesie in den geistlichen Schauspielen in lebens¬
voller , echt religiöser Weise sich entfaltete . In den
Niederlanden und Nordfrankreich entstanden , wie in
Rom , eigene Bruderschaften zur Verherrlichung
Gottes und der allerscligsten Jungfrau durch Kunst
und Poesie Zu Ehren der Hochgebenedeiten ver¬
faßten die Festdichter solcher Bruderschaften für die
hohen Feste der Mutter Gottes geistliche Schau¬
spiele , die mit kostbaren Preisen gekrönt wurden .
Namentlich war cs das Fest Mariä Himmelfahrt ,
oder der Tag des großen Gedächtnisses , an welchem
die himmlische Königin von Sängern und Dichtern
gefeiert wurde . Das Bild der Jungfrau wurde
unter Gesang von zwölf dazu erwählten und als
Aposteln gekleideten Männern in Prozession umher¬
getragen , singende Kinder als Engel gekleidet , be¬
gleiteten es . In dem Schiffe der Kirche wurde für
das verehrte Bild der Mutter der Gnaden eine
Bühne errichtet , darüber strahlte ein Himmel , und

! während die Spielleute aus der Höhe spielten ,
wurde die Himmelfahrt der Jungfrau bildlich dar¬
gestellt . Es herrschte unter den blühenden Städten
der Niederlande ein reger Wetteifer inbezug auf
Darstellung geistlicher Schauspiele , wer die beste

s Aufführung bot , hatte das Recht , den Gegenstand
des Schauspiels für das folgende Jahr zu bestim¬
men . Eigene Genossenschaften , die sog . Kammern
der Beredsamkeit , die aus dem Jahre 1302 da¬
tieren , hatten für Auswahl geeigneter Stoffe zu
dramatischen Aufführungen , für Ausarbeitung und
Darstellung derselben Sorge zu tragen . Von ihrer
zahlreichen Verbreitung und ihrer außerordentlichen
Leistungsfähigkeit empfangen wir einen Begriff ,
wenn wir hören , daß in Gent sich deren 19 vor¬
fanden , die sämtlich höchst gelungene Spiele über
die Frage : „ Was ist des sterbenden Menschen größter
Trost " aufführten .

Die Nachrichten über ältere Aufführungen geist¬
licher Spiele in Deutschland sind ziemlich spärlich .
Berichtet wird von einem Spiel , welches die deut¬
schen Herren 1204 in Riga aufführten , sodann von
einer Komödie von dem verkauften und erhöhten
Josef , aufgeführt 1264 durch die Mönche in Hores -
burg . Lindemann berichtet von einem lateinisch
geschriebenen , im Kloster Benediktbeuren gefundenen
Weihnachlsstück , in welchem die Propheten des alten
Bundes , unter ihnen auch Bileam auf seinem Esel
erscheinen . Ihren Prophezeihungen wollen die Juden
nicht glauben ; der Schulbischof ruft als Schieds¬
richter den hl . Augustin herbei , der an der Kirchen -
thüre dem Ganzen zugehört hat . Darauf entsteht
ein heftiger Disput , es wird sodann aufgeführt
Verkündigung , Geburt , Flucht des Heilandes , Sturz
der Götzenbilder in Aegypten . Unter den geistlichen
Schauspielen nahmen die Passtonsspiele wegen ihrer
großen Zahl , ihres hehren , herzergreifenden Gegen¬
standes und ihrer langen Dauer eine hervorragende
Rolle ein . Fragmente des ältesten deutschen Pas¬
stonsspiels , aus dem Anfänge des 13 . Jahrhunderts
stammend , besitzen wir aus dem Kloster Muri . Aus
dem 14 . Jahrhundert ist erhalten das Innsbrucker
Passionsspiel . 1412 wurde ein Spiel von St .
Dorotheen auf dem Markte von Beuthen aufgeführt ,
wobei 33 Menschen gelegentlich des Einsturzes eines
Daches das Leben verloren , ein Umstand , der das
Verbot des Spieles zur Folge hatte . 1498 fand
zu Frankfurt a . M . die Aufführung eines Passions¬
spieles statt , welches wegen der großen Zahl der
mitwirkenden Personen , 265 , merkwürdig ist .

Die geistlichen Spiele im Mittelalter wurden zu¬
nächst in der Kirche gegeben . Die Bühne war im
Innern derselben unter dem Singchor aufgeschlagen
und zeigte schon eine , wenn auch unvollkommene
Maschinerie - so erscheint die Taube über dem Haupte
Jesu , es wird dargestellt die Auffahrt des Herrn ,
auch der Stern der Weisen erscheint . Drei Knaben ,
reich gekleidet , mit goldenen Kronen auf ihren
Häuptern und ein goldenes Gefäß in der Hand ,
stellten die Weisen aus dem Morgenlande vor und
sangen in der Kirche ein auf das Fest bezügliches
Lied . Während dieses Gesanges näherten sie sich
dem Altar , wo das Jesukindlein ausgestellt war .
Dann erhob der erste sein Gefäß und sagte : Gold
vom Ersten , dann der zweite : Weihrauch vom Zweiten ,
endlich der dritte : Myrthen vom Dritten . Nun
zeigte Einer von ihnen mit der Hand den vom
Kirchengewölbe herabhängenden Stern und sang in

hohem Tone : „ Dies ist das Zeichen des großen
Königs " und alle drei gingen dann zum Opfer ,
ein auf die hl . Handlung bezügliches Lied singend .
Nach Beendigung des Opfers erhob ein jüngerer
Knabe hinter dem Altar seine Stimme , welche die
Stimme des Engels vorstellen sollte und sang : „ Ich
bringe euch Botschaft vom Himmel ! Es ist geboren
Christus , der Herr der Welt , zu Bethlehem , wie es
der Prophet verkündet . " — Der Bühne in der
Kirche gegenüber saß die hohe Geistlichkeit , auf den
Gallerten der Kirche die Vornehmen , im Schiffe
das Volk .

Da aber bald der Raum für die weither zu¬
strömenden Zuschauer nicht mehr ausreichte , so
wurden Kirchhöfe und öffentliche Plätze heranzezogen .
Bei der Unvollkommenheit des scenischen Apparats
waren die Oertlichkeiten auf einem großen Gerüste
neben - und übereinander angebracht . Wie die
Kostüme , so war auch die Scenerie oft nur an -
deutend , ein Faß stellte einen Berg , eine Kiste ein
Grab vor . Vor Beginn des Spiels zeigte sich das
ganze mitwirkende Personal unter Vorantritt von
Engeln , welche dem Volke Schweigen gebieten , vor
dem Publikum entweder im Halbkreise aufgestellt
oder auf Sesseln sitzend . Daun wurde das „ Vsm

sLuots bxlritus " gesungen , worauf zwei Engel das

„ Lwltts sxirltuiL - anstimmten . In einem Prologe
giebt der Erklärer oder Erzähler die Bedeutung
der Personen an und schaltet während des Spiels
Erklärungen ein . Im Oberammergauer Passions¬
spiel hat sich dies mit der Aenderung erhalten , daß
der Chorführer im Prologe den Inhalt des ganzen
Spiels an unserem Geiste vorüberführt und zwischen
den einzelnen Scenen aus dem neuen Testament mit
dem ganzen Chor die Vorbilder aus dem alten
Bunde , sowie deren Beziehungen zu den entspre¬
chenden neutestamentarltchen Ereignissen im Liede
erklärt .

Die großartige Wirkung des mittelalterlichen
geistlichen Schauspiels lag nicht so sehr in kunst¬
gerechter Aufführung desselben , als vielmehr in der
Erhabenheit des Stoffes begründet . Der heiligt
Gegenstand , welcher dargestellt wurde , vermochte
die Herzen tagelang zu fesseln , während heutzutage
vielfach auf die brillante Form und den luxuriösen
szenischen Apparat das Hauptgewicht gelegt wird .

„ Duisb . Vztg . "

Der Ster « von Bethlehem .
Nach den Angaben und Beobachtungen der Ge¬

lehrten und Astronomen soll in den nächsten Jahren
der Stern von Bethlehem wieder sichtbar sein . Jedes¬
mal nach 315 Jahren soll er erscheinen , da er in
diesem Zeitraum seine Laufbahn durchkreist hat .
Dieser Weltkörper würde somit . seit Christi Geburt
zum 6 . Male seinen Kreislauf gemacht haben . Seine
Bahn muß daher wohl eine undenkbar weite sein ,
selbst wenn sein Lauf nicht die Geschwindigkeit unse¬
rer Erde hätte , die bekanntlich in einem Jahre die
Sonne umkreist und dafür in jeder Sekunde 14000
Meter von ihrer Bahn zurücklegen muß . Unbegreif¬
lich groß aber muß der ganze Weltenraum sein ,
wenn man betrachtet , daß darin nicht allein einige ,
sondern Millionen von Weltkörpern ( Sternen ) sich
bewegen . Unser Mond als Begleiter und nächster
Stern unserer Erde ist 49 Mal kleiner wie dieselbe
und scheint doch schon sehr groß , wiewohl er um
50000 Meilen von uns entfernt ist . Ebenso scheint
die Sonne groß , obschon sie 20 Millionen Meilen
von uns entfernt ist . Sie ist allerdings bedeutend
größer wie unsere Erde , und hat ihr Licht 8Ve Mi¬
nuten Zeit notwendig , ehe e » zu Erde gelangt . Bei
dieser großen Entfernung bewirken doch ihrLrcht und
ihre Wärme auf unserer Erde die durch den Schöpfer
bestimmte Vegetation . Wenn nun auch einzelne Er¬
scheinungen unserm sterblichen Auge einen Zweck des
Erschaffenen in etwa erkennen lassen , wer kann be¬
greifen und ergründen die Bestimmungen oder Zwecks
all ' der Millionen erschaffenen Weltkörper ? ! Doch
auch das Kleinste reicht hin , um unfern schwachen
Menschenverstand zu überzeugen von der unendlichen
Größe , Macht , Weisheit , Liebe und Güte des
Schöpfer » , von seinem Dasein und steten Walten .
Welchem Wechsel ist nicht unsere Erde täglich unter¬
worfen ? Da sind es z . B . Witterungseretgnisss aller
Art . Wiewohl die vier Jahreszeiten alljährlich ein -
treten , so weicht doch ein Jahr von dem andern oft
bedeutend ab ; das eine Jahr ist oft trocken , während
das andere sehr feucht oder naß ist ; ein Winter hat
große Kälte , der andere geringe ; oder ein Sommer
wenig , und der andere große Hitze . Orkans , Erd¬
beben , Ueberschwsmmungen re . sind ebenfalls außer¬
gewöhnliche Ereignisse . Werfen wir einen Blick nach
oben zum Sternenzelt . Auch da tritt mitunter eine
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ganz außergewöhnliche Erscheinung auf , wie : Son¬
nen . und Mondfinsternisse oder Sternschnuppen ; fal¬

lende Feuerkugeln ( Meteore ) , Nordlichter , Kometen

oder auch Sterne mit einem nach oben gerichteten

auffallenden Strahle . Letztere Erscheinung sieht man

nun höchst selten . Auch der Stern von Bethlehem

muß sich durch seinen auffallenden Glanz von den
andern Sternen auigezetchnet haben . Diente er ja

doch durch sein auffallendes Licht den hl . drei Kö¬

nigen au » dem fernen Morgenland « al « Wegweiser

nach Bethlehem . Sie frugen : „ Wo ist der neuge¬
borene König der Juden , wir haben seinen Stern

im Morgenlande gesehen und sind gekommen , Ihn

anzubeten !" De , Stern ging vor ihnen her , bi « er

über Bethlehem kam und stille stand , d . h . er ver¬

schwand au « ihrem Gesichtskreise .

Wie man auch über die wunderbare Erscheinung
de » Stern » von Bethlehem denken mag , wie viele

Erklärungen die Gelehrten über seine erste Erschei -

nung und da » spätere Wiederauftreten gegeben ha -
den , so müssen wir doch auf jeden Fall ihn al » ein

außergewöhnliche » Zeichen der göttlichen Allmacht

ansehen . So erscheint un » denn der hehre Stern

von Bethlehem bei seinem Wiederauftauchen al » ein

Zeichen de » Tröste » , der Freude und de « Frieden «

vom allgütigen und barmherzigen Vater au » Him »

melshöhen gesandt und erinnert un « im Geiste an

da » glücklich « Jahr , wo der gesunkenen Menschheit

da » höchste und wichtigste Ereignis , die Geburt de »

göttlichen Welterlösers , de » Sohne » de » Beherr¬

scher » und Schöpfer » aller Welten verkündet wurde .

An diese Betrachtung , welche jemand in dem „ E .

d . G . " jüngst anstellte , schließen wir , um die wissen -

schaftliche Seite de » Problem « zu würdigen , einen

Bericht der Direktion „ Urania " in Berlin an , die

sich einer Anfrage gegenüber folgendermaßen äußert :

Da » Gerücht von dem Wiedererscheinen de « Ster -

ne « von Bethlehem erneuert sich seit einiger Zeit

jede » Jahr kurz vor Weihnachten . Der Stern der

heiligen drei Könige , vergegenwärtig wie alljährlich
unter den vielen anderen sinnreichen symbolischen

Bildern wieder erscheint , welche der frohen Weih¬

nachtszeit ihr feierlicher Gepräge geben , wird der

Wiffenfchaft wohl stet » hypothetisch bleiben . Am

wahrscheinlichsten ist « » , daß er zu den sogenannten

„ neuen Sternen " gehört , welche plötzlich auslodern ,

um dann nach einigen Monaten wieder zu verschwin¬
den . Unter dieser Annahme wäre e » , wie einige

Astronomen glauben , nicht unmöglich , daß dieser

mysteriöse Stern in ungefähr gleichen Perioden wie¬

der aufblüht . Man findet nämlich in den Annalen

da » Austreten ähnlicher Sterne in den Jahren 945 ,

1264 und 1572 verzeichnet ; die letzte Erscheinung

betrifft den berühmten sogenannten Tychonischen

Stern , welcher , ganz ebenso wie e » die Bibel von

dem Stern « der drei Könige mitteilt , am Hellen

Tage leuchtend am Himmel sichtbar blieb . Die In¬

tervalle zwischen den drei oben angegebenen Jahres¬

zahlen sind 319 und 308 , während zwischen dem
problematischen Sterne der Weisen und dem von

945 dreimal 315 Jahr « liegen . Alle diese Zahlen

sind nahezu gleich ; sie schwanken durchau » innerhalb

der Grenzen , in denen auch der stet » etwa » verän¬
derliche Lichtwechsel solcher Sterne eingeschloffen ist .

Bestätigt sich deshalb diese Vermutung , so ergiebt

eine bloße Addition diese « Intervalle » von 310 bi »

320 Jahren zu 1572 , daß der schöne Stern nun

sehr bald und zwar bi » spätesten » zum Jahre 1892

wiederkehren müßte , welcher die Geburt de » Heilan -

de « der Welt mit triumphierendem Lichte zu ver¬
künden berufen war .

Die Verehrung der heilige « Familie .
Se . Heiligkeit Papst Leo XIII . hat an den Erz¬

bischof von Florenz Kardinal Bausa ein Schreiben
betreffend die Verehrung der hl . Familie gerichtet

und demselben sowohl die Weiheformel wie auch da »

täglich zu verrichtende Gebet anfügen lassen . Au »

dem Inhalte diese » Schreiben » geht hervor , daß

dasselbe für die Familien de » ganzen katholischen

Erdkreise « berechnet ist , weshalb wir im Nachstehen¬

den dessen Uebersetzung folgen lassen .

Geliebter Sohn , Gruß und apostolischen

Segen !

Da » Schreiben , welche » Du an Un » zu Ende

de » verflossenen Monat » August gerichtet hast , ist
Un « ein neuer Bewei » Deine » Eifer » und Deiner

Ergebenheit gegen diesen apostolischen Stuhl . Du

zeigst Un » in demselben an , daß e » da » Verlangen

einer großen Anzahl von Gläubigen sei , daß die

Verehrung , welche Christus dem Herrn , sowie der

jungfräulichen Mutter u .dem hl . Joseph , al » Genoffen

seiner häu » lichen Gemeinschaft unter dem Titel der

heiligen Familie bezeigt wird , zu einer höheren Würde

de « kirchlichen Kultur erhoben werde , und Du er¬

bittest in dieser Angelegenheit , wie e » sich in wichti¬

gen , den Glauben und die Disziplin betreffenden

Fragen ziemt , die Meinung und da » Urteil diese »

apostolischen Stuhle » . Da Wir die Kundgebung

Deiner Sorgfalt und Klugheit überau » hochschätzen ,
haben Wir sofort die Wichtigkeit Deiner Bitte er¬

kannt und anbefohlen , daß die hl . Kongregation der

Riten die Angelegenheit prüfe und Un » sodann über

da « Ergebnis dieser Prüfung und die gefaßten Be¬

schlüsse Bericht erstatte . Nachdem nun die Sache

reiflich erwogen worden ist , teilen Wir Dir mit , daß

Wir au » ganz besonderen und gerechten Gründen zu
bestimmen befunden haben , e » werde die fromme

Verehrung der h . Familie unter Hintansetzung aller

neuen UrbungSformen , in jenem Stande erhalten ,

welcher kraft der Autorität diele » apostolischen Stuh -

le « gutgeheißen wurde , und daß vornehmlich den

christlichen Haushaltungen dis Verehrung und Nach -
ahmung der h . Familie nach der Weise jene » from¬

men Vereine » empfohlen werde , den Unser Vorgänger
seligen Andenkens Piu » IX . mittelst Schreiben » vom

5 . Januar 1870 gutgeheißen hat und dessen immer

größere Ausbreitung er in der sicheren Erwartung

der besten Erfolge überau » wünschte . Auch Wir

hegen die Erwartung , daß au » dem Geiste dieser

Bruderschaft heilsame Güter entspringen werden : Wir

glauben nämlich , e « werden alle Gläubigen richtig
erkennen , daß mit der Verehrung , die sie der hl .

Familie darbingen , da » Geheimnis de » verborgenen

Leben « verehrt werde , welche » Christus mit seiner

jungfräulichen Mutter und dem hl . Joseph geführt

hat , und daß sie darau » eine größere Glaubensinnig¬

keit und den Ansporn zur Nachahmung jener Tugen¬

den schöpfen werden , welche in dem göttlichen Meister ,

der Gotte « gebärerin und ihrem heiligsten Bräutigam

glänzten . Während aber diese Tugenden — wie

Wir wiederholt erinnert haben — den Lohn de »

ewigen Leben » sichern , führen sie zugleich auch zum

Gedeihen der in unserer Zeit so schwer darnieder¬

liegenden häuslichen und auch bürgerlichen Gemein¬

schaft , weil ja au » einer heiligmäßig eingerichteten

Familie , das gemeinsame Wohl der Staate » , dessen

Grundlage die Familie ist , naturnotwendig hervor¬

geht . Allein Unsere Zuversicht wird noch größer bei

dem Gedanken , daß die Verehrer der hl . Familie ,

welche im Geiste der von un » erwähnten Bruder ,

schüft um der Verdienste der jungfräulichen Mutter

und de » hl . Joseph willen zu Christu » dem Herrn

beten , zweifello » reichliche Hülfe erfahren werden zur
Führung eine » heiligmähigen Leben » und daß sie

die Freude haben wögen , zu sehen , daß in ihren

Familien Eintracht und Liebe , im Unglücke Geduld

und Ehrbarkeit in den Sitten erblühen . Wir bitten

daher Gott , daß der rechte Geist der erwähnte »

Bruderschaft sich unter den Gläubigen immer mehr
auiibreite und erstarke und zweifeln auch nicht , daß

alle Bischöfe und Priester der Kirche in dieser An -

gelegenhett ihre hülfreiche Hand bieten werden . Wir

haben auch die hl . Kongregation der Riten beauf .

tragt , daß sie Dir die Gebetkformel , welche Wir zum Ge¬

brauche für die Gläubigen empfehlen , die ihr Hau » der

hl . Familie weihen , anfertigen lasse , sowie rin Gebet » -

muster übersende , nach welchem seiten « der Gläubi¬

gen die tägliche Verehrung der hl . Familie geübt
werden soll .

Indem Wir nun , geliebter Sohn , Deine Ergeben¬
heit gegen Un » erwidern , erteilen Wir Dir , dem

KleruS und den Dir anvertrauten Gläubigen al »

Unterpfand der himmlischen Gnade liebreich im Herrn

den apostolischen Segen .

Gegeben zu Rom , beim heil . Petru » , am 20 . No¬

vember 1890 , im dreizehnten Jahre Unseres Pon¬

tifikate » . Leo XIII . , Papst .

Gebet »*formel

für diejenigen christlichen Familien , welche sich der
heiligen Familie weihen . ' )

O Jesu « , unser liebenswürdigster Erlöser , der Du

vom Himmel gesandt bist , um die Welt durch Lehre

und Beispiel zu erleuchten , der Du den größeren

Teil Deiner Erdenleben » in dem demütigen Hause

zu Nazareth hast verbringen wollen , und Maria und

Joseph unterthan , jene Familie geheiliget hast , welche

sämtlichen christlichen Familien «in Vorbild sein

sollte : nimm diese » unser Hau » , welche » sich Dir

jetzt ganz weiht , gnädig auf . Schütze und hüte e »

und befestige darin die heilige Furcht vor Dir zu¬

gleich mit dem Frieden und der Eintracht der gött -

lichen Liebe , damit e » ähnlich werde dem göttlichen

Vorbild Deiner Familie und damit alle Mitglieder

desselben teilhaftig werden der ewigen Glückseligkeit .

O liebreichste Mutter Jesu Christi und auch unsere

Mutter Maria , bewirke durch Deine Güte und

* ) Wir bürgen zwar dafür , daß vorliegende Ueber -
sehung sprachlich richtig ist , machen aber aufmerksam ,
daß für diese Gebete in deutscher Sprache eine kirch¬
liche Approbation noch nicht vorliegt .

Milde , daß Jesu » diese unsere Weihe annehmen und

seine Wohlthaten und Gnaden un » schenken möge .

O Joseph , Du heiligster Schützer Jesu und Mariä ,

komme un » in allen Bedrängnissen der Seele und

de » Leibe » mit Deinen Gebeten zu Hülfe , damit wir

zugleich mit Dir und der seligsten Jungfrau Maria

ewig Lob und Dank darbringen können unserem gött¬
lichen Erlöser Jesu Christo .

Tägliche » Gebet
vor dem Bilde der heiligen Familie .

O liebreichster Jesu » , der Du durch Deine un¬

aussprechlichen Tugenden und Beispiele Deine » häus¬

lichen Leben » die von Dir auserwählte Familie auf

Erden geheiligt hast , sieh gnädig diese unsere Fami¬

lie an , welche sich zu Deinen Füßen niederwirft und

im Gebete Deine Gnade erfleht . Gedenke , daß die¬

ser Hautstand jetzt Dir gehört , weil er sich Dir zu j
besonderem Dienste geweiht und geschenkt hat . !

Schütze ihn gnädig , rette ihn au » Gefahren , hilf >

ihm in Bedrängniffen und verleihe ihm Kraft , da - -

mit er auSharren könne in der Nachahmung Dei¬

ner heiligen Familie , auf daß er , wenn er zur Zeit

seine » irdischen Leben » in Gehorsam und Liebe zu

Dir treu geblieben , einst im Himmel ewig Dir lob¬
singen könne .

O Maria , süßeste Mutter , um Deinen Schutz flehen

wir , in der Zuversicht , daß Dein eingeborener gött¬

licher Sohn Deinen Buten willfahren wird .

Und auch Du , glorreichster Patriarch hl . Joseph ,

komme un » mit Deinem mächtigen Beistände zu Hülfe
und übergieb unsere Gelöbnisse den Händen Mariä ,

auf daß sie dieselben Jesu Christo vorlege .

( Ablaß von 300 Tagen täglich einmal zu gewin¬

nen von Denjenigen , welche sich der heiligen Fami¬

lie nach der von der heiligen Kongregation der Riten

heraus gegebenen Formel weihen .

L e o XIII . , Papst .)

Neise - Artthmogriph.
Es war im Hafen von 1 . 2 . 3 , 4 , 5 , 6, 7 , 8 9 , 10 ,

10 , 7 auf der Insel 11 , 7 , 12 , 10 , 2 , 4 Zwei Rei¬
sende 7 . 10 , 7 . 1 , 13 9 . 4 . 5 und 14 , 13 . 3 , 4 , 2 , 15 , i
7 , 14 , 2 , 16 . welcher letztere aus seinen heimatlichen
Thälern jenseit des 8 . 9 . 4 , 8 , 7 , 16 zu diesem Zweck «
hergekommen war , beabsichtigten , durch die Kunde der
künstlerischen Erfolge ihrer Verwandten angeregt , eine
Kunstreise anzutreten . Auf dem Dampfer „ Teutonia "
schifften sie sich ein . Aus letzterem waren besondere
Apartements für sie eingerichtet , auch für entsprechende
Verpflegung alle Vorkehrungen getroffen . Die Reisen¬
den dampften ohne Aufenthalt durch den 3 , 4, 6 , 3 ,
16 , 11 . 13 , 7 , 4 , 2 . 15 , 7 . 9 , 4 liefen in den 8 , 2 , 10 ,
21 , 22 2 4 , 9 , 6 , 7 , 4 in letzterer Stadt selbst nahm
der Dampfer Kohlen ein . Durch die Straße von 17 ,
9 , 17 , 7 , 10 . 19 , 9 , 4 6 , 7 , 17 gelangten die Reisen¬
den in das 14 , 2 , 5 , 13 . 7 , 19 . 7 . 7 , 14 . durchschifften
dasselbe seiner ganzen Länge nach und liefen bei 16 ,
20 , 7 . 15 in den 16 20 . 7 . 15 11 , 9 . 4 , 9 . 10 Bet
1 , 2 14 5 16 . 9 , 3 . 6 gelangten sie in das 19 , 3 , 5 ,
5 , 7 , 10 , 10 , 9 , 7 , 4 , 6 . 3 . 16 . 11 . 13 . 7 19 7 7 14
durchfurchten dasselbe und kamen durch die 19 7 7 ,
14 7 4 8 7 22 2 . 4 . 8 3 ' 17 , 14 9 10 5 9 14
in den 9 , 5 , 10 9 4 . 5 3 16 11 13 7 4 2 15
7 , 9 , 4 . Sie passierten 11 9 , 1 16 9 , 4 . 11 5 22 ,
3 4 , 11 , 7 4 5 und bestanden , nachdem sie bis dahin
eine gute Reise gehabt , im 17 , 20 16 7 , 4 22 2 4
17 3 , 16 11 9 23 , 9 einen schweren Sturm . In
den 11 9 4 9 , 10 eing - laufen , passierten sic 1 , 9 , 16
6 , 7 11 , 9, 10 , 9 , 3 , 16 bei Nacht , so daß die Leucht¬
feuer von 6, 2 , 22 , 7 , 14 und 11 , 9 , 10 , 9 , 3 , 16 her¬
überblinkten , später wurden auch die der Einfahrt zur
5 13 7 , 19 , 16, 7 sichtbar . Sie waren in 6 , 3, 7 , 4,
2 , 14 , 6 , 16 7 7 gelangt und liefen nach fünf « >
unddreißigtägiger Fahrt in 6 , 3 , 7 7 , 10 , 17 , 7 eü
In 11 , 20 , 24 , 13 , 9 , 21 , 7 , 4 wurde nur kurze Zen
angebalren und dann nach mehrstündiger Fahrt 13 , 9
19 , 17 , 20 , 14 , 8 erreicht . Hier halten sich die Rei¬
senden eine Zeit auf und fahren dann mit der Eisen¬
bahn nach ihrem Reiseziele . Hier werden sic wohl
mttEnthustasmus empfangen und ihre Kunstleistungen
das Entzücken 6, 7 , 14 6, 20 . 7 , 16 , 16 , 7 , 10 6 , 2,
14 , erregen 21 , 7 , 14 und im Pavillon eines großen
Gartens werden sie ihren beständigen Aufenthalt
nehmen .

Die Lösung ist derart , daß für jeden neu auftretenden
Buchstaben der Reihe nach eine entsprechende fort¬
laufende Ziffer gewählt ist .

Auflösung des Rösselsprunges aus Nr . 53 des Sonn¬
tags -Blattes :

Markt und Straßen stehn v erlaffen still erleuchtet !
jedes HauS , sinnend geh ' ich durch die Gassen , alles
sieht so festlich auS . — An den Fenstern haben Frauen
buntes Spielzeug fromm geschmückt, tausend Kindlcin
stehn und schauen , sind so wundervoll beglückt . — Und
ich wandre aus den Mauern bis hinaus in ' s freie Feld ,
hehres Glänzen , heil ' ges Schauern ! Wie so weit und
still die Welt ! — Sterne hoch die Kreise schlingen ';
aus des Schneees Einsamkeit steigts wie wunderbares !
Singen — o du gnadenreiche Zeit ! ^

Lötungen sandten ein A . Blumen , Karl Seumye ,
Fritz Kellen , Gertrud Füßer , Benraty , Edm . Gehren ,
Gerresheim , Max Arians hier .

i
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Die katholischen Missionen im Jahre 1890 .
Das HauptereigniS der Missionen im Jahre 1890 ,

ein Ereignis , welches wieder einmal die Macht des

Papsttum « in ihrem vollen Lichte zeigt , ist der
Triumph jener beiden Männer , deren Namen , gestern

noch dunkel und unbekannt , heute in allen Winkeln

der Erde ruhmreich genannt « erden : Johann Gabriel

Perboyre , Lazarist , und Peter Maria Chanel , Msrist .

Rom seierte zuerst ihre Apotheose , und während eine «

ganzen Jahres setzten sie ihren Triumph zug um die
Erde fort . Uederall , wo sie Jelum Christum ver¬

kündigt haben , dort , wo ihre Mitbrüder für die

doppelt « Familie de « heil . Vincenz von Paul und

Mariä , Liebe und Sympathie erworben , in China ,

in Australien und in Amerika , überall wurden Fest¬

lichkeiten zu ihren Ehren veranstaltet , überall drängt «

sich die Menge um ihre geheiligten Uederrsste . Das

Werk der Verkündigung des Glaubens konnte an

dieser großartigen Begeisterung nicht unbeteiligt blei¬

ben . Drei Tage lang wurden in Lyon , derGeburtS -

stadt dieses Werkes , unter dem Vorsitze deS Kardi¬
nals Foulon unvergleichliche Feste zu Ehren dieser

ersten Märtyrer , dieser beiden Beschützer der Werke «
am Thron « GotteS veranstaltet .

Schon macht sich ihr Einfluß in Europa bemerk¬

bar , welches zwar immer von Gährungen heimge¬

sucht wird , wo aber doch der religiöse Friede an

Boden zu gewinnen scheint . Die ganze Schweiz be¬

grüßt heut « mit Stolz denjenigen , den fie ehemals

in die Verbannung geschickt hatte . Seins Eminenz
Kardinal Mermillod wurde im Triumph empfangen

mit all dem Ceremoniell , welche « die alte Republik

vor der Häresie zu Ehren der Papste « Martin V .

veranstaltet hatte . Ein anderer Kirchenfürst , der

Kardinal Manning , sieht , wie sein silberner Bischofs «

jubiläum in England als ein nationaler Ereignis

begangen wird , und sitzt im königlichen Rate un¬

mittelbar neben dem Thronerben . Welch eine Strecke

wurde seit Heinrich VIII . zurückgelegt ! In Deutsch¬

land naht der Kulturkampf seinem Ende , und der

Kaiser ruft angesichts der socialen Frage , welche die

Aufmerksamkeit ganz Europa « in Anspruch nimmt ,

die gewaltige moralische Kraft der katholischen Kirche

ju Hülfe , Noch ein bemerkenswerte - Ereignis sei

au » Europa erwähnt . Im Laufe der Konflikte «

zwischen dem griechischen Patriarchate von Konstan -

ttnoprl und der Pforte « endeten sich der Patriarch

und dt « schi » matischen Bischöfe an den h . Vater , um

besten Vermittelung zu ihren Gunsten zu erlangen .

„ Er ist di « » , " wie mit Recht ein hervorragender

Schriftsteller sagt , „ ein höchst bezeichnende « Ereignis ,

weiches für alle diejenigen , die mit aufmerksamem

Blrcke die Fcrtschritte de » Katholizismus verfolgen ,

ein neues Licht auf die Beziehungen zwischen dem
christlichen Ornnt und Occwent wirft . "

Dis Situation bei Katholizismus im Orient

hat sich in keiner Weis « verändert . Unter der fried¬

lichen Regierung de » Sultans entwickelt sich datz

Apostolat mit einer Freiheit , welch « in vielen katho¬
lischen Ländern beneivenSwert erscheinen dürft « . Im
Orient sie überall wird da » Werk Gotte « haupt¬

sächlich durch daS Erziehung « - und Unterrichtswesen
zustande gebracht . Von oll den religiösen Kongre¬

gationen , die sich mit großartiger Hingebung der Er¬
ziehung der Kinder widmen , nennen wir die christ¬

lichen Schulbrüder und die Schwestern deS heiligen

Vincenz von Paul , deren Einfluß sogar von den

Gegnern der Kirche anerkannt wird , und die Jesui¬

ten , deren St . Josephs Universität in Beyrut von

Jahr zu Jahr eine größere Blüte erreicht , während
die „ Weihen Väter " im St . Anna Hau » den orien¬

talischen KIcruS zur Stufe seiner früheren Ruhme «

emporzuheben bemüht sind ; auch die Familien be¬

helligen Franziskus von Assisi und de « h . Domini¬

kus , die Mitglieder der Orden » von der Himmel¬

fahrt und von der Auferstehung find wertvolle Ar¬

beiter im Weinberge des Herrn .

Auch im äußersten Orient , in China und

Tongking , ist die Situation dieselbe geblieben ; die

Folgen de « letzten Krieges machen sich noch immer

fühlbar , und die Bischöfe müssen gegen die Arglist
der Mandarinen kämpfen . Die rm vergangenen

Jahre erfolgten wunderbaren Konversionen beweisen

abermals , daß Gott jene Kirchen nicht verlasten hat

und daß auf die Prüfung der Triumph erfolgt .

Mrt Freude vermelden wir die Toleranz der jap a -

Nischen Regierung gegen die katholischen Missio¬

nen . Der Artikel 18 . der neuen Verfassung verord¬

net , „ daß die japanischen Untrrthanen vollständige

religiöse Freiheit genießen in Allem , war nicht gegen

Friede und Ordnung und gegen ihre Unterthanen -

pflichten verstößt . " In Korea hat endlich die Aera

de « Martyriums ihr Ende erreicht , an Stelle des

verstorbenen Bischof « Mgr . Blanc wurde der frühere

Direktor de « Seminars für auswärtige Missionen

in Pari » , Mgr . Mutel , zur bischöflichen Würde er¬
hoben .

In Afrika schreitet da » Apostolat in erfreulicher

Weise vorwärts ; in Zanzibar , Mä agaSkar , am fran¬

zösischen und belgischen Kongo wurden neue , blü¬

hende Missionen begründet . Eine Karawane von

zwanzig Missionaren ist nach den großen Seen ab¬
gereist , um die durch Tod oder Krankheit entstande¬

nen Lücken auSzusüllcn . Die so lange Zeit au « der

Gegend des Viktoria Nyanza verbannt gewesenen
Weißen Väter haben ihren alten Verfolger Muanga

bei Besitzergreifung seiner Staaten unterstützt und

konnten dafür in diesen Ländern ihr Apostolat wie¬

ner aufnehmen . In Dahame hat der Krieg de «

blutgierigen Königs mit Frankreich den Untergang

der Mission und den Tod der Missionare und

Schwestern zur Folge gehabt . Pater Dorpöre , der

während seiner Gefangenschaft so großen Mut de

wie » , war nach seiner Freilassung durch seine Ersah

rung und LandeSkenntni « dem Viceadmiral de Cu

verville zum Abschluffe deS Friedens behülfi ' ch und

wurde dafür zum Ritter der Ehrenlegion ernannt .

Auch in Amerika blüht die katholische Kirche

unter der religiösen Freiheit , und die Beschlüsse des

Konziles von Baltimore werden ganz sicher für das

Apostolat reiche Früchte tragen . Eine schwere Heim¬

suchung hat tn diesem Jahre die Oblaten - Misstonare

von Athabaska - Mackcnzie durch den Tod deS Mgr .

Taraud betroffen , welcher 45 Jahre lang in

jenen unwirtlichen Gegenden das Evangelium ge¬

predigt hat .

Für Australien scheint die Fürbitte des seli¬
gen Chanel von ganz besonderer Wirkung zu sein .

In den Vätern von Jssoudun hat Mgr . Navarre

zahlreiche und wertvolle Hülfsarbeiter für Neu -

Guinea gefunden , woselbst eine reichliche Ernte be -

vorsteht - zwei Bischöfe unterstützen den ehrwürdigen

Erzbischof inmitten seiner Neophyten . Nicht zu ver¬

gessen find die Väter von Sacre Coeur , welche das

Apostolat des ? . Damian fortsctzen . Dieser heroi¬

sche Missionar ist ein Ruhm für die gesamte ka¬

tholische Kirche , und England wird durch Gründ¬

ung eines Hospiales , welches den Namen des k .

Damien Deveuster führen soll , das Andenken deS

Apostels der Aussätzigen ehren .

Zum Schluffe erwähnen wir noch den Erzbischof
von Mexiko , die Bischöfe von Puebla und Vera -

Crux , dank deren aufopfernder Thätigkeit die

Sache des Apostolates in den südamerikanischeu

Staaten in großartiger Weise gefördert wurde .

Wir schließen diese flüchtige Jahresübersicht mit

einem Worte der Erinnerung an die Missionare ,

welche auf dem Felde der Ehre gefallen sind . Groß

ist die Zahl dieser demütigen , heldenmütigen Ar¬
beiter , deren Namen vor Gott kostbar sind und

deren Andenken uns teuer sein wird .

Gedanken Über die christliche Ehe .
Für da « Glück einer Ehe ist , wie wir in Nr . 52

de « vorigen Jahrganges gesehen haben , die Fröm¬

migkeit unerläßlich . ES wird nun ziemlich allgemein

angenommen , daß die Frömmigkeit ausschließlich

Sache der Frauen sei . Dies « Behauptung ist total

falsch ; aber daß die Frömmigkeit so recht und vor

allem der Frau innewohnen muß , das ist wahr .

Wie jene jungfräulichen Priestrrinnen des Heiden¬

tums da « heilige Feuer der keuschen Göttin Vesta

Tag und Nacht unterhalten und ihren Tempel be¬

wachen mußten , so soll auch die christliche Frau und

Mutter , die Vestalin ihrer Familie , die Hüterin des

häuslichen Altäre » , bemüht sein , die Flamme der
Re igion und de » Glaubens stets zu unterhalten

und , wo sie zu erlöschen droht , anzusachen . Vorbild
aller Tugend , Beispiel für Mann und Kinder , sei

sie vor allem die Hüterin der Religion und al »

solche der geliebte und geehrte Mittelpunkt der Ihri¬

gen . Die fromme Mutter , die Mutter im Gebete ,

die Mutter in der Kirche bleibt eine unauslöschliche

Erinnerung für Söhne und Töchter bi » in ihr spä¬

teste » Alter .

In der Familie des Kardinal » Diepenbrock , der

als virloerehrter Fürstbischof von Bre » lau starb , gab



er oft , wie das bei großen , kinderreichen Familien
vorkommt , gewaltige Stürme und Heimsuchungen .
In solchen Augenblicken pflegte die fromme Mutter
die schönen Worte zu sagen : „ Kommt , Kinder , wir
gehen jetzt zu unserer Mutter ! * Und von Söhnen
und Töchtern begleitet , verfügte fie sich nach der
kleinen HauSkapelle und knieete dort vor einem ur¬
alten MuttergotteSbilde nieder , dem sie ihre Not
oder ihr Anliegen vortrug . Dann kehrten sie wie »
der getrost zu ihren Pflichten zurück , fest vertrauend ,
daß sie nicht vergebens gebetet hatten . Eine fromme
Mutter ist der Segen ihres HaweS .

„ Ein Sohn , der auf dem Schoße seiner Mutter
beten gelernt hat , wird niemals ganz untergehen
können , " sagte Graf l « Maistre so schön und richtig .
— Ich kannte eine christliche Familie , deren Söhne
niemals auS dem Hause gingen , ohne sich da « Kreuz
zeichen von der Mutter zu erbitten . Und so geschah
ck denn auch einmal , daß der Erstgeborene bei sei¬
nem Weggehen nach der Universität vergeblich im
Hause nach der Mutter suchte , bis er st « endlich
in der Küche fand , wo sie mit Brotbacken beschäf¬
tigt war -

„ Mutter , ich muß mein Kreuz haben , " bat er .
„ Ich habe aber die Hände voll Mehl , liebes

Kind !"

„ Was macht das ? Sie werden doch einsehen ,
Mutter , daß ich mein Kreuz haben muß , wenn ich
fortgehrn will " ; und wirklich gab er sich erst dann
zufrieden , al » ihm seine Bitte gewährt worden war .
Dieser Jiiugling starb später als UniversitStS -Pro «
fessor in M ,

Ein verworfener Sohn kam einst in eine Familie ,
in welcher Eintracht und Friede herrschte , Kinder
und Eltern wie treue Freunde zusammenlebten und
sich gegenseitig des Lebens Lasten abnahmen oder
doch erleichterten . — Mit feuchten Augen bekannte
er : „ Wenn meine fromme Mutter noch länger ge .
lebt hätte , wäre auch ich sicherlich ein besserer Mensch
geworden . "

Sin Weib ohne Religion ist ein Unding ; aber ,
vergessen wir e » nicht — auch der Mann darf diese
wertvolle Stütze für daS eheliche Glück nicht entbeh «
ren . Ich will zugeben , daß er seine Ueberzeugung
vielleicht weniger durch äußere Andacht kundgiebt .
al « seine Frau ; aber Glaube und Religion muß
dessenungeachtet fest in ihm gründen , wenn Gotte «
Segen und da « Gedeihen seine « Geschäftes ihn be¬
glücken soll . Ein frommer Mann tm Gebete ist ein
entzückender Anblick , über den sich die Engel im
Himmel freuen müssen . Der Mutter Frömmigkeit
soll den Kindern gewissermaßen zur Gewohnheit wer -
den , eine Sache , die sie nicht ander « wißen noch ha¬
ben möchten . Ungleich tiefer aber und mächtiger
noch dringt da « fromme , andächtige Beispiel der Va¬
ter « in die junge Seele und hinterläßt dort einen
unauslöschlichen Eindruck .

Dt « Frömmigkeit der Ehegatten muß übergehen
in Fleisch und Blut , muß sich äußern in einträchti¬
ger Liebe , in geduldigem Verhalten bei den von Gott
geschickten Prüfungen sowohl , als in ruhiger Erze -
bunß bei den SchickfalSfchlägen , die niemand erspart
bleiben . Da « Hau « , in dem Frömmigkeit wohnt
und Religion , muß ein Musterhau « sein für alle an¬
deren , muß ihnen vorleuchten mit gutem Beispiel ,
mit Liebe und Eintracht . Leider ist oft das Gegen¬
teil hiervon der Fall , und muß zugegeben werden ,
daß nicht immer in soaenannten frommen Familien
Friede und herzliche Liebe gefunden werden . ES
fehlt aber dann die wirkliche Frömmigkeit , es herrscht
dort nur «in Scheinchristentum , da « sich selbst rich¬
tet , wie alle « , wa « nicht au « Gott ist . Die wirkliche
Frömmigkeit widersteht jedem Vorurteile und bethätigt
da « allbekannte Wort :

„ Wo Gott , keine Not ; wo Gott , kein dauernde «
Unglück — weil , wo Gottesfurcht , auch Gottesliebe
und Gottessegen für alle diejenigen , die sich Ihm
weihen und mit festem Vertrauen sich Ihm über¬
lassen . "

Eine gute Lektion für die Feiude der
Ordensleute .

Folgender Vorfall ereignete sich vor kurzem in
Lille , im nördlichen Frankreich . Ein G eschäftSmann ,
der ihn miterlebte , erzählt ihn in folgender Weis « :

Kaum war ich zu Lille auSgestiegen , als mir ein
alter Freund , Namens Bsnard begegnete , welchen
ich seit mehr als 4 Jahren nicht mehr gesehen hatte .
George « Bsnard ist Lieutenant zur See , ein Mann
wie ein Herkules , so groß und stark , und steht in
seiner Uniform schmuck und achtunggebietend auS .
Er hat sehr angenehme Gesicht » züge und ein feine »
Benehmen , so daß ich mir nicht wenig darauf zu

Gute that , mit ihm auf dem Trottoir ( Seitenweg ) ,
spazieren zu gehen . I

Gegen Abend gingen wir auf und ab in der Nähe !
de « Bahnhofes und erwarteten die Abfahrt der
Schnellzuges . Da kam ein Priester daher , ein gro¬
ßer , schöner Mann , der jedoch vor Alter und An¬
strengung etwa « gebückt ging . Er hatte einen herr¬
lichen Voübart , um den ihn mancher beneiden mochte .

„ Siehst Du oen Ordensmann ? " fragte mich plötz¬
lich mein Freund , „ den muß ich kennen . Ja , richtig ,
er ist e » , ein Missionar , den ich unter sehr schwie¬
rigen Verhältnissen kennen gelernt habe . Komm ,
laß uns etwa » rascher gehen , ich möchte doch gern
die alte Bekanntschaft mit ihm erneuern . "

In diesem Augenblicke ging der Priester an einem
jener stattlichen Kaffehäuser vorbei , welche an der
breiten vornehmen Straße liegen . Fünf bi » sechs
junge Leuts fingen , sobald sie der Priester « ansichtig
wurden , an , denselben zu verhöhnen : „ Seht da -
einen von den elenden Piaffen ; Heda ! Du Faulen¬
zer ! Lsß Dir den Bart scheeren !"

Als mein Freund hörte , wie die jungen Bur .
schm dem ehrwürdigen Manne diese und ähnliche
Worte zuriefen , wurde er ganz aufgeregt und drückte
mir den Arm , daß ich hätte schreien mögen . „ Nein ,
wahrhaftig , daS soll ihnen nicht geschenkt werden , "
brummte er . „ Mit denen muß ich ein Wort reden . "

Ich suchte ihn zu beruhigen . „ Laß sie doch lau .
fen , mache es doch wie der Priester ! Sieh ' er
straft sie mit Verachtung . "

„ Nein , so lasse ich das nicht hingshen . Priester
und Soldaten sind Brüder . Wer den Einen de -
schimpft , beleidigt den Andern . Warte nur , ich
werde diesen Jungen eine Lektion geben . " — Und
sogleich fing mein Freund laut zu rufen an : „ Ehr -
würdiger Vater ! Mein Vater !"

Der OrdenSmann sah sich um . Sein Blick be -
gegnete dem meine « Freundes . Sie erkannten und
umarmten sich auf offener , belebter Straße .

„ Ehrwürdiger Vater ! Ich bin ganz glücklich , Sie
wieder zu sehen . Sie bleiben etwa « bei mir . "

„ DaS thäte ich sehr gern , Herr Lieutenant , « her
ich muß mit dem Schnellzug fort . Doch wird daS
noch ungefähr 40 Minuten dauern ."

„ Nun , dann schenken Sie un « wenigen « diese
kurze Zeit . Kommen Sie , lassen Sie unS hier
hineingehen I"

„ O , woran denken Sie ? Ein Missionar in ein
Kaffeehaus !"

„ Ei , Sie sind hier über zweitausend Meilen von
Ihrer Mission entfernt , ehrwürdiger Vater ! Blei -
ben wir nur eine kurze Zeit drinnen . Ich habe da
eine kleine Rechnung in « Reine zu bringen . "

Wer hätte da meinem starken , liebenswürdigen
Freunde lange widerstehen können ! Der Pater ließ
sich hineinziehen und wir betraten alle Drei zusam¬
men den großen , prachtvoll aus gestatteten , hell er -
leuchteten Saal , der voll von Gästen war . „ Sind
die Großsprecher nicht hier ? " flüsterte mein Freund ,
während sein Blick prüfend durch den Saal eilte .

„ Jetzt hörte ich Jemand halblaut sagen : „ Sieh ' ,
da ist der Pfaff . . . Nun , da « ist doch stark ! Wir
wollen ihn auslachen . "

Jetzt nahm George « einen Tisch für uns in An -
spruch , der ganz dicht neben dem Spötter stand . Er
bat den Pater , sich zwischen un « Beide zu setzen ,
legte ' einen Mantel ab , wodurch seine Uniform al «
Lieutenant zur See recht hervortrat , schnallte seinen
Degen ab und legte ihn zugleich mit zwei Revolvern
auf den Tiich und rief dann mit kräftiger Stimme :
„ ES ist hier recht heiß , ehrwürdiger Vater , aber noch
lange nicht so heiß , wie damals , al « ich Sie in
Ihrer Mission den Händen der Schwarzen entriß . "

Mehr bedurfte es nicht , um Aller Blicke auf un¬
ser « Tisch hinzuziehen . Aber daS war eS gerade ,
waS Benard wollte . Dann stand er auf , ging direkt
bis zum Tische unserer Nachbarn , wandte sich an
einen , der frecher al « alle Andern aut sah , und fragte
ihn scharf : „ Sie junger Herr , wer sind Sie , daß
Sie e » wagen dursten , diesen Priester zu beleidigen ?
Kennen Sie ihn vielleicht , daß Sie ihn einen Eienden
und Faulenzer schimpften ? "

„ Aber , mein Herr , " stotterte da « junge Herrchen ,
„ wer spricht mit Ihnen ? "

» Ich spreche mit Ihnen , ich , Georges Benard ,
Lieutenant zur See . Sie haben vorher meinen wür¬
digen Freund beleidigt und meine Sachs ist es nun ,
ihn zu rächen ."

Bei diesen Worten erbleichte der Feigling und fing
an zu zittern .

„ O , seien Sie unbesorgt , " fuhr Benard fort , „ ich
ziehe den Degen nicht gegen einen so verächtlichen
Beleidiger . Aber ich will mit Ihnen reden von dem
Manne , den Sie und Ihre Nachbarn hier in meiner
Gegenwart so frech zu beleidigen gewagt haben . "

„ Ich bitte , Herr Lieutenant , " sagte der Missionar ,
und suchte ihn zu unterbrechen , „ eS ist Zeit , laffeJ
Sie un » zur Bahn gehen . "

„ Sogleich , mein Vater , wir haben noch Zeit ."
Dann wandte er sich an die jungen Leute , denen

das Lachen schon vergangen war , und fuhr fort :
„ So wissen Sie denn , daß dieser demütige Prie¬

ster , den Sir als Faulenzer behandelten , im Jahre
1870 noch Colonel bet der Kavallerie war un » glän¬
zend Proben seiner Tapferkeit abgelegt hat . Zwei
Mal verwundet , hat er bald darauf den Säbel mit
dem Kreuze vertauscht , hat diele Waffe recht hoch
gehalten , hat auf den Ruf seiner Feldherr « Leo XIH .
Familie , Vaterland und Alle » verlassen , um in den
gefährlichen Gegenden von Süd - Afrika sich aufzu¬
opfern . Drei Mal war der hoch « . Herr dem Mar¬
tertode nahe und als ich vor zwei Jahre » das Glück
hatte , ihn dem sicheren Tode zu entreißen , Hören
Sie , war dieser unerschrockene Mann mir damals
sagte , als ich ihn bat , auf meinem Schiffe Platz zu
nehmen . Hören Sie eS , und wenn Sie angesichts
de « Todes dereigst eine ähnliche Antwort zu geben
den Mut haben werden , dann will ich Sie freu » ig
als Tapferen begrüßen . „ Mein Sohn , " sprach er
zu mir , „ ich danke Ihnen sehr für Ihr Anerbieten
und für Alles , wa « Sie einem armen Missionar ge -
than habe » . Der Tod wartet meiner zwar in dieser
Gegend , aber von mir soll man nicht sagen , daß ich
vor dem Martertode geflüchtet sei . Der Papst hat
mir eine hl . Mission « » vertraut , ich werde darin
ausharren , wenn eS auch mein Blut kostet . Wenn
ich im Schmerze säe , so werden meine Nachfolger in
der Freud « ernten . " — Nun urteilen Sie selbst , ob
Sie es hier mit einem Feigling oder Müßiggänger
zu thun haben . "

Al « Benard geendet hatte , küßte er dem Missionar ,
besten Augen von Thränen befeuchtet waren , die
Hand . Die Zuhörer waren gewonnen . Mehrere
Herren erhoben sich , protestierten gegen da » Beneh¬
men der Spötter und drückten dem Pater ehrerbietig
die Hand . Einer au « ihnen , ein noch ganz jünger
Mann , ging noch weiter .

„ Der Herr Pater " , sagte er , „ ist gewiß nach
Frankreich gekommen , um für seine Mission zu
sammeln . "

Auf ein zustimmender Zeichen des Priester « nahm
der junge Mann seinen Hut und ging damit durch
den Saal : „ Für die Missionare von JouSki , " sagte
er , sammelte reichliche « Almosen und schüttelte de »
Ertrag in den Hut de « Paters , der ihm und allen
Andern dankte und die Worte beifügte : „ Da » ist
das erste Mal , daß ich in einem Kaffeehause Geld
zu Missiontzwecken erhielt . "

0 Blumen ans Eden .
Eine Sage .

( Nachdruck untersagt .)
AuS dem holden Himmelsgarten wies des Herrn

strafende Hand die ersten der Menschenkinder : Adam
und Eoa . Der Cherub mit dem Flammenschwerte
bewahrte die Pforten de » Paradieses , und nimmer
konnte e « den Sterblichen gelingen , die verlorene
glückselige Heinistätte zu betreten . Tausendfaches
Weh zerriß da « Herz der so Hartgestrafien , unend¬
lich geschärft durch daS bittere Reuegefühl ob des
begangenen Frevels . Da seufzten denn die Armen :

„ Herr , unsere Strafe ist gerecht ; größer , ja un¬
sagbar größer als da « Weh , das unsere Seele
durchbohrt , ist unsere Miffethat ! Und doch wagen
wir noch zu bitten , weil wir jetzt kennen da » Meer
deiner Erbarmung . Sieh , Dornen und Disteln soll
die Erde tragen wegen unserer Sünde . O , so
schenke uns wenigstens einige von EvenS lieblichen
Blumen , auf daß ihr Anblick unser Seelenleid
mildere !"

Und der Herr sprach gewährend : „ ES sei ; harret
in Geduld . "

Nun begannen die ersten der Menschen ihre mühe¬
volle , dornenrciche Lebensbahn außerhalb des Pa¬
radieses . An Leiden reich waren die Tage , voll
bitterer Thränen verging manche schlaflose Nacht .
Oft , gar oft geschah es , daß der Morgenröte Glut
die Berge mit Purpur säumte , daß die ersten Son¬
nenstrahlen die ärmliche Moorhütte vergoldeten , wenn
die Tiefbekümmerten noch immer vergeblich de »
Schlummers harrten .

Täglich dachten sie an des Herrn Versprechen ,
aus des Paradieses Wundergarten ihnen einige
Blumen zu schenken. O , sie zweifelten nicht ; aber
mit stet « wachsender Sehnsucht verlangten sie , daß
des Höchsten Wort sich erfüllen werde .

Nun geschah eS , daß Eoa ihren Erstgeborenen
auf den Armen hielt . Adam ruhte ihr zur Seite ,
auiruhend vom mühsamen Tagewerke . Da , als die



Eltern liebreich mit dem Kinde loseten , umsäumt «

da « erste Lächeln de « Säugling « rosige L ' pp -n und

a « S seinen Augen brach ein Strahl des Erkennen «
von ' Vater und Mutter . Reine « innige « Glück

durchflutete ihre Herzen und Eva rief jauchzend :

„ Piek Adam , da « sind die verheißenen Blumen
au « Edens lieblichem Garten ! Sieh ' au « unser «

Kinde « Augen lacht die Seligkeit de « Paradiese » ,

die Unschuld !"
So war e « in der That , und so ist e « noch

heute . Au « dem herrlichen Lustgarten , der nicht
von der Erde geschwunden , aber von keine « Sterb¬

lichen Fug mehr betreten wird , nimmt der Herr die

schönsten Blumen , drückt sie an sein Herz , auf daß

seine Liebe sie durchzlühe und wandelt sie um in

freundliche Kindeiauzeir , So lange da « Herz de «
Kinde » , de « Jüngling « , der Jungfrau , de « Man¬
ne « oder Weise « reia bleibt von grober Fehle ,

lacht un « aus ihren Augen ein Himmel voll Glück ,
voll Reinheit .

Even ist nicht ganz verloren ,

Blüht im remen KindesÄicke .

Schau hinein ; er redet deinUch

Von der Unschuld hohem Glücke .
S . v .

_ _ _

Frau Reklame
wird auch im , neuen Jahre viel von sich reden

machen . Wer sich überdies « interessante „ Dame "
näher und ganz unterrichten will , de » möchten wir

aus da » spannende Werk verweisen : „ Buch der

Reklame . Geschichte , Wesen und Praxi « der Re¬

klame ." Ulm , Wohlersche Buchhandlung . Wir

möchten hier einige hübsche Episoden au » diesem
Buche unfern Lesern vorführen .

Wer kennt nicht die Geschichte von dem Stiefel «

Wichsefabrikanten in Newyork , der wochenlang Leut «

in alle Läsen sandte , um nach seinem Erzeugnis zu

fragen , di « dir Händler infolge der andauernden

Nachfrage den Entschluß faßten , die Stiefelwichse zu

beziehen und als metstbegehrteste zu verkaufen . Der

Erfinder dieser Reklame hatte einen glänzenden Er -
folg , weil er nicht ruhte , bi « derselbe erzielt war .
Da « große Gebiet , auf dem er sich in der Weltstadt

am atlantischen Ocean bewegte , sicherte ihm densel¬

ben . De « gleichen Manöver « bediente sich Daubitz

in Berlin , al » er seine « Magenbitter einzufahren
begann . Em eigen « von ihm angestellter , elegant
gekleideter Herr , der anscheinend dem Stands der

Reisenden angehörte , hatte alle Bahnhofswirtschaften ,

alle Gasthäuser und Hotel « zu besuchen und au « ,

schließlich Daubitz - Magenbitter zu verlangen . Der¬

selbe war . natürlich nicht zu haben , und fcheinba ,

entrüstet » erließ der unbefriedigt gebliebene Gast da «

Hau « , nicht aber , ohne dem Inhaber derselben die

Vorzüge de » Dauditzliqueur klar gemacht zu haben .

Dem ersten Reisenden folgte alsbald ein zweiter ,
ein dritter und vierter , und da alle den neuen sw

mosen Magenbitter forderten , beeilt « der Mrt sich

natürlich nunmehr schleunigst , diesen augenscheinlich

„ vieldrgehrten " Artikel sosort zu verschreiben und

denselben al « hochfeine , vielgefragte Ware - auch
seinen übrigen Gästen onzupreisen . Ruf diese Weift

kam der Daudische Magenliqurur sosort in Gunst ;

Daubitz selbst legte so den Grund zu seinem große »
Vermögen .

In welch raffinierter Weise mitunter für ein neue «

Fabrikat Reklame gemacht wird , mag weiter folgende
Geschichte beweisen : In eine « der feinsten Klublokale

in Newyork trat neulich ein mit übergroßer Eleganz

gekleideter Herr und setzte sich an einen Tisch , an

welchem sich eine Gruppe feiner Bekannten nieder ,
gelassen hatte . Er nahm an dem Gespräch lebhaft

ten Anteil . Al « die Herren eine Viertelstunde lang

über Wettrennen und ähnliche interessante Gegen¬
stände geplaudert hatten , bestellt « der Hochelegante

zwei Flaschen Champagner , wob « er dem Kellner

genaue Vorschriften machte , wie der Wein auf «

Et « zu setzen und dann zu servieren sei . Al « der

Wein «ingrschenkt wurde , hielt der Gastgeber noch

eine hübsche , Zvon Humor flvrudelnde Rede , welche

die Anwesenden in die heiterst « Stimmung versetzte .

Kaum hatte er jedoch da « Gla « an seine Liyven

gesetzt , al « er mit allen Geberden dr ? AbMiles

da « Gla « nebst Inhalt auf ' die Erde warf , daß die

Glasscherben klirrten . Er räusperte sich und spuckt «
noch eine Weile , und alle Anwesenden un Klub »

lolale befanden sich bald in einem Zustands der Auf¬
regung über den sonderbaren Vorfall . Der feine

Herr derühigte sich endlich und sägte „ Da » ist ja
em bestialischer Wein , meine Freunde . Ich weiß

mcht , wie viele Male ich schon gewarnt worden bin ,

diese Sorte Champagner niemals mehr zu kaufen ,

und ich werde e « auch nicht mehr thun . Hier Kell¬

ner , nehmen Sie die » fort und bringen Sie un »

diese Sorte ( er nannte dabei den Namen ) . Da « ist
der beste Champagner . Ich sage Euch , Freunde ,

der andere trinkt sich schrecklich . E « gab eine Zeit ,

daß ich nur diese schlechte Sorte trank , aber die Zeit

ist jetzt vorüber . "
Der andere Wein wurde gebracht und unter aller¬

lei Lob und Anerkennung « » « getrunken . Einige

Minuten später verließ ein anwesender Fremder mit

seinem Freunde , einem alten Mitglied « de » Klub « ,

das Lokal . Al « sie auf der Straß « waren , erzählte
der Klubmann : „ Die Geschichte mit dem Wein ist

«in alter Kaisf , obgleich ich ihn in dieser Form -

früher noch nicht erlebt habe . Jener Bursche ist ein

Agent für die Champagnersorte , welche er zuletzt

bestellt hat . Er gehört einem halben Dutzend Be »

sellschaften an , uns sein ganze « Geschäft besteht

darm , sich im Winter in der Stadt und in der

wärmeren Jahreszeit auf dem Lande Herumzutretben

und die Klubleute zum Trinken seiner Champagner «

forte anzufeuern . Seine Firma spart kein Veld ,

damit er seinen Zweck erreichen kann . Die größten

Weinhandlungen im Lande unterhalten solche „ Klub¬

reisende " in Newyork , Philadelphia , Boston und

Chicago . Da « Salär beträgt 80 — 100 Mark die

Woche ; außerdem werden ihnen sämtliche Unkosten
für den Wein , den sie traktieren , zurückerstattet . Di «

Stellung erfordert Takt und feine gesellschaftliche

Eigenschaften ; denn wenn s « erst einmal bekannt

würde , daß der „ Gentleman " dafür bezahlt wird -
damit er den Wem anderer Firmen schlecht mache ,

wäre e « ein für allemal mit seinem Einflüsse vorbei .

In einem halbe Jahre wird kein einziger Geldprotze
in der Stadt e » wagen , andern Wein zu trinken al »

jene Leithämmel oder Klubreisende . "
Eine nicht minder raffinierte GeschäftSreklame hat

eine Firma in Vervier « im Oktober 1885 zustande

gebracht . Sie überschwemmt « ganz Belgien , resp .

alle Familienväter und Mütter mit ' einem Cirkular ,

an dessen Spitze sich die Werte befanden : „ Ehre dem
Vaterlande und dem belgischen Volke !" Da « Hau « ,

eine « der „ bedeutendsten " Belgien « , teilte darin mit ,
saß e« die Baisse in - den Urstoffen benutzt habe , um

«in « ungeheure Quantität Gewebe anzuferttgen . Nach¬
dem der Tod den einzigen Sohn und Erben , jetzt

im Id . Lebenkjahre , dahingenommen , hätten seine

Eltern , „ Besitzer eine « ungeheueren Vermögen « " , be¬

schlossen , ihre Waren zu Gunstön der Arbeiterklasse

unter Hälfte de » Werte « zu verlaufen , und diese so¬

mit selbst an dem Gewinn der Liquidation zu be¬

teiligen . Um dies « edle Absicht au « zuführen , seien

für jede belgische Provinz 10 , im Ganzen also 90
Reisende engagiert worden , die nach dem Projekt

alle « zur Hälfte de « Werte » verkaufen . Ja , jeder
Arbeiter , der ein Stoffbeinkleid kaufe , erhalte für

50 Centime » ( 40 Pfg .) Nachzahlung eine Arbeit » hose

„ erster Güte " . Da ln » jetzt noch jeder , der auf die
Dummheit der Menschen spekuliert hat , di « besten

Geschäfte Machte , so fehlte e » auch diesem Schwindel

nicht an Erfvlg - r -

In Whitechapelrotzd ( dem Ostende von London )
hatte öin -l SchuhmÄherMetster da « Bedürfnt « , sich

durch « ineGeschäftikarts seinen vielen Freunden und
Gönnern in Erinnerung zu bringen . Me in echt

englischer Manier gedruckte Karte enthielt da « Fol¬
gende : „ Unterzeichneter fährt fort - wie ' schon seit 29

Jahren , chirurgische Operationen an alten Stiefeln
und Schuhen außzukührcn , neue Füße ansetzend und

damit da » ganz » Bein wieder herstellend , aber auch

gebrochene Beine verbindend und verwundetöthellend ,
damit die ganze Konstitution auf « Reue ' befestigend

und dem Körper durch neue Sohlen wieder soliden

Halt gebend . Seine Gumnnzüae gleichen der Dehn¬
barkeit einer Parlamenttakte , seine Stieselstten wer¬
den aber allen denen außerordentlich gut fitzen , die

nur auf dem Pfad « de » Rechte « un » der Ehre wan¬

deln ; dabei ist ihre Dauer eine ewige gleich die : der
Wahrheit , und den Fuß zieren sie wie die Unschuld

da « Gesicht der Kinde » . " Man wird beim Lesen

obiger Zeilen die Ueberzeuaung gewinnen , daß dieser

IchuhmÄchermeister sich nicht nur de « Pech « , . sondern

such der Druckerschwärze zu bedienen weiß , tri ,

Em amerikanischer ' Schuhmacher ' -ließ folgende

Anekdote in die Zriküttz setzen : „ Der Kapitän William

Crakfvn sind der JngönirürPhilchp Metrokm « sollten

sich duellieren . Da dem letzteren di « Wahl der

Waffen zustand , so fordert « er einen Zweikampf auf

— Dynamit . Sehr früh am Morgen de » festgesetz¬

ten Tage « fanden sich die zwei Gegner , von denen

Mer 5 Dysiamitpatronen bei sich trug , auf dem

Kampfplätze ein . Die Zeugen kletterten dann schnell

ans die höchsten Bäume , und da « Duell begannt .

Me zwei ersten Patronen übten keine Wirkung äu « z

dagegen war da « Platzen de , dritten « in unbeschreiH

sich fürchterliche « , entsetzliche « ! Die Zeugen klettertest

dann schleunigst von ihrem Beobachtungkposten wie¬

der herunter . Crakson war buchstäblich zu einem
Brei zermalmt morsen und Metrokin « war von der

Erde — verschwunden . . . . Alle « , wa » man von

den Duellanten noch aufgefunden hat , da « waren

ihre Stiefel , die unversehrt dalagen und ein Fabrikat

der Firma T . . . u . Co . sind . Die Zeugt « haben

alrdann erklärt , daß der Ehre vollkommen Genüge

geschehen sei . "

Gleichfall « echt amerikanisch ist folgende » Reise¬

abenteuer : „ Au « wolkenlosem Himmel sendete Phöbu «

Apollo in blendender Schönheit seine goldenen Strah¬

len hernieder . Nur kosende Zephierwtnde tändelten

mit den spielenden Wellen de « unendlichen Ozean « .
Am Maste der „ Thett « " lehnte eine Göttergestalt ,

krauilkdpfig und mit feurigen Augen , die jetzt freilich

sehnsucht - voll nach dorthin schauten , wo soeben die

letzte Brrzkuppe d »« Gestade » in den kühlen Schoß

se « Meere « niedergesunken . Zurückgelaffen hatte er

dort , die seinem Herzen da « Teuerste war und deren

tdränrnersticklerAdschitdiruf : „ Auf glückliche « Wieder¬

sehen !" ihm immerfort im Ohr klang . „ Ja , auf

glückliche « Wiedersehen , mein Liebling du ! " flüsterte

er und wandte sich den Matrosrit zu , die seinem

Befehle gehorchten . E » senkt « sich die Nacht her¬

nieder , und darnach stieg der Svnnenball in rosiger

Glut wieder empor . Ein herrlicher Tag folgte dem

andern , aM siebenten Morgen aber zeigte sich am

Horizont ein Wölkchen , zuerst unscheinbar und klein ,
doch bald anwachsend mit unheimlicher Schnelle .

„ Alle Segel gerefft !" Und kaum ist dem Befehle

Genüg « gethan , da fährt auch schon die Windsbraut

herbei , heulend und zischend , und wälzt donnernd dis

brandenden Wogen gegen die Flanken de « Schiffe » .

Der Mast zersplittert , da » Steuerruder zerbricht und

— ein Spteiball der erzürnten Wogen — wird

willenlos dis „ Thetis " umhergeworfen . „ Land in

Sicht !" tönt ' « plötzlich , und krachend zerschellt da «

Schiff auf den schneidigen Riffen . Mitleidige Wellen

aber warfen unfern Apollo an den unbekannten
Strand . Gerettet ! Doch nein ! Da stürmt eine

schwarze Rotte totschnaubend herbei . Ehe sie aber

ihr Mordwerk beginnen , mustern die Blutgrsellen da «

Schlachtopker von Kopf bi » zu den Füßen . Und

jetzt , — Wunder ! Anstatt da « gezückte Messer in

d , e wehrlose Brust zu bohren , stürzen sie demütig

nieder mit emporgehobene » Hände » . Wa » wandte

aber den Sinn ? Sie erblicken in der Fußbekleidung

de « jungen Mannes , dis trotz de « Salzwaffers

spi - gelblank geblieben , ihr eigene « Bild und hielten

den Träger der Stiefel für «in höhere « Wesen . „ Ich

werde dich Wiedersehen - mein Lieb ! " sprach er , zu

den Stiefeln ntederblickenk7 „ Und ihr habt mich ge¬

rettet , dt « ihr behandelt seid mit — der weltberühm¬

ten Glanzwtchse von Jonathan Brotherr , New Aork ,

Broadway " . " ,

Nicht alle verstehen so die Reklame , und nicht

überall Hst da « Publikum Geschmack an solcher Re¬

klame . Und doch — auch im nüchternen Europa

wird die Reklame am neuen wie t « alten Jahrs

manchem Geschäfte unentbehrlich sein und Nutzen

verschaffen . .

Warnung vor einem schleichenden Gift ,
i.

Französische Romanschreiber erzählen von Giften ,
die in Indien bereitet werden und welche die Wir¬

kung haben , daß sie einen Menschen erst nach einer

kürzeren oder längeren Zeit , je nach der Dosts ,

welche der Mörder seinem Opfer beibringt , aber

sicher töten . DaS Gift , einmal in den menschlichen

Körper gebracht , vollbringt sein Zerstörungswerk
unfehlbar und um so schneller , je mehr einer davon

genossen hat . Es heißt sogar , daß solche Gifte dem
Menschen durch einen Brief beigebrächt werden

können , so daß der Empfänger beim Oeffnen und

und Lesen des Briefes das Gift einatmet und nach

einer gewissen Zeit sterben muß . ' lleberdies soll

dieses Gift gar keine äußere Spur zurücklassen ,
woran man erkennen kann , daß der Verstorbene

vergiftet worden sei . Ob es nun solche schleichende ,
den Leib des Menschen unmerklich zerstörende Gifte

wirklich giebt , wollen wir die Romanschreiber ver¬

antworten lassen . Aber ein anderes noch weit ge¬

fährlicheres und schädlicherer Weichendes Gift ,

welches die Seele und den Leib dös Menschen lang¬
sam aber sicher zerstört , wird eben von den Roman¬

schreibern , d . h . von einer gewissen Sorte derselben ,
bereitet , nämlich von den Verfassern der Schimd -

und Schauerromane .' der Glauben und Sitten zer¬

störenden Bücher und Zeitschriften .

Junge Leute mit leicht erregbarer Phantasie —

so führte die ftt Essen bei Fredebeul L Koenen er¬

scheinende vortreffliche Wochenschrift „ Die christliche

-
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Familie " , Jahrg . 1885 , aus — können durch Lesen
schlechter Schriften zu Mördern / Selbstmördern ,
Attentätern , Gottesleugner « / Umsturzplanern und
sittlich verkommenen Menschen werden / und schon
eine Menge Menschen sind dar auf die Weise ge¬
worden . Erfahrene Geistliche , Lehrer und Erzieher ,
Eltern und sonst erfahrene Leute , zahllose Richter ,
Juristen und Beamten an Straf - und Besserungs¬
anstalten werden diese Behauptung bestätigen .
Freilich liberale ZeitungS - und Aufklärungs - Philister ,
ferner Verfasser und Zusammenschmierer von Sudel -
romanen , Soldschreiber von Skandalblättern , Kol -
portagebuchhändler und Kolporteure , die solches Gift
im Lande verbreiten , sodann urteilsunfähige , vor¬
witzige und naseweise Jungen , Studenten und Back¬
fische , die schon von dem Romangift angesteckt sind
uud nach mehr gelüsten : sie alle werden die Be¬
hauptung belachen oder für Unsinn und Uebertreibung
erklären . Wer sich aber die beiden Gruppen nur
ansieht , muß sogleich sinken , auf welcher Seite die
größere Glaubwürdigkeit , Einsicht und Erfahrung
ist . Die Einen urteilen unparteiisch , nur geleitet
von der Sorge für das Wohl ihrer Mitmenschen
und derer , für welche sie einst Rechenschaft ablegen
müssen ; die Anderen find geleitet vom Partei - und
Sonderinteresse , von niedriger Gewinnsucht und der
Sorge um dm eigmen Geldbeutel oder von einer
schon vom Lesegifte umnebelten Phantasie .

Diese Vergiftung geht gar nicht mit seltsamen
Umständen und auffallenden äußerlichen Vorgängen ,
sondern meisten » ganz still und unvermerkt zu , eben
weil da « « ist ein schleichende » ist . Wenn äußere
Merkmale sich einstellru , ist e « stets zu spät , und
Gegenmittel helfe « bau » nur t» den seltensten Fällen .

Da lebt eine christliche Familie im schönsten
Frieden » nd Gedeihen , die Kinder find gut erzogen ,
machen dm Elter » » nd Lehrern Freude , und die
Eltern hoffen , daß ihre Kinder einst mit Ehren in
der Welt bestehen nud ihum im Alter eine Stütze
und Freude sttu werden . Besonder » der älteste
Sohn Philipp , jetzt vier ^ h » Jahre alt . ist ein auf¬
geweckter , talentvoller Kunde . Sein Vater hat ihn
aus der Elementarschule auf die Gewerbeschule ge -
than , weil er einst einen tüchtigen Geschäftsmann
au » ihm machen möchte , der sein kleines Gerberei -
geschäft fortführt und erweitert , wenn er , der Vater ,
sich zur Ruhe setzen will . Aber da ist eines Tage »
ein Büchrrkolportrur in » Hau » gekommen und hat
allerlei Leseschund »u Spottpreisen angeboten . Der
Gerbermrister und seine Frau haben keine » von den
Lesehesten genommen , weil sie keine Zeit zum Lesm
haben . Die Kinder haben aber » mgierig umher¬
gestanden und die bunten Hefte betrachtet , und
Philipp , der Leitest « , bat dringend dm Vater , eine »
der Werke zu bestellen , daß er an Sonntagnachmit¬
tagen etwa » zu lesen habe , zumal die Hefte sehr
billig wären , nur 20 Pfg . ein Heft , und die Ge¬
schichte, nach dm Kapitelüberschriften zu schließen ,
sehr interessant sei« müsse . Da waren haarsträubend
interessante Kapitelüberschriften z . L . : Der geheim¬
nisvolle Unbekannte ; Der verhängnisvolle Schwur ;
Eine Schreckensnacht ; Die Tochter de » Banditen ;
Der nächtliche lieber fall ; Die Blutrache ; Da » Ge¬
spenst usw . Dem Jungen hämtt fast die Zunge
heraus vor Begier , diese „ höchst spannende und
historisch wahre Geschichte " — so ist nämlich auf
den Deckeln der Hefte angekündtat — zu ver¬
schlingen . Der Vater , ein schlichter , einfältiger Mann ,
gtebt nach und denkt : Der Philipp ist jetzt aus der
Elementarschule , er lernt fleißig , und da muß er
auch ein Sonntagsvergnügen haben . Besser , daß
er zuweilm ein Buch lieft , al » daß er die freien
Stundm draußen zubringt und am Ende in schlecht «
Gesellschaft geräth . Und so wird denn das Buch
bestellt , wozu noch ein schöne» Prämtenbild geliefert
wird , das man etnrahmrn lassen und ins gute
Zimmer hängen kann . Philipp fällt gleich über
den Schundroman her und liest nicht nur an Sonn¬
tagen und in freien Stunden , sondern auch zur Zeit ,
die er zum Studium und zur Erledigung seiner
Schulaufgaben verwenden soll. Alle Lust und Liebe
an nützlichen Studien geht ihm in kurzer Zeit über
dem Romanlesm verloren ; denn die trockenen Schul¬
aufgaben und Berechnungen siud ein zu schroffer
Gegensatz gegen die Ritter - , Räuber - und Spitzbuben¬
geschichten , mit denen jetzt seine jugendliche Phan¬
tasie erfüllt ist . Die Hefte werden alle schnell ge¬
lesen und daS zunächst kommmde kann gar nicht
abgewartet werden ; inzwischen wird bei Mitschülern
der Gewerbeschule und anderen Kameraden und
deren Familtm herumgefragt , ob sie keine ähnlichen
Bücher besitzen , worin so interessante Geschichten
stehen , die dann gleichfalls gierig gelesen werden .
Bald verfällt Philipp auch auf die Bibliothek und
wendet jeden Groschen drauf , dm er erübrigen kann ,

um alles durcheinander zu lesen , was die Bibliothek
von Schauer - und Schandgeschichten aufweist . Daß
eS bei dieser fieberhaften Lesewut um alle ernstlichen
Studien geschehen ist , versteht sich von selbst , aber
nicht das allein ! ES wird der böse Keim zum Ver¬
derben , zur Verworfenheit des sonst so gut gearteten
jungen Menschen gelegt . Was ihm von Eltern ,
Seelsorgern und Lehrern als heilig , erhaben und
zum Seelen - und Leibesheile dienlich hingestellt
worden ist : die Gottesfurcht , die erhabenen kirch¬
liche » Ceremonien und Gebräuche , die Tugend - und
Sittenreinheit , alles dieses findet Philipp in den
Schundromanen als Ammenmärchen , Pfaffentrug ,
fromme Sagen , Kopfhängerei , Betschwestcrei , Heu¬
chelei , Dummheit und Albernheit bezeichnet , und
die in den Romanen handelnden frommen Personen
sind entweder hinterlistige Heuchler oder halb Blöd¬
sinnige . die sich haben von Anderen , vielleicht gar
von Priestern , die ebenfalls ganz besonders als
bösartige , geldgierige Menschen dort geschildert
werden , hinters Licht führen lassen . Was dagegen
dem Philipp in der Jugend als verwerflich , bös
und verabscheuenswert geschildert worden , die Ueber -
tcetung der Gebote Gottes und der Kirche , die
Sünde , das Laster , der Unglaube , die Empörung
gegen Gott und Obrigkeit : Das alles findet Philipp
in den interessanten , spannenden Geschichten als
verzeihliche , menschliche Schwäche , als erlaubte Ver¬
gnügungen , welche nur Kopfhänger und Finsterlinge
verbieten , ja als die edelen Eigenschaften der große «
Männer , als Heldenthaten usw . geschildert . Den
Mörder befriedigt das süße Gefühl der Rache für
eine erlittene Schmach ; der Selbstmörder zieht sich
mit Ehren aus einer großen Verlegenheit , die ih «
in Unehre bringen würde ; der Empörer und Revo¬
lutionär ist ein Held und Volksbefreier usw . Nach
einiger Zeit ist Philipp nicht mehr wieder zu er¬
kennen ; er machte im Studinm Rückschritte , und
als er dafür eine strenge Strafe erhielt und zu »
gleich vom Lehrer einen Brief an seinen Vater ,
worin diesem von den Rückschritten und der Zer¬
streutheit de » Jungen Mitteilung gemacht wirbt
da kaust sich der arme , von seinen Romanphantasie »
bildern irregeleitete Jüngling einen Revolver und
erschießt sich . Er bildet sich ein , das sei eine große
Schmach , daß er jetzt vor seinem Vater und seine »
Geschwistern , die ihn bisher für talentvoll und
fleißig gehalten » plötzlich als ein Dummkopf und
Faulenzer da stehen solle , und er will mit Ehren ,
gleich anderen großen Männern , von denen er ge¬
lesen hat , aus dieser schweren Prüfung heroorgehcn .
Eine strenge Vergeltung und eine Hölle gie ^ t es ja
nicht , wie er in den Romanen gelesen , sondern Gott
ist ein ewig guter Vater , der alle , die auf Erden
mißkannt und gekränkt worden sind und die geirrt
haben , in sein großes Reich des Lichtes liebreich
aufnimmt . Oder er hat in den vielerlei Büchern
gelesen und sogar von gelehrten Professoren de »
kräftigt gefunden , daß es gar keinen Gott und kein
Jenseits gebe , sondern mit dem Tode alles aus sei.
Also war ja an dem armseligen Leben doch nichttz
gelegen . So ist Philipp denn durch daS Lesen vors
Schundromanen und allerlei schlechten Schriften
aus einem hoffnungsvollen Jüngling zum Phantast
und dann zum Selbstmörder geworden .

Solche und ähnliche Beispiele giebt es Hunderte ,
wenn man nur von allen jugendlichen Selbstmördern ,
deren es ja in neuerer Zeit so schrecklich viele giebt ,
die Vorgeschichte genau wüßte , man würde finden ,
daß das Erhitzen und Jrreleiten der Phantasie durch
schlechte Schriften bei Vielen die Ursache war . Und
wer kann ermessen und berechnen , wie viele Morde ,
UnsittlichkeitS - und andere Verbrechen dem Schund¬
romanlesen zur Last zu schreiben sind ! Wie manchen
braven , hoffnungsvollen Jüngling hat das Roman¬
lesen zum Einfaltspinsel , Modenarren und genuß¬
süchtigen Menschen gemacht ! Er besucht Theater ,
feine Restaurationen , knüpft Liebschaften an , und
wenn sein Taschengeld nicht langt , begeht er bei
seinem Meister oder Prinzipal Veruntreuungen ,
wird eingesteckt und gerät auf die Verbrecherbahn .
Ferner sind die Attentate und socialistischen Um¬
triebe , die ja heutzutage meist von jüngeren Leute »
begangen werden , vielfach dem Lesen schlechter
Bücher und Zeitschriften zuzuschreiben . Von den
Attentätern Hödel in Berlin « nd Oliva Moncasst
in Madrid wurde seiner Zeit berichtet , daß sie
Vieles durcheinander gelesen hatten , und der Mäd¬
chenmörder Schenk , von welchem seiner Zeit alle
Zeitungen voll waren , wurde einst von einem Herr «
in einem Walde bei einem Mädchen angetroffen ,
das wie todt am Boden lag . Schenk ersuchte den
Herrn , Hülfe zu leisten , die Dame sei unwohl , er
werde nach einem Arzt laufen . Als er fort war ,
fand der Herr , daß die Dame chloroformiert war ,

1 .

B <

und neben derselben fand sich ein Buch mit allerlei
Liebesgeschichten , worunter mit Bleistift geschrieben
war : „ Sehr langweilig . H . Schenk . " Ein Beweis ,
daßßauch Schenk ein leidenschaftlicher Romanleser
war . Wohin wir also schauen , finden wir das
schleichende Gift der schlechten Lektüre als Grund¬
ursache des geistigen und leiblichen Ruins der
Menschen . Es kann auch kaum anders sein , denn
durch das Lesen schmutziger und schlechter Schriften
wird der Verstand verwirrt und die Sinne werden
in wüste Aufregung gebracht und darin erhalten .
Und wahr ist , was der Dichter Dräxler - Manfred
schreibt :

Was Sinnentaumel hinterläßt ,
Ist leergebrannte Trist ,
Was er Dir an die Lippe preßt ,
Ist übermaltes Gift .
Doch wer die schnöde Lust bezwingt
Und ab die Lockung weist ,
Der bleibt an Kräften stets verjüngt
Und immer klar im Geist .

Christliche Familienväter und Mütter , sorget also
dafür , es ist Eure Pflicht , daß die Herzeu Eurer
Kinder nicht durch schlechte Bücher und Schriften
vergiftet werden !
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Der Segen des Gebens .
Georg Müller in Bristol , ein Deutscher , den auch

die Engländer gern den Ihrigen nennen , weil er ein
Retter von mehr al « 3000 verwahrlosten Kindern
in England gewvvden ist unv Millionen von Gaben
anderer gut verwendete , hat eine klerne Schrift über
den Segen geschrieben . Darin erzählt er , daß er
30 Jahre tm Dienste de » Herrn zugebracht und
viele Beispiele erlebt Hab« von Leuten , die reichlich
» « « teilten und doch immer wohlhabender wurden ,
aber noch weit mehr von solchen , die immer kargten ,
wo st « nicht sollten . UN » dabei stet » ärmer wurden .
Ein armer Angestellter mit 1000 Mart JahrrSrin «
nähme besetz oß , ihm den Zehnten für sein Waisen¬
haus zu schicken; er opferte 100 Mark , und was
geschah k Unmittelbar darauf wurde ihm sei«
Wochenlohn von 20 Mark um 2 Mark , gerade um
den Zehnten vom früheren Loh », vermehrt . Von
da an habe ihm dieser Mann , den er nie gesehen ,
jährlich etwa « mehr geschickt , zuletzt 200 Mark . In
dem Maße , in welchem jemand anderen reichlich mit -
trtlt , versagt er sich manches Unnütze und Schädliche ,
wird milder und freundlicher für seine Umgebung ,
erwirbt sich Vertrauen und Liebe bei seinen Mit¬
menschen , kommt im eigenen Erwerb und Haushalt
rascher vorwärts und sieht sein Werk wunderbar
von oben » «segnet . So kommt es , daß er ost dop -
pelt und dreifach so viel einntmmt , als er anderen
» « » geteilt hat , un » selbst im Zeitlichen nicht zu kurz
kommt .

„ Lebet , so wird euch auch gegeben werden . "
Wie wahr dieser göttliche Ausspruch ist , hat auch
der Schreiber dieser Zeilen einmal erfahren . Ge¬
wisse Umstände nötigten «hn , im Ausland « zu ver¬
westen , uns dort fand er sich eines Tage « von
allen Mitteln so entblößt , daß ihm nur noch fünf
Pfennig übrig blieben . Dieser letzte Betrag war
für eine Postkarte bestimmt , um eine notwendige
Nachricht zu besorgen , wurde aber einem gerade
vorübergehenden Bettler , der « m ein Almosen bat ,
verabreicht unter dem Gedanken : Nun stehe ich ganz
in Gotte » Hand ! Diese Hand ließ den Geber der
so geringen Gabe wirklich nicht im Stich . Am fol¬
genden Morgen erhielt er von einem Herrn , der ihm
früher nicht gewogen war und ihm bet jeder passen -
ven Gelegenheit zu schaden suchte , jetzt aber auf
einmal seine seindselige Gesinnung abgelegt hatte ,
einen freundlichen Srref un » ein Geschenk von 600
Mark . Diese » ist vor etwa 10 Jahren geschehen ,
und seit jenem Tag « hat es dem Schreiber nie
mehr an dem Nötigen gefehlt .
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Auflösung des Reise Arithmogriph « uS Nummro 1
des Sonntagsblattes : Point de Galle , Ceylon , Ele -
phant , RinozeroS , Ganges , Indischen Ocean , Golf von
Aden , Bad el Mandrb , Rote Meer , Suez , Suez - Kanal ,
Port Tat » , Mittelländische Meer , Meerenge von Gi¬
braltar , Atlantischen Oceau , Kap Sankt Vincent ,
Busen von Bttcaja , den Kanal , PaS de Calais ,
Dover , Calais . Themse , Nordsee , Elbe , Kuxhafen ,
Hamburg , Düsseldorfer .
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Lösungen sandten ein : Alex Adrians , Peter Bluhme ,
Margaretha und Josef Kauhausen , Heinrich Krall , Otto
v . Kr und Friedet o Sl . von hier ; Elise Diedrich , Bilk ;
Jakob Kremer , Flingern ; Mathias und Johann
Dahmen , Lohausen ; Kaspar Her ; , Heerdt ; Gertrud
Füßer und Paul Hamm , Benrath ; W . K ., Erkrath ;
A . Sommer , Eickel ; W . Schiffer , Krefeld ; Johann und
Wilh . Eng , HerbrSthal .
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Zweiter Sonntag « ach - er Erscheinung - es Herrn .
( Namen Jesu Fest . )

Evangelium nach dem hl . Johannes II , 1 — 11 .
Inhalt : Jesus wirkt auf der Hochzeit zu Cana durch

Verwandlung des Wassers in Wein sein erstes
Wunder, um insbesondereseine ersten Jünger
im Glauben an ihn , als den verheißenenMessias ,
zu stärken .

Zum Me - es Hamens Jesus .
Ls könel aus des Engels Munde
Des Heils beseligende Lunde :

Der Name Jesus ist erwählt ,
Daß voll des Glanzes, voll der Güte
Er bringe Seligkeit und Friede

Der sünd ' grn , stuchbrlad ' nen Welk .

O hril ' grr Name , auserkoren ,
Der Welk zu bringen , was verloren

Dereinst der ersten Eltern Schuld :
Du bist da » hril ' ge Sühnungszeichrn ,
Vor dem der Hölle Wachte weichen ,

Du bist das Pfand von Gottes Huld !

O Name , dem sich Alles neiget ,
Dem selbst die Unterwelt sich beuget ,

Den Erd ' und Himmel selig preist :
Vom Vater uns zum Heil gegeben ,
Lam uns mit Dir das Gnadrnlebrn ,

Das himmelwärts Verlor ' ne weist .

O Name , Seligkeit der Christen!
In Dir zum Kampfe uns zu rüsten »

In Dir zu leben , treu der Pflicht ,
Dies uns 'rr drmuksoolle Bitte :
Geleite durch der Feinde Mitte

Beseligt uns durch Nacht zum Licht !
B . B - H .

Die sonntägliche heilige Messe .
Warum hat die heilige Kirche unter den Werken

zur Heiligung de » Sonntag » gerade die Beiwoh¬
nung der heiligen Messe ausdrücklichgeboten ?

Der Mensch steht unablässig unter der Verpflich¬
tung , Gott , al » seinem höchsten Herrn , Huldigung
und Anbetung, Gott , al » dem Vater , der nicht
aufhört , mit unendlicher Liebe ihm immer neue
Wohlthaten und Gnaden zu spenden , Lobpreis und
Dank darzubringen; immer von Neuem ist er leider
in der Lage , im Bewußtsein seiner Sünde , sich vor
seinem Gott verdemütigen und um Vergebung flehen
zu müssen , immer von Neuem hat er mit seinen
tausendfältigen Anliegen und Bitten am Throne
Gotte » zu erscheinen .

Täglich , ja unablässig , hat der Mensch da » alles
zu thun . Aber wie leicht geschieht er , daß er —
im Drange der Geschäfteund bei so mancherlei Ab¬

haltungen und Hinderungen — im Laufeder Woche
da » alles nicht oder nicht nach Gebühr thut . Auch
darum , ja darum recht eigentlich hat Gott den
Sonntag ( den Sabbath ) angeordnet und mit großem
Nachdruck ( „ Gedenke , daß Du . . . " ) befohlen , ihn
zu heiligen , d . i . zu gottgeweihtem Thun zu ver¬
wenden . Und damit da » ungehindert und so desto
besser geschehen könne , hat Er für diesen Tag jeg¬
liche Arbeit , welche nicht durch eine Not geboten ist ,
auf » Strengste untersagt . ( Sechs Tage sollst Du
arbeiten und alle deine Geschäfte thun ; am siebenten
sollst du kiine Geschäfte thun . . . . " )

An diesem heiligen Tage soll also der Mensch
da » , was er stets und unablässig zu thun im Grunde
verpflichtet ist , nun einmal in recht vollkommener
Weise thun und zugleich da » im Laufe der Woche
Versäumte oder nur unvollkommen Geschehene ge¬
wissermaßennachholen . Er soll der Größe und Herr¬
lichkeit seines Herrn eingedenk werden , um aus dem
Zuge der Ehrfurcht Ihm Huldigung und Anbetung
darzubringen; er soll sich bewußt werden, wie Gott
bisher , besonder » auch in der letzten Woche , wieder
Seine Vatergüte an ihm bewiesenund Schutz und
Hülfe verliehen und in reicher Fülle Seine Gaben
und Gnaden ihm gespendethat , und zwar mit un -
ermeßlicherLiebe , um dann mit dankerfülltem Her¬
zen dem „ größten Wchlthäter " gebührenden Dank
zu bringen .

Reumütig soll er seine Blicke zurücklenken auf die
Fehltritte , Sünden und Vergehungen des bisherigen
Leben » , besonder » der letzten Woche , um sie vor
dem Herrn zu bereuen und abzubitten und sich zu
allem Guten wieder entschließen . Und über alle »
dieser soll er , eingedenk seiner Bedürfnisse und wie
er nach allen Seiten hin auf die Hülfe , die Gaben
und Gnaden de « Herrn angewiesen ist , alle seine
Anliegen und Bitten dem Herrn vortragen .

Also eine vierfacheLeistung , welche der Sonntag
in Anspruch nimmt , um so größer und dringender ,
je mehr sie im Laufe der Woche versäumt ist . Wie
soll der Mensch ihr gerecht werden ? ! Ist er ja so
gering Dem gegenüber , Dem er Anbetung und Dank
darbringen soll , Den er durch seine Sünden bclei -
digt hat , von Dem er so viele — so unverdiente
Taben und Gnaden zu erflehen hat ! Dabei wegen
seiner Sünden so unwürdig , daß er e » kaum wagen
darf , vor Gott zu erscheinen .

Da » wußte die heilige Kirche , sie wußte , daß der
Mensch für sich allein und au « sich nicht imstande
ist , seinem Gott und Herrn — am Sonntag — das
zu leisten , was zu leisten er doch so heilig verpflichtet
ist , darum ihr erstes Gebot ; durch darselbe ruft sie
ihre Kinder zum Altäre , zum heiligen Opfer de «
Altar » . Da finden sie Ersatz für da « , was sie
Gott leisten müssen und au » sich nicht leisten
können .

Daselbst erneuert Jesu » , ihr großer Bruder und
Erlöser , geheimnisvoll Sein hehre « Opfer , ma » Er
einst am Kreuze zur höchsten Huldigung de » Vater » ,
zum Danke für alle Seine Huld und Barmherzigkeit
und Freigebigkeit , zur Sühnung für die Sünden und
zur Erringung von Gaben und Gnaden für sie voll¬
bracht hat . Während die heilige Handlung auf dem

Altäre stattfindet , vollzieht sich da » große , hehre
Anbetung « - , Dank - , Sühn - und Bittopfer de » Kreu¬
ze » erneuert auf dem Altäre , e » ist nahe gebracht ,
auf das alle , sich ihm anschließend , es im Vereine
mit ihren geringen und unzureichenden Opfern dem
Vater darbringen können und mögen .

Da ist nun also der katholische Christ , wenn er
am Sonntage der heiligen Messe beiwohnt , in der
Lage , Gott seinen Herrn gebührend anzubeten . Ihm
würdig zu danken , ihm ein entsprechende » Sühnegeld
für seine Sünden darzubieten , seine Bitte erhörung « -
würdig zu machen . Er darf nur im Bewußtsein
seiner eigenen Unzulänglichkeitund Unwürdigkeitund
seiner Unvermögens, dem Herrn seine Schuldigkeit
zu leisten , sich dem heiligen Meßopfer anschließen ,
er darf nur — im Vereine mit dem Priester — die
Anbetung , den Dank , so der göttliche Heiland hier
auf dem Altäre gegen den Vater vollzieht , an Seiner
Statt dem Vater aufopfern; er darf nur das große
Sühnopfer des Altars dem Vater al « Genugthuung
für leine Sünden darbieten ; er darf in betreff seiner
Anliegen und Bitten nur auf da » mächtige Bittopfer
de » Altar » den himmlischen Vater Hinweisen . Ja
er kann und soll seine Anbetung , Danksagung, sein
Sühnverlangen und Flehen mit dem Anbetung » -,
Dank -, Sühn - und Bittopfer deS göttlichen Herrn
vereinen , da » Seinige gewissermaßen in da « Opfer
de » Herrn hineinlezen und e » so dem Vater dar¬
bringen .

Auf solche Weise wird da » große Opfer de » Altars ,
das Opfer seines großen Herrn und Bruder » sein
Opfer , er hat e» sich angeeignet und der Vater sieht
es an und nimmt es auf als sein Opfer ; und siehe ,
wa » er au » sich nimmer konnte , da » ist geschehen :
Er hat würdige Anbetung, gebührende Danksagung,
ausreichende Genugthuung für seine Sünden , « rhö -
rungswürdige Bitte dem Vater dargebracht , er hat
die großen Leistungen , welche der Sonntag ihm auf¬
legt , gebührend vollzogen — zur Ehre Gotte » , zu
seinem eigenen höchsten Heile .

Siehe da , wa » die heilige Kirche veranlaßt ,
unter den Werken , womit der Sonntag geheiligt
werden soll , die andächtige Beiwohnung der heiligen
Messe ganz ausdrücklich zur Pflicht zu machen . Durch
kein anderes Werk kann der Sonntag in dem Grade
geheiligt und sein Zweck erreicht werden . Und weil
die Verpflichtung , gerade am Sonntage — über¬
haupt — und zum Ersatz für da » in der Woche
Versäumte mit Anbetung und Dank , mit Sühnever¬
langen und Flehen vor Gott zu erscheinen , eine so
schwere , und der Mensch — für sich — unvermö¬
gend ist , sie zu erfüllen und sie nur kraft de » heili¬
gen Meßopfer » erfüllen kann , darum hat die heilige
Kirche dieselbe in der allerstrengstenWeise — unter
schwerer Sünde — ihren Kindern auferlegt .

AuS dem Gesagten erhellt die tiefe Begründung
de » ersten Kirchengebotesund die hohe Weisheit der
Kirche in der Aufstellung diese « Gebote « , wie auch
die vollkommensteBerechtigung derselben , eS unter
schwerer Sünde aufzulegen . Aus dem Gesagten ist
auch ersichtlich , daß der katholische Christ schon nach
der Natur der Sache und vollend » kraft de » Ge¬
bote « der Kirche strenge verpflichtetist, am Sonn «



tage ( und an Festtagen in gleicher Weise ) dem hei¬

ligen Meßopfer mit Andacht deizuwohnen ; wie schwer

versündigen sich daher dir , welche — au » den nich¬

tigsten Ursachen — Sonn - und Festtag » die heilige

Messe versäumen , und welche religiöse Verkommen¬

heit giebt sich darin kundl

Zugleich liegen im Gesagten die treffendsten Winke
für die Art und Weise , wie der katholische Christ

der sonntäglichen Pflichtmesse beiwohnen soll : Er soll

sich bewußt werden , daß der Herr bei der heiligen

Mess « dag große Anbetung » - , Dank - , Sühn , und

Dittopser de » Kreuze » geheimnirvoll erneuert dar¬

stelle ; er soll sich mit seiner Anbetung , Danksagung ,

mit seinem Sühneflehen und Bitten derselben in der

oben dargelegten Weise onschlirßn , ; er soll insbe¬

sondere ( namentlich , wenn er in der Woche nicht in

der Lage ist , der heiligen Mess « beiwohnen zu kön¬

nen ) eingedenk sein , daß er zugleich für die Woche

Ersatz leisten und Alle » desto hingebender und voll¬

kommener leisten muß .

Und da möchten wir namentlich aus Folgende »

Hinweisen : Soll man gern am Sonntage einen Rück¬

blick machen , um die Sünden der vergangenen Woche

vor dem Herrn zu bereuen und d ^ rch da » Sühn¬

opfer de » Altar » Verzeihung lzu erflehen , so möge

sich daran die andere Uebung anschließen , daß man ,

ähnlich wie bei der heiligen Beicht , die entsprechenden

guten Vorsätze erneuere , den Schutz und Segen der

göttlichen Gnade durch die heilige Mess « darauf

heradflehe , und überhaupt durch da » gnaden - und

segen » reiche vittopfer de » Altar » sich jeglichen Schutz

und jegliche Hülfe und Gabe und Gnade , die man

für die nächste Woche bedarf , erflehe .

Wahrlich , wenn alle katholischen Christen so dem

heiligen Meßopfer an Sonn - und Festtagen bei¬

wohnten , dann würden die kostbaren und unerschöpf¬

lichen Früchte de » heiligen Opfer » sich in reichster
Fülle über die Gläubigen ergießen zur höchsten Ehre

Gotte » , zum Heile der Seele in reichstem Ueber -
maße .

Warnung vor einem schleichenden Gift . * )ii .

Da » leichtsinnige , gierige Durcheinanderlesen von

glauben » - und sittengefährlichen Schriften hat einen

weit größeren Teil der gegenwärtigen GlaubenSlosig -
keit , Stttenverderbni » und Jugendverwiiderung , der

politischen Verschrobenheit , der fieberhaften Attentaten -
sucht und de » politischen und socialen Mordbuben ,

tum » verschuldet , al » man glauben sollte . Wo Geist

und Gemüt nur mit den krankhaften Geiste » auSge -

burten verkommener , böltwilliger Menschen genährt

werden , die nur darauf sinnen , wie sie alle Leiden -

schäften Anderer aufstacheln , um darau » einigen

elenden Geldgewinn zu ziehen , da arbeiten Eltern ,

Geistliche und Lehrer vergeben » ; der von ihnen au » -

gestreut « und durch jahrelange , sorgsame Pflege zum

Keimen gebrachte gute Samen wird von Dornen

und giftigen Unkräutern erstickt . Fromme , ehrbare
Eltern haben den Kindern ein christliche » Leben voll

Gottr » furcht und Sittenrrinheit , voll Arbeit und Ge¬

nügsamkeit in Wort und Beispiel al » Ziel vor Au¬

gen gestellt , und al » den besten Weg , um ihre ewige ,

himmlische Bestimmung zu erreichen . Inden Schund ,
romanen aber , welche durch Kolporteur « und Leih¬

bibliotheken in » Hau » kommen , den Kindern in die

Hände geraten und auch von manchen Erwachsenen
leider mit Gier gelesen werden , ist von alledem keine

Rede . Nicht » von ewiger Bestimmung de » Men¬

schen oder von höheren Gütern im christlichen Sinne !

Die höchsten Güter sind da die irdische Ehre , der

Ruhm , da » Geld , die sinnliche Liebe , der unbe¬

schränkte Genuß oder gar die Rache für erlittene

Unbill . Die hänselnden Personen in den Schund ,

romanen überbieten sich an Gemeinheit , teuflischer

Schlauheit und Abgefeimtheit im Ersinnen von Mit¬

teln , um Anderen diese vermeintlichen höchsten Gü

Irr abzujagen . Sie häufen Blutthaten , Schand -

thaten und Verrätern auf einander , um über ihre

Gegner zu triumphieren , und gerade die Schlechtesten
werden meist al » Sieger dargestellt ; oder wenn sie

unterliegen , so endigen sie al » theatralische Helden

mit Selbstmord oder einer anderen „ großen That " ,
wie e » in den Schundromanen meist geschildert wird ,

so daß diese „ Helden " der Niedertracht am Ende den

arglosen Lesern eine gewisse Bewunderung abnötigen
oder da » Bedauern , daß e » ihnen trotz ihrer großen

Talente und Fähigkeiten am Ende nicht bester ging .

Die Helden der Schundromane gewinnen ihr Geld

und Gut nicht durch Arbeit und Sparsamkeit , son¬

dern durch Glück im Spiele , durch Erbschleichers ,

Mord , Betrug , Wucher oder dergleichen . Je toller ,

* ) » Die christliche Familie . « a . a . O .

grausiger und abenteuerlicher da » in einem solchen
Romane zugeht , desto interessanter und pikanter ist

die Geschichte , desto gieriger wird sie gekauft und

gelesen : da » wissen dis Schundromanenschmierer

sehr gut und phantasieren in ihrem gottvergessenen

Gehirn alle » Mögliche und Unmögliche zusammen ,
um nur die Leser im fortwährenden Sinnentaumel

zu erhalten und mit grausigen Bildern wie ein ge¬

jagte » Wild ahzuhetzrn . Und was ist die Folge da¬
von beim Leser ?

WaS Sinnentaumel hinterläßt ,
Ist leer - ebrannte Trist ,
Wa4 er Dir an die Lippe preßt ,
Ist übermaltes Gift .

Wenn die Phantasie mit den wüsten Bildern an -

gefüllt ist , wenn die Sinne in fieberhafte Aufregung

gebracht sind durch solche „ pikante " Lektüre , dann

ist alle Lust an einem redlichen Schaffen und Arbei¬
ten , wie e » die Pflicht jede » ehrlichen Glieder der

menschlichen Gesellschaft ist , geschwunden , e » sieht im

Innern au » , wie eine Wald - oder Frldfläche , die

durch ein laufende » Feuer all ihre » Wachstum » be¬
raubt wurde . De » bunt übermalte Gift aber , wel¬

che » der Schundroman dem Leser an die Lippe ge¬
drückt bat , wirkt brennend fort und richtet weite «

Zerstörungen an , indem er der Phantasie de » Leser »

vorgaukelt , wie e » wäre , wenn er etz diesem oder

jenem Helden de » Roman » nachmachte , um ebenso

leicht und schnell zu Geld , zu Ehren , zu Rang und

Ansehen » der zum Genüsse solch rauschender sinnlicher

Vergnügungen zu kommen , die in dem Roman so
verlockend geschildert worden sind .

Daher ist e » die Pflicht aller Eltern , Lehrer und

Erzieher , von unserer Jugend den verderblichen Ein¬

fluß schlechter Bücher fern zu halten . Wenn die gu¬

ten Keime der christlichen Erziehung und die in der

Schule beigebrachten Lehren in den jungen Herzen

und Geistern fruchtbar gedeihen sollen , maß da » Ge¬

müt von allem giftigen Unkraut frei gehalten und

darf kein böser Same hineingestreut werden .
Auch den Erwachsenen ist da » Lesen der überall

und unter allerlei Nebenversprechungen von Kolpor¬

teuren feilgebotenen Schauer -, Kloster - und Räuber ,

romane nicht zuträglich , sondern ein Gift , da « lang¬

sam alle nüchterne Denkweise , alle Genügsamkeit und

Arbeittlnst wegfrißt , zumal auch die Religion , welche

bei manchen ohnehin nicht mehr so gepflegt wird , wie e »

geschehen sollte . Mancher , dem die Jugend und die

Schuljahre schon weit in der Vergangenheit liegen ,

hat vom Religion » unterriHts nur deshalb nicht viel

vergessen , weil er niemal » viel davon gewußt hat .

Wenn auf der Wirtschafttbank oder in einer Ver¬

sammlung ein moderner AusklärungSapostel groß den

Mund aufretßt und gegen Gott und Kirche mit den

Schlagworten Köhlerglaube , Verdummung » anstalt u .

s . w . loSzieht , dann sitzt unser Betreffender da und

weiß nicht » dagegen rinzuwenden , und doch könnte

meist rin Schulkind mit einigen Sätzen au » dem

Katechismus den aufgeklärten Maulhelden abtrum¬

pfen . Am Ende girdt mancher , der dabet sitzt und

den Kohl de » Schwätzer » anhört , demselben Halbweg «
Recht . Da « kommt aber daher , weil man Schauer¬

und Klosterromane von fahrenden Kolporteuren ge¬

kauft hat , worin von Erbschleicher «« ,, von Geistlichen ,

von eingemauerten Nonnen und von Gott weißwa »

für grauenhaftem Unsinn gefabelt wird . Und oft

wenn es Sonntag » zur Kirche läutet , hat man da

gesessen und mit ausgestützten Armen denvomSchul -

religion « unterricht leer gebliebenen Kopf festgehalten ,

während au » dem auf dem Tische liegenden Schund¬

roman da » Lügengift in » Gehirn stieg . Statt

besten in die Christenlehre zu gehen und noch einige »

nachzuholen , wa » man in der Jugend versäumt hat ,

wäre viel nützlicher gewesen , da könnte man doch

Rede und Antwort stehen , wenn ein Naseweis über

Religion und Geistliche herfallen will . Einen solchen

Schwätzer aber erfolgreich abzutrumpsen vor einer

ganzen Gesellschaft , da » wäre eine wirkliche und hö¬

here Ehre , al » alle » wa » in den Schundromanen

al » Ruhm und Ehre gepriesen wird . Und wenn denn

durchau » gelesen fein muß an Sonn - und Feiertagen ,
dann hole man sich Bücher au » dem Borromäu » -

verein oder abonniere bei einer katholischen Buch -

Handlung auf katholische Zeitschriften . Aber fort au »

allen christlichen Familien mit den Schund - und

Schauerromanen , die bei Jung und Alt nur Gift

und verderben in » Blut und in die Phantasie , in

den Geist und in da » Herz bringen ! Schlechte Kol¬

porteure aber , mögen sie Empfehlungen dringen , wo¬

her sie wollen , mögen sie auch Erbauung » - und Ge¬

betbücher anbieten und noch so süß schwätzen : man

lasse sich mit ihnen nicht ein , sondern jage sie von

Thür und Thor fort ; denn meist ist da « , wa « sie

schwätzen Lüge , und wa » sie bieten , Schund , Gift

und Schwindel ; aber im besten Falle , wenn er gut

ist , dann kauft man es in der nächsten soliden Buch¬
handlung dreimal billiger und hat al » dann den Vor¬

teil einer Garantie , und wenn da » Buch oder Heft

nicht paßt , kann man c » gegen ein andere » Um¬

tauschen , während oft der Kolporteur , wenn er sein «

Anzahlung erhoben hat , auf Nimmerwiedersehen ver¬
schwindet .

Die Kolportage - Buchhandlungen und Kolporteure

treiben es sehr schlau , um ihren Mist und ihr Gift

unter ' s Volk und des Volkes Geld in ihre Taschen

zu bringen . Sie führen oft gleichzeitig eine Er¬
bauungs - Literatur . In der Regel sind e » nicht

katholische Buchhandlungen , die mit Vorliebe solche

Erbauungsschrtften , natürlich dreimal so teuer , wie

man sie im katholischen Verlage bekommt , verbreiten .

Diese Erbauung « - und Gebetbücher werden in fol¬

gender Weise billig hergestellt und teuer loSge -

schlagen . Irgend ein altes Gebetbuch , irgend ein

längst überholtes oder in der nachlässigsten Weise

extra zu dem Zweck zusammengeschriebencs Werk

wird möglichst weit und groß gedruckt , die ersten
Hefte werden ziemlich stark und mit vielen Illustra¬

tionen versehen , je bunter , desto besser . Die Hefte

werden immer dünner , die Bilder immer schlechter

und spärlicher , und wenn man einmal einem solchen

Menschen ein oder zwei Hefte abgenommen hat und

weigert sich später , so wird er auf Grund der mit

spitzbübischem Raffinement abgcfaßten „ kubskrtptionS -

Bedingungen " frech und droht mit Gericht und

Klage . Aber man lasse es nur ruhig drauf an¬

kommen , — er klagt nicht ; oft haben die Herren

auch alle Ursache , wegen ihres Vorlebens jede Be¬

rührung mit dem Gerichte ängstlich zu scheuen ;

denn jeden Augenblick kann man in den Zeitungen

von Kolporteuren lesen , die wegen betrügerischer

Schwindeleien verurteilt wurden . In einem Falle

ließ sich ein Kolporteur von einer reellen Leipziger
Verlagsfirma die Hefte einer illustrierten Unter¬

haltungsschrift , jedes Heft 6 Bogen stark und 30

Pfg . kostend , nicht fertig liefern , sondern bezog die

losen Bogen und die leeren Umschläge separat .

Statt nun 6 Bogen in den Umschlag zu kleben ,

that er nur 2 hinein , machte also aus einem Heft

zu 30 Pfg . drei Hefte zu je 30 Pf , . — SO Pfg .
Ein anderer Kolporteur hatte ein hochfeines Gebet¬

buch „ gegen geringe Nachzahlung " zu liefern ver¬
sprochen , und was thut er ? Er bestellt bet dem

Buchbinder der Stadt massenweise ein Gebetbuch ,
welches auf der Einbanddecke ein eiskrpstallisiertes

Papier unter glänzend durchsichtigem Lacküberzug

zeigt und nach Eiwa » aussieht , und verkauft dann

dieses Buch , welches der Buchbinder jeden Tag zu

2 , 50 Mark verkauft , den Leuten zu 7 Mark ! ! So

ein Kolporteur hat oft in der einen Seite seiner
umfangreichen Tasche die frommen Bücher und in

der andern Seite den sittenlosen Romanschund Ein

Blick in die Stube nach den Bildern an den Wän¬

den , genügt ihm , um zu wissen , welche Seite der

Tasche er loslchnallen muß . Auch auf Empfehlun¬

gen zumal von Geistlichen , welche solche Kolpor¬

teure vorzeigen , ist nichts zu geben , sic sind meist

gefälscht oder erschlichen . Und wenn sie eine schöne

Empfehlung vom Herrn Pastor oder Herrn Kaplan

bringen , ist dies in 90 von 100 Fällen gelogen .

Alte Bäume .

Einem Aufsatze von Walter Müller - Berlin in der

„ Allg . Ztg . " über Haine und Bäume in Geschichte
und Sage entnehmen wir folgende » :

In jenen Tagen , da die Völker de « Altertum »

am Horizont hinabtauchen , war Deutschland ein

rauhe » , walderdüfiere « Land . Die Massigkeit der

Bäume , die Bewegung der Zweige und Blätter und

da » Halbdunkel im dichten Walde wirkten mächtig

auf die Einbildungskraft unserer Vorfahren ; Wald
und Hain waren der Aufenthalt ihrer Götter .

So berichtet Tacitu « , die Germanen haben die

Einschließung der Gottheiten in Tempelwände ihrer

Größe und Erhabenheit nicht für würdig erachtet
und ihnen daher Wälder und Haine geweiht , die sie

nach jenen benannten . Erst Bonifatiu » , der Apostel

der Deutschen , hat dem Baumkultu » durch Fällung

der WodaN ' Eiche bei TetSmar im Jahre 724 für
immer ein Ende gemacht .

Die ostsriesischen Eichen sind wegen ihrer Größe

sprichwörtlich gewvrden . Viele von ihnen find so
alt , daß unter ihnen sehr gut unsere Voreltern dem

Gotte Wodan , welchem dieser Baum heilig war ,
Opfer dargebracht haben können . Ebenfalls au « der

Zeit der alten Deutschen stammt die Teufelkeiche

bei Volkenroda im Herzogtum Gotha ; sie hat einen
Stammekumfang von 9 Meter .

Ferner grünen noch mehrere altersgraue Eichen

bei dem Dorfe Kratn , zwischen Liegnitz und Gold ,



berz in Schlesien , unweit der Stelle , auf welcher die

Schlacht an der Katzbach stattgefunden hat ; es sind

die « die fogenannten „ Kramer Erchen " ; die älteste
und stärkste von ihnen hat einen Umfang von neun

Meter . Ihr Alter wird aus 1200 Jahre geschätzt .

Die Krone de « ältesten Baumes hat viel gelitten ,

da große Stürme die mächtigsten Arste abgebrochen

haben . Die übrigen fünf dagegen besitzen noch gut
erhaltene Kronen und sehen dadurch sehr mächtig au » .

Im südlichen Teile von Palästina , auf dem

Hügelland « zwischen dem Toten Meere und 8 « za ,

stnden sich weit zerstreut sehr alte Bäume in den
Winkeln der Thäler .

Zu den größten derselben gehört alk einer der

berühmtesten Bäume der Vorzeit di « Abraham - Eiche

bei Hebron , von den Arabern Sindian genannt ,

deren Stamm a « Grunde einen Umriß vo » 6 , 50

Pieter hat . Dieser zerteilt sich bald in drei Stämme

und einer derselben weiter nach oben noch in zwei .

Die Neste reichen auf der Lergseite 14 Meter , aus

der Thalsett « 23 , 50 Meter in kräftiger , gesunder
Verzweigung , die in ihren Enden sehr dicht und

langgestreckt ist . Di « imposante Krone hat eine »

Durchmesser von sechzehn Klastrrn und beweist , daß

e « in diesem Lande nur an Baumwuchs fehlt , um

auf dem dürren , gra « armen Boden einen von Vege¬

tation strotzenden Rasen zu erzeugen , denn unter

dem Dache der Eiche ist schöner , reichlicher Grak -

boden , der eine solche Seltenheit im Orient ist , daß

die Familien Hebron « und der Umgegend bei Land¬

partien und Familienfesten hierher wandern . Diese
Eiche wird sehr viel genannt . Um 1300 sah sie

der Engländer John Manndeville , und die Worte

de « Josephu « machen e « wahrscheinlich , daß sie schon

zu Christi Zeiten ein sehr großer Baum war .
Eine sehr bekannte Linde , die namentlich histori¬

schen Wert hat , ist die sogen . „ Bittschriften - Linde "
in Potsdam .

An die Linde knüft sich eine schöne Erinnerung

an die Regententugenden Friedrich » de » Großen .

Dieser bewohnte den Flügel des Stadtschlosser , wel¬

cher unmittelbar an die Hsvelbrücke stößt , mit der

freundlichen Aussicht über die blauen Havelbccken

nach den bewaldeten Höhen de « nahen Brauhaus -

berge « . Unmittelbar unter den Fenstern der vom

König bewohnten Zimmer fluiete der Verkehr über
die Brücke nach Sachsen und Berlin , auf der da¬

mals einzigen Straße von Potsdam nach der Haupt¬

stadt . Die erwähnte Linde stand mit anderen ihres

gleichen , welche nach und nach gefallen sind , un¬
mittelbar dem Arbeittkabinett König Friedrichs des

Großen gegenüber , und es hatte sich im Laufe der

Jahre dir eigenartige Praxis im Volke au ? gebildet ,

daß derjenige , welcher dem König ein Gesuch oder

eine Bittschrift zu überreichen die Absicht hatte , sich

vormittags unter der Linde mit der Bittschrift in

der Hand aufstellte . Bemerkte nun der König von

seinem Fenster di « Bittenden , so sandte er seinen
Kammerhusaren hinüber , um entweder die Bittschrif¬

ten abzunehmen , oder den Bittenden selbst zum

Könige zu führen .

Die „ Bittschriften - Linde " , wie sie von jedermann

genannt wurde , drohte mit der Zeit einzugehen , und

ihr Zusammensturz hätte leicht gefährliche Folgen

haben können . Der damalige General -Gartendirekior

Lennt nahm daher Gelegenheit , den König Wilhelm I .

um Bes - hl zur Wegschaffung oder Erhaltung de «

ehrwürdigen , im Munde de « Volker lebenden Bau¬

me « zu bitten . Der König befahl die Erhaltung

derselben durch künstlich « Mittel , solange e « irgend

möglich . Infolge drffen brachte der damalige Hof -

gärtner Mayer vom Neuen Garten vier Stützen von

Akazienholz , durch eiserne Reifen verbunden , uni den

brüchigen Stamm der Linde an , um sie so vor Wind -

druch und Umsturz zu sichern . Der hohle Stamm
wurde mit Lehm gefüllt . Nach einigen Jahren

brachte man eine feste eiserne Stütze an und um¬

wickelte sehr sorgfältig den ganzen Stamm mit starker
Leinwand , welche durch den Auftrag grüner Oelfarbe

wasserdicht gemacht wurde . Der Baum bat sich seit

dieser Zeit , jetzt etwa 25 Jahre , ganz vortrefflich

wieder erholt und neue Wurzeln getrieben , so daß

er noch viele Jahre dort stehen wird , den kommenden

Geschlechtern eine hübsche Erinnerung an Friedrich

den Großen und sein « Justizpflege .

Eine weitere historische Linde ist die „ Heinrich -

Linde " in Braunschweig , so genannt , weil sie der

Sage nach von Heinrich dem Löwen zur Zeit der

Begründung de « Stifte « St . Blast im Jahre 1170

gepflanzt worden sein soll ; ihre Höhe beträgt 21 , 70

Meter , der Stammdurchmesser 1 , 94 Meter .

Der im März 1876 wütende Sturm hat in Bel¬

gien eine ehrwürdige historische Linde zerschmettert .

Im Hennegau , bei dem Dörfchen Len « , stand bis

dahin die berühmte Condi - Lmde . Am Fuße diese «

Baume « soll Condi in der bekannten Schlacht am

20 . August 1648 feinen Standpunkt genommen haben ,

um die Bewegungen de « Feime « zu überwachen und

seine eigenen Truppen zu dirigieren . Ein Marmot -

stein , nahe dem Baume , trägt «ine von Boileau ge¬

dichtete Inschrift . Der Marmor steht noch heute ,

aber dir historische Linde ist gewesen . Um den

niedrigen Stumpf , der noch au « dem Boden ragt ,

ist jetzt rin Eisengitter gezogen , um die Ueberreste

de « Baume « vor der Zudringlichkeit pietätloser ReU -

quiensammler zu schützen .

Die historische Ulme von Gisora in Frankreich ,
Departement de l ' Eure , hat in der Nähe de » BodenS

einen Umfang von ungefähr 15 Meter , acht Männer
können den Stamm kaum umspannen . Sie wurde

unter Philipp » II . Regierung im Kriege gegen Hein¬

rich II . von den erbitterten französischen Soldaten

selbst umgehaurn .

Zu den uralten Rüstern gehört fern « die wenig
bekannte Ulme vor dem Städtchen Göllheim in der

Pfalz , 3 >/ » Meilen von Worm « . Sie beschattet da «
Denkmal Kaiser Adolfs von Nassau . Ob diese ehr¬

würdige Rüster schon 1298 , zur Zeit jener Schlacht ,

in welcher am 2 . Juli Kaiser Adolf fiel , also vor

592 Jahren , stand und vielleicht dem kafferlichen

Feldherr » Schatten oder Deckung bot , ist nicht er¬

wiesen . Vielleicht pflanzte man sie ihm später als

erste » lebendige » Denkmal , welchem schönen Zweck «

die Ulme schon im Altertums geweiht war .

In dem Dorfe Woolsthorpe bei Grsutsam in

Lincolnshire stand einst ein Apfelbaum , den man als

unsterblich bezeichnen könnte , denn so lange Menschen

sich mit dem Wunderbau de « Weltalls beschäftigen

und die Eigenschaften der Materie zu ergründen suchen

werden , wird jener Apfelbaum nicht in Vergessenheit

gelangen . In jene » Dorf hatte sich Isaak Newton

zurückgezogen , und hier in seinem Geburtsorte wurde
er , in seinem Garten fitzend , durch den Fall einer

Apfels zuerst aus den Gedanken der allgemeinen
Schwere , der mechanischen Lenkerin der Weltalls ,

geführt . Ein Sturm im Jahre 1826 stürzte den

morschen Baum , und ein auS seinem Stamm ge¬

fertigter Stuhl wird noch heute den Besuchern de «
Newtonschcn Geburtsorte » gezeigt . Dieser Avfel -

kaum gehört zwar an Körperbau nicht zu den Pfl en¬

zenriesen , aber ihm gebührt der Tribut der Ehr¬

erbietung , indem er auch dort genannt wird , wo e »

sich um die größten Erscheinungen tm Pflanzenreiche
handelt .

Man kann von den Bäumen nicht Abschied nehmen ,

ohne de « Rosenstock » in Hildekheim zu gedenken , der

bei einer Stammerhöhe von 7 , 75 Meter immerhin

als Baum betrachtet werden darf . Jnbetreff des

1000jährigen Alter « müssen die Hildesheimer schon

mit sich Handels lassen , aber ein Alter von 800 bi «

900 Jahren wird wenigstens dem Wurzrlstsck durch
eine Urkunde aus dem 11 . Jahrhundert gesichert ,

denn dieselbe sagt : „ daß , als Bischof Hezilo den da¬

mals abgebrannten Dom wieder aufgebaut , er die

Wurzeln de « Rofenstock » mit einem noch vorhandenen

Gewölbe umgeben , auf diesem Gewölbe die Mauer

der 1061 wieder eingeweihtrn Erusikaprlle aufgrführt

und an derselben die Zweige de « Rosenstocks auk -

gebreitet habe " . Daß aber auch der jetzt lebende

Stamm ein hohe » Alter hat , beweist sein Durch¬

messer von 62 Eentimeter und die Krone von 9 , 30
Meter Breite .

Erlebnisse des Herrn Rentier Käsemodel .
Von ihm selbst erzählt .

KlecngrimmelShausen in Sachsen — ' s liegt Sie

zwischen Chemnitz , Leibzig , Drüsen , Altenburg und
Bärne — kenn ' Se doch mehrschtendheels , — nu

sähn Se , des iS Se , um mit än großen Dichter zu

schbrechcn , mei engeres Vaterland — und wenn
Sie mich nich kennen sollten ( was ich Sie aber ,

weeß Knebbchen , nich globn kann ) , dann kennt mich
aber in Kleengrimmelshauscn jedes Kind . Wenn

mer Sie nämlich so ä hibsch baar Jährchen Buch -

bindermeester , Hausbesitzer , Schtadtverordneter und

Rentier gewesen iS , nachher is deS kee Wunder .

In Kleengrimmelshausen leb ich Sie nu bloS

noch meiner Gesundheet , meiner Familie und dem

Wohl meiner Vaterstadt — und ich kann Sie sagen ,
' s bekemmt mer sähre . —

In mein Läben Hab ' ich Sie schon viel erläbt

und däglich erläb ich Sie was NeieS und ' s macht

mer SchbaS , die Geschichten mein guten Bekannten

— wozu ich Sie nu doch ooch zähln darf ? — zu

erzähln . Ae gemiedhlicheS Luderchen bin ich Sie
als richtiger Sachse und ich nehm Sie ooch nicht

leicht ärgend was übel — aber härn Se , auslach ,
des kann ich Sie nich vertragen , da kann ich Sie

fürchterlich eklich wärn , und wenn ich eemal eklich

bin , nachher iS nich mehr mit mir zu schbaßen —

ich bin Sie nu eemal ä so !

Nu will ich Sie änne Geschichte erzähln , die mer

vor ä baar Jahren bassirt iS .

Ich wollte Se nämlich mei zweete Dochter mit ' n

Schulmeister verheiradhen . De » hatt ' ich ooch mein

Edeward in Hamburg — er is Sie nämlich Koof -

mannSdiener oder Kommieh , wie mer uf Hochdeitsch

sagt — also den hatt ' ich ' S ooch geschriebn und

ooch , wenn die Hochzeit sein dhäte und daß mer

uns freun dhaten , wenn er kommen würde .

Fix schreibt mer der Junge wieder , er würde

kommen und for e hibschcS Sttckchen Lachs dhät er
sorgen .

„ Der Edeward iS doch immer ä Heller Kobb " ,

sagten mer un freiten uns uff den Lachs .

Ae baar Dage vor der Hochzeit kommt Sie mit

der Bost ä Kistchen an , und mer dachten uns gleich ,

daß der verschbrochene Lachs drinn wäre . Erscht

wollt ich de Kiste uffmachen , aber da kam ich bet
meiner Alten scheene an .

„ Jawohl " , sagte sie , „ nich wahr — da nehm mer

uns zun Frihstick än Häbbchen , zun Vesper een «

und Amds wieder eens — und zur Hochzeit i «

nischt mehr da — nicht is — in Keller kommt de
Kiste . "

' s war Sie dazumal sähre heeß — eenundreißiS

Grad in Schatten dhaten mer Ham — da meent «

mei Schwiegersohn , wie er Abends kam und ich ' n

von der Kiste erzählte , ' S wär gut , wenn mer e

Bischen Eis uff de Kiste legten . DeS war Sie ä
guter Gedanke , und unser Dtenstmädcl , die Karline ,

mußte gleich Eis holn und de « Ham mer unter und

uff de Kiste gelegt .

Früh bin ich Sie nu in Keller gegangen und

Hab noch extra kaltes Wasser über de Lachskiste ge¬

gossen , zu Mittag mei Alte , Nachmittag mei Doch¬

ter und Abends de Karline . Gehalten hat sich der

Lachs uff die Art ganz gut , un er i « Sie in der

großen Hitze nich ä Bischen anrüchig oder miffig

geworden , — mer Ham Sie nischt dcrvon gemerkt ,

trotzdem die Kiste nich sähre dick gewesen iS , ä baar

Löcherchen hatte und von der Feuchtigkeet än ganz

krummen Deckel kriegte , daß mer beinah än ganzen

halben Finger durchstecken konnte .

So nach und nach sukzesive und langsam kommt

Sie der Bolderabend ran ; vor der Dhiere draußen

hatten se ä hübsch Dheel Debbe hingedebbert , —

mir aber sitzen hibsch beisamm , und ich sag gerade :
„ ' s wär doch , weeß Knebbchen , scheene gewesen ,

wenn der Edeward heit schon gekommen wär !"

„ Lass ' n mer ' n emal läben " , sagt eener von mein

Gästen , „ und de Kiste Lachs dernäbnl " ( In der

Stadt wußte Sie nämlich Jeder von dem LachS -
kistchen .)

Des dhaten mer nu ooch , aber härn Se , wie

mce emd noch Hoch schrein , da geht Sie de Dhiere
uff , und wer kommt rein ? — — mei Edeward

aus Hamburg !

Nu . härn Sie , nu war Sie e SchbaS fertig ,
und mir warn Alle mitenander reen aus ' n Heis¬

chen ! Wie mer uns ä Bischen beruhigt hatten , sagt
mei Edeward :

„ Mei Kistchen iS doch angekommen ? "

„ Freilich " , sagt mei Alte und wärst mer berbei

än höhnschen Seitenblick zu , „ und scheene uffgehoben

Ham mersch ooch . "

„ Bringt mersch doch ä mal " , sagt der Edeward .

Härn Se , nu lief mer aber ' s Wasser im Munde

zusamm ! „ Karline " , schrei ich und schmeiS nu

meiner Alten än schottischen Blick zu , „ bring mer
ä mal fix das Kistchen ruff ! "

Mit änner Wabdizität von Null Komma Finfe
is Sie des Kistchen da , und mei Edeward will

schon druff schbringen und uffmachen .

„ Bleib ' nur sitzen " , sag ich , „ ich willS schon uff¬

machen . — Er hat sich wärklich scheene gehalten in
der Hitze und riecht nich ä Bischen . "

„ Der Edeward lacht grad nauS und meent , rie¬

chen dürfte er ooch nich und dabei steht er uff und

kommt zu mir . „ De Kiste is ja ganz feucht " ,

sagt er .

„ Freilich " , sag ' ich ganz ruhig und mach den
Deckel los , „ wenn mein nich uff Eis gestellt und

viermal DagS angefeicht hätten , dhät er ooch stinken ,

da kannst « Dich dröff verlassen . "

„ Was seicht , — naß machen — Eis — stinken " ,
schreit er uff eenmal und greift in die Kiste und

zieht was schwarze » und was weißes raus , „ waS

gloobt Ihr denn , was in der Kiste iS ? "

„ Nu Lachs " , schrein mer Alle .
„ Ouarkschbitzen— mei neier Frack und ä feines



SchmteSchen ( Chemisette) ist er — 'ne Lachs haö
ich nu erscht mit gebracht " , weent mei Edeward
beinah und guckt sich sein Frack und sein Schmies -
chen an, wo kee trockner Faden mehr dran ge¬
wesen iS .

Sähn Se , so was kann Eenem nu basfiren .

Abenteuer eines Herkules .
Me Herkulesse Europas überstrahlte seiner Zelt

KarlRappo , der berühmte Jongleur und Athlet ,
der vor vielen Jahren auch hier in Düsseldorf Vor¬
stellungen gegeben hat . Karl Rappo entstammte
einem adligen Tiroler Geschlecht «, in dem sich un¬
geheure Körperkraft vererbt hatte . Lange Zeit
„ arbeitete " der Künstler tu Rußland , wo er große
Lorbeeren errang . Im blutigsten Ernst aber zeigte
er seine Riesenstärke bei einem Abenteuer im Sim -
birskrr Wald , den er mit einem Teil seiner Truppe
im Jahre 1834 durchfuhr , in dem schon seit länge
rer Zeit eine gefürchtete Räuberbande hauste. Ganz
unerwartet hatte sich dem Zuge der Künstler unter¬
wegs ein russischer Legationsrat , Hr . v . Brunowsky.
angeschlossen , dessen Gunst sich Rappo in hohem
Grade erworben , und der ihm deshalb aus Lieb¬
haberei nach Simbirsk folgen wollte. Der Zug
bestand nur aus drei Wagen , welche von russischen
Kutschern gefahren wurden . Äußer Rappo und dem
Herr v . Brunowsky, einem alten schwächlichen Herrn ,
befanden sich bei dem Zuge nur fünf Diener , sechs
männliche Mitglieder der Gesellschaft und mehrere
Fraueu und Kinder . Unter dem Wagen angekettet
liefen fünf Hunde , die Rappo sehr liebte . Ganz
unerwartet brach daS Verhängnis herein . Es fiel
ein Schuß — ein Pferd des ersten Wagens stürzte
und versperrte den Weg . Drei riesige Kerle spran¬
gen aus dem Dickicht , in dm Händen ein starkes
Tau , welches sie zu beiden Seiten des WegeS an
Bäumen befestigten ,' an ein Entkommen war nicht
zu denken . Im nächsten Augenblick stürzte aus
Gebüschenund Gräben eine Schar wilder Gesellen .
Herr v . Brunowskywurde sofort durch einen
Säbelhieb kampfunfähig gemacht , er sah den Ver¬
lauf des Gefechtes mit an und er war es , der von
ihm dem russischen Kaiser eingehendberichtete . Eine
große Anzahl der Räuber warf sich auf Rappo , er
schien verloren zu sein . Da flog aus dem Knäuel
einer der Banditen , von einem Fußtritt des Athleten
geschleudert , hoch in die Lust , dann schlug Rappo
mit gewaltiger Anstrengung seine beiden Arme , die
von den Räubern gepackt waren , zusammen , die
Köpfe der beiden Kerle fuhren krachendaneinander
und beide lagen mit zerschmettertem Schädel am
Boden. Entsetzt wichen die anderen einige Schritte
zurück . Mit jeder Hand ergriff nun der befreite
Rappo eine Büchse der vor ihm liegenden Banditen ,
er sah mit Freude , daß auch seine Leute wacker
kämpften , und mit einem donnerndenHurrah seiner
Stentorstimme fuhr er unter die Angreifer , deren
Köpfe er mit den beiden Büchsen in seinen Händen
bearbeitete. Aber schon nach wenigen seiner wuch¬
tigen Streiche waren beide Waffen wie dürre Stäbe
zerbrochen. Selbst bereits aus mehreren leichten
Wunden blutend , entwand er einem der Räuber
eine dritte Büchse , obgleich dieser sie erst aufgab ,
nachdem sein Handgelenk gebrochen war , und von
neuem fuhr diese wie die Keule des Herkules unter
die Räuber . Eben war auch die dritte Büchse zer¬
splittert , da tönte ein gellendes Hülfegeschreiseiner
Frau, der Ruf : „ Karl , Karl , zu Hülfe !" an sein
Ohr . Wie ein Blitz flog Rappos Auge nach jener
Stelle : da sah er sein tapferes Weib , sein jüngstes
Töchterchen auf dem linken Arm , mit dem rechten
einen Knittel schwingend , sich mit Mut gegen
die andringenden Räuber verteidigen. In der un¬
geheuersten Aufregungerblickte er die Deichsel
eines Wagens , dem man die Pferde genommen
hatte , und die sich an einem Baumstamm vor¬
beistreckte — er sprang hin , packte sie mit beiden
Händen , drückte sie gegen den Baum — ein furcht¬
barer Ruck und sie war zerbrochen . Gr ergriff das
abgebrocheneStück der Deichsel als Keule und flog
zur Rettung seiner Frau , seines Kindes herbei .
Aber auf dem Wege dorthin, so kurz er war ,
hemmte etwas Entsetzlichesseinen Schritt . Er sah ,
wie einer der Räuber seinem Töchterchen auf dem
Arme der Mutter mit einem Säbelhiebe den Kopf
spaltete . Wild schrie der unglücklicheVater auf ,
wie rasend stürzte er auf die Mordgesellen , mit
der einen Hand ergriff er den Mörder seines Kindes
und erwürgte ihn , mit der andere » Hand schwang
er die Keule zu unzähligen schmetterndenHieben .
Er hielt den Mörder seines Kindes noch wie im
Krampfe fest , nachdem dieser bereits leblos in seiner
Faust hing« Wer den wackere » Mann persönlich

gekannt , erinnert sich der Narben , mit denen Hand
und Arm bedeckt waren ; sie rührten von den Hieben
her , welche die Banditen des SimbirSker Waldes
vergeblichdarauf führten , um ihren Genossen aus
dem Eisengriff dieser Faust zu befreien . Und doch
neigte sich der Uebermacht der Sieg zu . Rappo
wurde von einem Räuber von hinten zu Boden
gerannt und nun stürzte sich alles mit gezückten
Messern auf den Daliegenden . Sein Untergang
schien gewiß . Da geschah etwas Merkwürdiges !
Eine dunkle Gestalt flog mit gewaltigem Satz über
Rappo hin , eine zweite , dritte , vierte folgte — man
hörte ein heiseres Knurren , und an den Kehlen der
Banditen würgten zähnefletschend die tapferen , treuen
Hunde , jeder vor Wut ein entfesselter Teufel . Die
Räuber wichen entsetzt zurück , Rappo sprang auf ,
der Kampf begann von neuem , die noch kampf¬
fähigen Gefährten Rappos sammelten sich um ihn ,
die Hunde wüteten wie Tiger gegen die Hallunken
— der Kampf war entschieden die Räuber flohen
in den Wald . „ Was kein Verstand der Verständigen
sieht , das übet in Einfalt ein kindlich Gemüt ! "
Francois Rappo , der achtjährige Knabe , den ein
Räuber einfach aus dem Wagen geschleuderthatte ,
war unter die Fuhrwerke gekrochenund hatte die
Hunde losgemacht !

Der Ungläubige im Angesichte des Todes .
In den Vereinigten Staaten von Nordamerika

erkrankte die Tochter eines Oberst , welcher als der
ärgste Freigeist nnd Gottesleugner bekannt war ,
und öffentlicheLehren der Jrreligiösität verbreitete .
In der Nacht vom 12 . auf den 13 . November des
Jahres 18 * * nahte die Sterbestunde seiner zärtlich
geliebten Tochter heran. Sie ließ den Vater an
ihr Bett rufen , faßte seine Hand und sprach mit
schwacher Stimme : „ Vater , in wenigen Minuten
sterbe ich . Saget mir also ganz offen : Soll ich
jetzt das glauben , was Ihr mich lehrtet , nämlich ,
daß es keinen Gott und weder Himmel noch Hölle
gebe , — oder soll ich mich an das halten , was
mich meine Mutter lehrte ? " Diese war nämlich
eine fromme rechtgläubige Christin .

Der Oberst stand einen Augenblick da wie vom
Donner gerührt, seine Augen auf sein sterbendes
Kind heftend . Ein krampfhafter Schmerz zuckte
um seine bebenden Lippen , er neigte sich zu seiner
Tochter nieder und sprach mit weinerlicherStimme :
„ Mein Kind ! glaube nur das , was Dich Deine
Mutter gelehrt hat !" — Wie waren nun diesem
Ungläubigen am Sterbebetteseines Kindes die
Augen aufgegangen!

Ein anderer Freigeist , der von dem alten katho¬
lischen Glauben abgefallen war , gab um ? seine Mei¬
nung befragt zur Antwort : „ Zu leben sei es be¬
quemer in seinem neuen Glauben ; aber sterben sei
es besser im alten . " —

Und wir sollen uns diesen guten alten Glauben ,
von dessen Besitze ein glückseliger Tod und der
Himmel abhängt , um des Genusses kurzer irdischer
Freuden willen rauben lassen ?

Kalender - Studie « .
Das Jahr 1891 bringt uns außer den 52 Sonn¬

tagen 13 Feiertage mit 5 Doppel - Feiertagen . Diese
letzteren sind : Maria Lichtmeß , 2 . Februar ( Mon¬
tag ) - Ostern , 29 . und 30 . März ; Mariä Verkün¬
digung , 6 . April ( Montag ) ; Pfingsten , 17 . und 18 .
Mai - Peter und Paul , 29 . Juni ( Montag ) . Weih¬
nachten giebt es sogar drei Feiertage , denn der 25 .
Dezember ist ein Freitag , an welchem aber der
Fletschgenuß gestattet sein wird . Mit Ausnahme
des Ällerheiligentages( Sonntag . 1 . November)
fallen die unbeweglichenFeste sämtlich in die Woche .
Wenn das Fest Mariä Verkündigung in die Char -
woche trifft , wie im Jahre 1888 und 1891 , so
wird es auf den Montag nach dem weißen Sonn¬
tag ( 5 . April ) verlegt . Bei den 65 Sonn - bezw .
Feiertagen find die einzelnen Monate wie folgt be¬
teiligt . Nur drei von ihnen , nämlich Juli , Sep¬
tember und Oktober , haben die Normalzahl von 4
Ruhetagen ; dann solgen Februar , Juni , August
und November mit fünf, Januar , März und April
mit sechs , Dezember mit sieben und „ der wunder¬
schöne Monat Mai " hat ihrer sogar acht , weil er
daS Pfingstfest in sich schließt . Ostern ist in die¬
sem Jahre sehr früh , am 29 . März ; vor dem 25 .
März kann es überhaupt nicht fallen . Abgesehen
von der hl . Fastenzeit haben wir Fasttage ( Qua¬
tember und Vigilien ) im Mai und Dezember je 4 ,
im Juni , August und Oktober je einen und im
September drei.

Die » ker I ' .
Frisch hinaus ins bunte Leben

Frisch gewettet und gewagt ,
Gutes förd ' re und erstrebe ,
And ' rer Lasten hilfreich hebe .
Frisch geschafft und nicht geklagt !

Frei muß sich der Geist entfalten ,
Frei im Denken , Handeln Thun ;
Frei laß Deine Kräfte walten ,
Neues sinnend zu gestalten
Nimmer laß die Hände ruh ' n l

Fröhlich sollst Du vorwärts gehen ,
Hier im Glauben , dort im Schau ' » ,
Gottes Führungen versteheu ,
Muthig in die Zukunft sehen ,
Fröhlich hoffen und vertrau ' » !

Fromm im Fühlen und im Denken , s
Fromm im Reden und im Sinn , >
Wolle Dich in Gott versenken , l
Dann wird Er Dir Gnade schenken ,
Dann wird Sterben Dir Gewinn !

Die « tzftik dar Zahl S .
Die mystische Bedeutung der Zahl 9 ist als nament¬

lich groß im Aberglauben bekannt ; dagegen dürften
die arithmetischen Eigenschaften dieser Zahl , durch deren
Sonderbarkeiten sie sich in unserem dekadischen Zahlen¬
system auSzeichnet , weniger bekannt sein . Es war der
französische Philosoph Foutenellc , der 98 Jahre alt
wurde , der zum ersten Male in seinem TraitS ä »
I ' vpioloa äs 1 , sgsiiäe « >IV Aufl . 1758 , Paris ) darauf
aufmerksam machte daß ein jedes Produkt der Zahl 9 -
als Quersumme 9 oder ein Produkt von 9 ergiebt . z . B . : !
3 x 9 - -- 27 , Quersumme 9 ; oder 4817 x 9 — 43353 , 1

Quersumme — 18 . »
Eine zweite Merkwürdigkeit entdeckte der Mathema - l

tiker Mairan . Wenn man nämlich die Ziffern jeder !
beliebigen mehrstelligen Zahl rückwärts liest , d . h . die
Zahl einfach umkehrt , und die kleiner « von der größe¬
ren dann subtrahiert , so ergiebt sich als Differenz regel¬
mäßig 9 oder ein Produkt von 9 ; z B . :
12 , umgekehrt 21 ; 21 — 12 --- - 9 oder 1885 , umge¬

kehrt 5881 ; 5881 — 1885 - - - 3996 , d . i . 444 x 9 .
Diese Eigenschaft , welche sich bet den umgestellten

Zahlen erweist , stellt sich auch bet den Quadraten und
Kuben heraus .

12 ' --- 144 , 21 - - -- 441 ; 441 - 144 - - 297 ,
d . i . 33 X 9 .

Ferner ergeben die Ziffern in jedem der Quadrate
wieder die Zahl 9 oder ein Produtt davon , ebens » die
Differenz der Summe der Ziffern der beiden Quadrate .
12 - ----- 1728 , 21 - ----- 9261 ; 9261 — 1728 — 7533 - -

837 x 9

Endlich hat die Zahl 37 x 3 ( oder ein Produkt
von 3 bis 27 ) die Eigenschaft , als Produkt stets eine
Zahl mit drei gleichen Ziffern zu ergeben , so daß man
nur die erster » Ziffern des Multiplikators und Mul -
tiplikanduS zu multiplizieren braucht , um das ganz
richtige Produkt zu haben : z. B . :

37 x 3 — 111 , Quersumme ----- 3 , usw . bis
37 x 27 ---- 999 Quersumme — 27 .

Man ersteht hieraus , daß selbst die Quersumme des
Produktes regelmäßig wieder den Multiplikator ergiebt .

Rösselsprung .
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Es flieget , wie der Vogel fliegt ,
Nur hat es fester ' « Grund .

Nimm einen Laut : hoch oben wiegt
Sich ' s fröhlich und gesund ,
Noch einen Laut und ein Abstrakt
Führt eS Dir oor ' s Gesicht ;
Mit diesem derbe angepackt ,
Wünsch ' tch Dir gerade nicht .
Noch einen ( ' s soll der letzte sein ) ,
Jst ' S weder ich noch Du .

Mer Worte find ' s in gut Latein ,
Doch rätst Du sie im Nu .
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Sonntag Lepluageslma .
Evangelium nach dem hl . Matthäus XX , 1 — 16 .

Inhalt : Jesus trägt das Gleichnis von den Aibei
tern im Weinberge vor , um seine Jünger , welche
für ihre treue Nachfolge eine besondere Beloh¬
nung beansprucht hatten , zu belehren daß auch
die späteren treuen und eifrigen Verkünder und
Bekenner seiner Lehre dieselbe himmlische Selig
keit genießen werden .

SvpiusgvsiwL
wird der heutige Sonntag genannt mit Hinweis

auf die Sitte mancher Christen in früheren Zeiten ,

welche schon am siebenzigsten Tage vor Ostern

( sepi .ns8g .- ima heißt der siebenzigste ) zu fasten be¬

gannen . Die heilige Kirche eröffnet mit dem heu¬

tigen Sonntage den zweiten Abschnitt ihres Jahres ,

der seinen Abschluß mit dem Ostcrfestkreise findet .

Und obwohl sie noch nicht in die eigentliche Vor¬

feier , wenn wir wollen Vorbereitung des Osterfest -

kreiscs , der in der Fastenzeit - liegt , eintritt . so um -

giebt sie sich doch schon von heut an mit einem ge¬

wissen heiligen Ernste , der in der Bußfarbe ( violet )

ihrer Meßkletdung und in dem Ausfall des Alleluja
im Chorgebete seinen Ausdruck findet .

Wie im Anfänge ihres Jahres richtet daher die

heilige Kirche auch heute an ihre Rinder in der
Epistel wie im Evangelium des Tages ernste Worte

der Mahnung zur Erneuerung des Eifers im christ¬

lichen Leben . Sie thut es durch die Erinnerung

an die ernste Wahrheit , daß schließlich nicht Alle

zum Heile gelangen : „ Alle laufen " bei dem Wett
rennen , „ aber nur Einer erlangt den Preis . "

„ Gott hatte an den Meisten der Kinder Israels
( obwohl Er sie aus der Sklaverei Egyptens be¬

freit hatte ) kein Wohlgefallen " , sie kamen nicht

in ' s gelobte Land . „ Viele sind berufen , aber We¬

nige auserrrählt . "

Wie geeignet ist diese Wahrheit , wenn sie recht

beherzigt wird , dazu anzuregen , daß man Alles

aufbiete , um die Krone des ewigen Lebens zu er¬

ringen . um zur geringen Zahl der Auserwählten

zu gehören ! Daher die Mahnung der Kirche mit
den Worten des heiligen Paulus und mit Hinweis

auf die Wettrennen bet den Griechen : „ So laufet

denn , daß ihr den Preis ( der ewigen Seligkeit ) er¬

langet . "
Die bei den Wettspielen mitlaufen wollten , übten

sich in jeder Weise zum Schnelllaufe , um den Preis ,
der für den , welcher zuerst das Ziel erreichte , aus¬

gesetzt war zu erringen ; es war , sagt der Apo¬

stel , „ nur eine vergängliche Krone " ; bei uns han¬

delt es sich „ um eine unvergängliche " ; wie viel

mehr sollen wir also Alles aufbieten , um diese zu

erringen .

Und dieselbe Mahnung im Evangelium : „ Was

steht ihr hier den ganzen Tag müßig " , obne zu

arbeiten , zu wirken für die Ewigkeit ; „ gehst in

den Weinberg " , habt Sorge für den Weinberg
Eurer Seele , reinigt ihn von dem Unkraut der

Sünde und sündhaften Neigungen - stattet ihn aus

mit den edlen Rebzweigen der christlichen Tugen »
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den , heget und pfleget dieselben , auf daß sie mehr

und mehr Wachstum finden und Frucht bringen ,
damit , wenn der Abend kommt , das Ende eures

Lebens , der göttliche H -usvatcr euch den Lohn ver¬

abreicht , den Lohn des ewigen Lebens . Nicht Alle

erringen ihn ; nur die , welche mit Ernst und Aus¬

dauer im Weinberge arbeiten , ihre Seele zu reini¬

gen und zu vervollkommn - n , ein wahrhaft christ

liches Leben zu führen suchen , nur sie empfangen

den Lohn , nur sie gehen in den Himm l ein . Ach ,

so Viele wollen sich nimmer dazu cntschl ' eßen !

Kein ernster Kamps gegen die Sünde , keine Ent¬

schlossenheit und Willigkeit , die Gelegenheiten der

Sünde zu meiden , k - in ernster Wille , keine Bemüh¬

ung , die Pflichten des christlichen Lebens zu er¬

füllen , die christlichen Tugenden zu erringen , Scheu

vor jeder Mühe , vor jedem Opfer , so dazu erfor¬
derlich Vnd ; u » d doch hofft man , einst in den Him¬

mel zu kommen ! Thörtchte Hoffnung ! „ Viele " ,

sagt unser Heiland , „ Viele werden einst in den

Himmel eingehen wollen und es nicht vermögen . "

Sie waren .. berufen " , sie waren Mitglieder der

Kirche , alle Gnaden und Segnungen derselben stan¬

den ihnen zu Gebote , sie konnten es erringen , daß

sie zu den Auserwählten gehörten , aber sie haben

sich nicht darum bemühen , sie haben mit der Gnade

Gottes nicht Mitwirken wollen ; sie „ sind — durch

ihre Schuld — nicht auserwählt " . „ Viele

( Alle ) sind beruf 'eu , Wenige auserwählt . "

Welch ' ein mächtiger Antrieb und Aufruf liegt

in dieser Wahrheit , Alles aufzubieten , sich nichts

zu schwer sein zu lassen , um sich die Hoffnung

zu sichern , zu den Auserwählten zu gehören . Das

ist der Aufruf der heiligen Kirche am Beginne

ihres zweiten Jahresabschuiltes , das Wort des

Apostelfü - sten : „ Bemühet euch ( „ ^ taxito " , bietet
Alles auf ) , durch gute Werke eure Auserwählung

sicher zu machen . "

Die sittliche Bedentuug des Scherzes .
Etwas für die Fastnachtszett .

Die Fastnachtrzeit ist wieder herbeigekommen . Der

Hauptcharakterzug derselben ist der Scherz , welchen

die „ Fastnachtsgecken " oder „ Narren " durch Reden ,
Lieder , Geberden und Verkleidungen , in Sitzungen ,

Maskenbällen und öffentlichen Aufzügen zur Geltung

dringen , um sich und Andere zu belustigen .

Scherze sind Reden oder Handlungen , die nicht

ernstlich gemeint sind , sondern die ernste Vorstellung ,
die wir von einer Person oder Sache haben , in da »

Gegenteil umkrhren , um an » und Ändere zu erhei¬

tern , zu belustigen . Scherze , Scherzreden , scherzhafte
Geberden und Handlungen find an und für sich

nicht » Unerlaubter , wenn man dabei die gut « Ab¬

sicht hat , die man bei allen Vergnügungen haben

soll , sein Gemüt auszuheitern , sich zu erholen , d . h .

den angestrengten Gebrauch seiner Kräfte zu unter¬
brechen , um sich so zur weiteren Erfüllung seiner

Pflichten wieder fähig r zu machen . Auch ist e » so¬

gar löblich , in anständiger Weise durch Scherze seine

Nebenmenschen aufzuheitern , ihnen Erholung und

Vergnügen zu verschaffen und sich ihnen dadurch gr -
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fällig zu machen . Der Scherz kann und soll aber

immer zur Förderung de » sittlichen Gefühl » undLzur

Veredlung des Charakter » wirken , niemal » darf er

den guten Sitten in irgend einer Weis « zu nahe

treten , sonst wirkt er statt zur Veredlung de » sitt¬

lichen Gefühle » zur Zerstörung desselben und zur
Verrohung de » Charakter » .

Sittlich veredelnd wirkt der Scherz , wenn man

nützliche Wahrheiten in da » Gewand de » Scherze »
kleioet , um ihnen durch eine solche angenehme Art

de » Vortrage » leichter Eingang zu verschaffen , oder

wenn man üble Gewohnheiten und unangenehme

Eigenheiten Anderer , welche sie sich abgewöhnen
können , ferner öffentliche Mißstände , moderne Albern¬

heiten , deren Abschaffung wünschenswert ist , durch

scherzhafte Darstellung lächerlich macht und so deren

Abstellung befördert . Wenn tugendhafte Menschen

durch Munterkeit , die sich in Scherzen äußert , sich

ihrer Umgebung gefällig machen und so die Tugend

in freundlicher , lred - n » würdiger Gestalt darstellen , so

gewinnen sie derselben mehr Freunde , al » wenn ste

stet - mit ernsten Mienen einhergeheu ; ihr heiterer
Blick und ihre muntere Laune hat eine eigene an »

ziehende Kraft . Der hl . Paulu » zählt die Fröhlich¬

keit unter vis Früchte de » Geiste » d . h . de » wahren

christlichen Smne » , und ermahnt an mehreren Orten

ieins neudelehrien Christ -m , allezeit fröhlich zu sein

und sich im Herrn zu erfreuen . „ Die Freud « de »

Herzen » , " sagte der weife Mann , „ ist da » Leben

de » Menschen und ein unerschöpflicher Schatz der
Heiligkeit . "

Die F - öhlichkeit , die der Grund de » Scherze » ist ,
kann demnach mit den Pflichten eine « Christen und

mit der Sorgsalr für da » Seelenheil ganz wohl be¬
stehen , und selbst die Buße über unsere Sünden

fordert keineswegs , daß wir un » einer immerwäh¬

renden Traurigkeit überlasten ; vielmehr muß die

Buße mit der zuversichtlichen Hoffnung der Sünden¬

vergebung durch Christum verbunden sein , die da «

Herz mit Trost und Freude erfüllt und alle Traurig¬

keit darau » verbannt . Es ist also offenbar , daß der

Scherz an und für sich nicht » Unerlaubte « sei , son¬

dern vielmehr zur Veredlung der Sitten beitragen
kann .

Der Scherz kann aber auch schädlich , fit '

tengefährlich , verderblich werden und wird

es leider heutzutage gar oft und zwar : 1 . wenn

kein Maß und Ziel dabei gehalten wird . Der

Scherz gehört zur Erholung , aber der Ernst für da »

Geschäft und für die Erfüllung unserer Pflichten .

E » giebt jedoch Menschen , die Alle « von der lächer »

lichen Se «te ansehen , Alle » in ' » Scherzhafte hinein¬

ziehen wollen . Auch bei den wichtigsten Dingen kön¬

nen ste nicht den erforderlichen Ernst zusammenbrin¬

gen und setzen sich über Alle » leicht hinweg , sie be¬

handeln ihre Geschäfte wie ein Spiel . Ueber eigene

Versehen und Nachlässigkeiten oder diejenigen ihrer

Dienst - oder Arbeitsleute machen sie sich lustig und

lochen , während ste alle Ursache hätten , sehr ernst

drein zu schauen und die Sache mit Entschiedenheit

anzufasten . Auf solche Art wird der Scherz ein Hin¬

dernis der Pflichterfüllung , und solchen Leuten , die

tm Scherze nicht Maß halten können , ist die Fast -



nachtSzeitsehr gefährlich , weil sir dann fort und fort
zum Scherz angeregt und von ihren ernsten Beschäf¬
tigungen abgezogen werden , während ihnen der
Scherz doch nur eine kurze Erholung fein und sie
für di « ernsten Geschäftewieder stärken sollte .

2 . Der Scherz wird sehr gefährlich und verderb¬
lich , wenn er Gegenstände der Religion an¬
tastet . Wer über religiöse Gegenstände scherzen kann ,
der zeigt entweder , daß er keinen festen Glauben oder
keine Achtung vor der Religion oder kirchlichen Din¬
gen hat . Die Religion muß jedem ordentlichen Chri¬
sten viel zu hoch stehen , al « daß er sie oder ihre
Diener oder ihre Einrichtung zu Gegenständen de »
Scherze « macht . Sage hier Niemand , eL sei ja nur
ein Scherz und sei gar nicht böse gemeint ! Wie !
Die « sollte nicht böse gemeint sein , wenn Du über
Wahrheiten oder Personen oder Einrichtungen , die
zu dem wichtigen GeschäfteDeine « Seelenheile « die¬
nen sollen , in einer Weise sprichst , daß Andere
darüber lachen ? Und worüber Du einmal gescherzt
hast , da « hinierläßt in Dir und den Anderen , welche
Deinen Scherz gehört haben , eine scherzhafte Vor
stellung , welche der Ehrfurcht vor den religiösen Ge¬
genständen schadet .

3 . Scherz « gegen die Reinigkeit und Ehrbar -
keit find selbstverständlichsehr sündhaft und ver¬
derblich . Wer solche Scherze verbringt , zeigt einen
hohen Grad von Unverschämtheit und Roh¬
heit , er zeigt , daß er alle « Gefühl für Zucht und
Ehrbarkeit abgelegt hat und nicht einmal mehr Wert
darauf legt , vor Anderen al « ein gesitteter Mensch
zu erscheinen . Eine Gesellschaft , in welcher
unehrbare , unsittliche Scherze Vorkommen
und geduldet oder gar noch belacht und
mit Beifall ausgenommen werden , kann
auf den Namen einer gebildeten Gesell¬
schaft keinen Anspruch machen .

4 . Der Scherz ist ferner stttenverderblich , wenn
man über irgend ein Laster oder Verbrechen
in einer Weise scherzhaft redet oder scherzhafte Dar .
stellungen darüber zum Besten giebt , daß der sitt¬
liche Abscheu , welchen jeder gegen da « Laster oder
Verbrechen empfinden soll , geschwächt wird . Man¬
cher Lasterhafte , mancher Verbrecher macht sich ja
lächerlich durch Kleinigkeiten , zu denen er sich er¬
niedrigt , um seinen niederen Zweck zu erreichen oder
durch seine unvermutet vereiielten Versuche und
Schleichwege . E « ist oft belustigend , die Folgen der
Trunkenheit zu beobachten oder die fein ausgedach¬
ten Kunstgriffe gewisser Betrüger , zumal wenn sie
entdeckt und vereitelt werden . Dergleichen aber in
scherzhasten Reden , Geberden und Handlungen zur
Belustigung anderer darzustellen , die lächerliche
Seite de « Laster « , de « Verbrechen « hervorzuziehen ,
um sich daran zu belustigen , ist fittenvcrverblich .
Leider ist e« in unseren Tagen , zunächst in den
höheren Gesellschafttkreisen , zur Gewohnheit gewor¬
den , von den Lastern der Unzucht und Trunkenheit
immer scherzhaft zu sprechen . Diese verwerfliche Ge¬
wohnheit ist dann wie ein ansteckende « Grft in die
Votkrkreisehineingedrungen , bringt der Sittlichkeit
unsäglichenSchaden und ist vielleicht die Hruptur -
sache, warum diese Laster so sehr in der menschlichen
Gesellschaft überhand genommen haben . Denn diese
fast allgemein gewordene Neigung , die Laster nur
von der lächerlichen Seite zu betrachten , hat schlechte
Romanschreiberund leichtsinnige , gewinngierige Thea >
terschriftfiellerdazu angereizt , in Humore » ken , Ro¬
manen , Lustspielenund Posten sich und andere über
die Laster und sittlichen Verkommenheitenaller Art
fort und fort zu belustigen und au « diesem schmutzi¬
gen Geschäftesich zu bereichern . Darum sehen wir
leider auf unseren Theaterbühnen eine Menge stttcn -
gefährlicher Stück « : Operetten , Lustspiele , Posten ,
Schwänke, die alle darauf Hinzielen , die Laster in
scherzhasten Reden , Liedern , Geberden und Hand¬
lungen dem Publikum darzustellen , durch Darstellung
von lasterhaften Dingen in einschmeichelndem Ge >
wände da « Publikum zu belustigen . Infolge diele «
Unfuge « ist leider der sittliche Ernst , die zarte Ge¬
wissenhaftigkeit , der Abscheu vor dem Laster , die
Achtung vor der Tugend und da « wahrhaft Schöne
und Edle in weiten Kreisen dem Volke geschwunden .
Nach dieser Richtung hin ist also der Mißbrauch , die
Ausartung de « Scherze « äußerst verderblich .

5 . Weiter ist der Scherz gefährlich , wenn er die
Ehre de « Nedenmenlchen angretft , oder wenn
er darauf hinaurläuft , ihn zu beleidigen oder
zu kränken . Da « ist gegen die christliche Räch
stenliebeund darf in anständigen Gesellschasttkreiien
niemals Vorkommen . E « ist höchst lieblos , Ver¬
gehungen anderer Menschen , worüber wir un « viel -
mehr betrübenund Mitleid empfinden sollen , zum
Gegenstände de » Scherze « zu machen ; noch liebloser
ist ei , ihnen Fehler anzudichten , um sich darüber

lustig zu machen . E « ist für den Gekränktengleich
viel , ob er durch Scherz oder Ernst seine Ehre oder
seinen guten Namen verliert . Hierbei muß noch be¬
merkt werden , daß er ein Unterschied ist , über üble
Launen , Gewohnheiten , Modethorheiten anderer , die
ja keine eigentlichen Fehler sind und seiner Ehre
keinen Abbruch thun , in gutgemeintem Scherze sich
zu belustigen , oder aber über wirkliche oder gar er¬
dichtete Fehler und Vergehen eines a rderen sich lustig zu
machen un » ihm dadurch an seiner Ehre Schaden
zuzufügen . Auch über die körperlichen Gebrechen
anderer treibt kein anständiger Mensch Scherz , viel
weniger noch ein Christenmensch , der seinen Nächsten
liebt . Der Scherz hat ja , wie oben gesagt, den
Zweck , un « selbst und andere aufzuheiiern , zu be¬
lustigen und hierdurch zur Erfüllung unserer ernsten
Pflichten wied - r fähiger zu machen . Dieser Zweck
geht aber ganz verloren , wenn wir unserenNeben¬
menschen dadurch beleidigen , kränken , zum Verdruß
und zum Zorne reizen , also zur Verletzung seiner
Pflicht verleiten . Solche unpaffende , lieblose Scherze
haben oft üble Folgen : Streitigkeiten , Wortwechsel ,
gegenseitige Beschimpfungen , Mißhandlungen und
lang andauernde Feindschaften .

Au « diesen Erörterungen mögen unsere Leser er¬
sehen , wa « sie vom Scherze , der besonder « jetzt in
der Karnevalszeit allenthalben sich zur Geltung
dringt , zu halten haben . Derselbe ist an für sich
nicht unerlaubt , kann sogar löblich sein und zur
Veredelung der Sitten dienen , aber auch gefährlich
für die guten Sitten und für die Nächstenliebewer -
den und sehr verderblichwirken , wenn er nach den
hier angegebenenRichtungen aukartet .

Ein Freitag in den Tuilerien .
Er war im ersten Jahre nach der Juli- Revolution ,

al » Loui « Philipp ein großer Diner gab in den
Tuilerien , wobei die höchsten Würdenträger in Staat
und Annes um ihn versammelt waren .

Obgleich e« Freitag war , so wurden doch bei fast
allen Gängen nur Fleischspeisen serviert , weil zu j - ner
Zeit man förmlich etwas drin suchte , sich geradezu
wichtig damit machte , die Gebote der h . Kirche zu
verachten . Zur Rechten der Königin saß der General
Brünr - Villeret , dem diese hohe Auszeichnungzuteil
wurde wegen des Ruhmes seiner Tapferkeit und
Treue , die von niemanden bestritten wurde .

Ein alter Soldat de « Königreiche » , hatte er zahl¬
reiche Feldzüge mitgemacht und sich durch großen
Mut und glänzende Waffcnthalen vor dem Feinde
seine hohe , geachtete Stellung erworben und redlich
verdient . Unter anderem hatte er sich auch auSge -
zeichnet durch die Verteidigung der Insel Lobau , wo
er drei Tage lang ohne alle Lebensmittel mit einer
an Zahl und durch Hunger geschwächt - » Truppen -
abtetlung alle Anstrengungen eine » mächtigen Feinde «
vereitelte und unerschrocken Stand hielt , bl « die fran¬
zösische Armee ihn entsetzen konnte . Doch zu beson¬
derer Ehre gereichte e « ihm , daß er alr Krieger im
Felde seinen Glauben und seine religiösen Uebungen
treu bewahrt und jene christlichen Tugenden muster¬
haft geübt hatte , die den Soldaten un » Feldherrn
n -cht nur zieren und achtungkwert machen , sondern
auch seinen Mut und seine Tapferkeit zu erhöhen und
zu stärken geeignet sind .

Zur Rechten de » König « saß der bekannte Marschall
Souit , der mit dem General Brüne » Villeret al «
Kriegskamerad auf so vertrautem Fuße stand , daß
fie sich duzten .

Da nun da « Esten durchaus au « Fleischspeisen be¬
stand oder doch nicht chne Fleisch zudereilet war , so
geschah e « , daß der gewissenhafteGeneral fast alle
unberührt ließ . Er ließ die Suppe , die erste Schüs¬
sel, den zweiten Gang und noch manche « , welches
ihm dargebotenwurde , vorübergehen . Um die « aber
möglichst unbemerkt zu thun , bemühte sich der Gene¬
ral , seine ganze Aufmerksamkeitder Königin zuzu¬
wenden , indem er den Schein annahm , al « habe er
alle Zeit nötig , um dafür zu sorgen , daß e « der
Königin an nicht « fehle und daß Ihre Majestät
würdig bedient und geehrt werde . Doch die Königin
merkte alsbald , daß der General bi » jetzt noch kein
Gericht verkostet , vielmehr alle « sosort weiter gereicht
hatte .

„ Aber General , " sagte sie, ,, wa « ist denn da « ,
Sie essen ja gar nicht « ? "

„ Majestät , " antwortete jetzt aufrichtig und ganz
heiter der wackere Krieger . „ Majestät, e« ist heute
Freitag , ich warte auf eine Schüssel mit Fastenspsisen
und ich hoffe noch immer , daß endlich eine kommen
wird . "

Bei diesen unerwarteten Worten , die den Glauben
und dessen freimütiges Bekenntnis so herrlich bekun¬
deten, geriet di « Königin in große Verlegenheit .

Der Marschall Soult , der da « Gespräch vernom¬
men hatte und keineSweg « ein so zarte « Gewissen
hatte , wollte der Fürstin zu Hülfe kommen und fing
an , den General wegen seiner Treue gegen da « kirch¬
liche Absttnenzzebot zu verspotten und fügte noch
hinzu , daß die « bei einem alten Soldaten doppelt
befremdend sei .

„ War ? Da « scheint Dir befremdend ? " sagte jetzt
der provozierte General mit lauter Stimme und mit
militärischemErnste , „ und Du kennst mich doch und
weißt auch , daß ich noch niemals an einem Abstinenz¬
tage Fleisch gegessen habe , — e« möchte denn auf
der Insel Lobau gewesen sein , wo ich , um nicht zu
verhungern , gegessen habe , wa « ich noch hatte, —
vom Kopfe meiner Pferde « . "

Ein achtungrvolle « Schweigen folgte diesen Worten
de « alten Haudegen und Du kannst Dir leicht denken ,
lieber Leser , daß auch die Schüsseln mit Fastenspeisen
jetzt bald heranrückten .

Schnee und Dorustranch .
( Nachdruck verboten .)

Aus bleifarbenen Wolken fiel der Schnee auf
Auen und Felder ringsum . Hier deckte er wie mit
weißem Linnen die junge , kaum der mütterlichen
Erde entsprossene Saat , dort auf dem Gottesacker
den frischen Grabhügel, unter dem ein unendlich
kostbarer Samen entgegenreifte dem großen Tage
des Erstehens .

Jndeß wurden die Flocken immer größer , das
Schneetuch immer dichter . Nur zu gern bargen
sich die Gräser und Halme unter der warmen Decke .
Aber der Dornstrauch verschmähete den Schutz in
störrigem Sinne . Nicht achtete derselbe das grim¬
mige Blasen der Stürme , nicht des Nordwindes
eisigen Hauch . Er wollte nicht behütet fein . Doch
was half ihm alles Sträuben ohnmächtigen Trotze ? ?
Allmählich schwandendie Dornen , dann die Zweige ,
und endlich ward der ganze Strauch umhüllt von
der winterlichen Decke . So , wider Willen geschützt ,
durchglühete es ihn plötzlich wunderbar. Wie
Frühlingswehen durchströmte es den Dornstrauch,
ob um ihn her auch die Wetter tobten . Was
mochte das nur bedeuten ?

Der Winter schwand . Mit Vogelfang und Blü¬
tenduft nahete der junge Lenz . Was aber leuchtet
dort wie blendend weißer Schnee ? Der Dorn¬
strauch ist ' s , über und über mit schneeigen Blüten
geziert . Vergebens suchst du ein Blättchen unter
der Blütenfülle. Nimmer wohl hätte der Aermste
Knospen getrieben , nie wären zarte Blumen den
starren Zweigen entsprossen , wenn nicht die warme
Schneedecke dem Trotzigen Schutz gewährte . Und
ich stehe und schaue stumm die Pracht und kann
mich kaum losretßen von dem lieblichen Anblicke .
Mir ist ' s , als klinge aus dem Strauch zu meinem
Ohr eine mahnende Stimme :

O Menschenkind ! Magst du nicht ruhen in
Gottes Hut , nicht erwärmen an seinem liebenden
Herzen ? Gleichst du nicht mir , dem Trotzigen ? !

Ich verschmähetedie weiche , warme Schneedecke ,
aber du verachtest des Höchsten Gaben , und nun
irrest du einher , trostlos , selbstverbannt . O , nimm
die Gnade noch heute an . die ja lange , o so lange
schon dich übertauen wollte . Da wird in deiner
Seele der Frühling erstehen , wenn du des Herrn
Bahn wandelst . Tugenden , gleich süßen , wunder¬
holden Blüten mögen dann wohl dein seliges Herz
umranken . Ewigen , unaussprechlichenDank wirst
du dem Höchsten zollen und ohne Wanken ihm
dienen für den Sold seiner Liebe . H . B .

Zu Versuchung .
Er schlug fünf Uhr , und an dem unfreundlichen

Februar -Tage war e « bereit « so dunkel , daß die
müden jungen Arbeiterinnen in einem Modewaren -
Geschäft näher und näher zum Fenster rückten , um
noch von den letzten Strahlender untergehenden
Sonne Nutzen zu ziehen . Da « Arbeit » zimmer war
nur ein schmaler , schlecht gelüsteter und dürftig au « -
gestatteter Raum , fast überfüllt von bleichen , armen ,
schlecht bezahlten Näherinnen.

„ O mein Gott !" ruft eine « der Mädchen , „ diese «
griechische Muster ist doch zu schwer nachzumachen .
Und mein Kopf schmerztmich so sehr . Ich weiß
auch gar nicht , warum Madame Warthon diese «
Kleid schon wieder ändern läßt , nachdem fie er
kaum getragen hat . Reiche Frauen haben doch zu
wunderlicheEinfälle ."

„ Gieb er mir her , " erwiderte die Nachbarin .
„ Ich will e « fertig machen , damit Du heim und zu
Bette gehen kannst , denn sonst wirst Du gar noch
ernstlich krank ."



„ Aber Du hast ja an Deiner Arbeit noch genug
zu thun , " sagt « daS kranke Mädchen .

„ O , die werd ' ich schon fertig bringen ; es han¬
delt sich dabei nur um eine oder zwei Stunden
Extraarbett , und dann ist alles gethan "

Die kranke Näherin zögerte noch einen Augenblick ;
sie wußte ja aus Erfahrung , wie erschöpfend eine
oder zwei Stunden Extraarbeit sind , wenn der Kopf ,
der Rücken , die Augen und die Fmger schmerzen .
Da aber ihr Unwohlsein srcb steigerte , so nahm sie
endlich das Anerbieten der Freundinan und sagte :
„ ES ist sehr freundlich von Dir , Kathie , und ich
will auch gern nach Haufe gehen ."

Kathie winkte der Scheidenden einen freundlichen
guten Abend zu und begann dann , an Frau Whar »
ton « Seidenkleid den bunten Besatz aufzunähen .

Plötzlich keß sie aber die Nadel sinken und seufzte
tief . Eme schwere Sorge lastete auf ihr ; die schon
seit längerer Zeit fällige Miete für ihr ärmliches
Stübchen muhte bezahlt werden , die Hausfrau hatte
bereits gedroht , sie auSzuweifen .

„ Ich kann nicht zahlen , " sprach das Mädchenvor
sich hin . „ Ader ach , es wäre doch zu schrecklich , in
dieser Jahreszeit obdachlos durch die Straßen irren
zu müssen . — Doch wa « ist da « ? " unterbrach sie
ihre traurigen Gedanken , als sie beim Umwenden
de « Kleide » die Tasche befühlte . „ Gewiß hat da «
Madame Wharton vergessen " ' Karhie zog aus der
Tasche ein feine » Spitzentuch . Aber noch etwa « be¬
fand sich dabei — eine Banknote .

In der Stube herrschte jetzt tiefe Dämmerung.
Kathie sah sich von keiner der Näherinnen beobach¬
tet , und da — eS war daS Werk eine « Augenblicks
— ließ sie die Banknote in ihre Tasche gleiten .
Ihre Wangen standen in vollem Feuer , und rasch
und laut pochte ihr Herz . „ Zehn Dollars ! dar hat
mir ein günstige « Glück gefenoet , " murmelte Kathie
vor sich hm : und dann , wie um ihr Gewissenzu
beschwichtigen , sagte sie sich : „ Madame Wharton
wiro da « Geld ja gar nicht vermissen , sie hat e «
im Ueberflusse . Mir jedoch , mir fehlt ja Heimat
— Brot — Obdach ." Und so arbeitete sie fort mit
brennenven Wangen und zitternden Händen .

E « war schon spät , als Kathie ihren Hut auf¬
setzte und durch die kalten , mit Schnee bedeckten
Straßen hnmging . Ein enges , kalter , dunkles
Stübchen , da » war ihr Daheim . Ihr Abendgebet
vermochte sie diese Nacht nicht zu sprechen . War e «
di « Zehn - Dollar -Note , welche zwischen ihr und ihrem
Schöpfer stand ?

Zehn Dollar « ! Seit Jahren hatte Kathie nicht
soviel Geld auf einmal gehabt . Mehrmals fuhr sie
in der Nacht , halb im Traume , auf ; sie glaubte,
daß Diebe in der Kammer wären , die ihren Schatz
stehlen wollten . Da « war eine lange , unruhige ,
fieberhafte Nacht ! Al « endlich der bleiche Morgen
durch das kleine Fenster lugte , stand dar Mädchen
auf . Wie kraftlos er sich fühlte , und wie der Kopf
schmerzte ! „ Nein , nein , " rief sie au « , „ daS ertrage
ich nicht ! Lieber will ich von Thür zu Thür gehen
und da « Brot mir betteln und auf eine Bank vor
dem Markthause mich schlafen legen , al « den Dieb¬
stahl noch länger auf meinem Gewissen haben . Ich
trage da « Geld sogleich wieder zurück uns will diese
Nacht zu vergessen suchen , wie man sich böse Träume
au « dem Smne schlägt .

Sie warf ein Tuch um die Schultern und eilte
nach dem Hause , wo sie arbeitete und in da « Ar¬
beitszimmer, in dem noch keine der anderen Nähe¬
rinnen sich eingefunden hatte . Madame WhartonS
Kleid lag noch da , und schnell steckte nun Kathie
die Banknote wieder in die Tasche desselben zu dem
gestickten Tuche . Dann Dufte sie tief , tief auf ; e «
war ihr , als ob eine schwere Last von ihrer Brust
gewichen . „ Nun kann ich doch wieder frei aufat -
men ," sagte sie . „ O Vater im Himmel ! jetzt erst
verstehe ich , wa « ich täglich gebetet habe : Führ ' uns
nicht in Versuchung !" -

Zehn Jahre waren vergangen , und au » der ar¬
men Näherin war «ine vornehme Frau geworden .
Kathie hatte , wie man zu sagen pflegt, eine gute
Partie gemacht , einen treuen Gatten gesunden und
war zu Glück und Reichtum gelangt .

„ Ich kann mir gar nicht denken , wo daS Geld
Müden ist " , sagte sie eine« Tage « zu ihrem
Manne , während sie am Kamin sitzend sich wärmte .
„ Ich habe e» diesen Morgen auf meinem Arbeits¬
tische liegen lasten , besten bin ich sicher . Und die
Kinder sind nicht hineingekommen , diese haben e «
Nicht verkramen können . "

„ Ich weiß , wohin er gekommenist , Mama , "
sprach der kleine Heinrich , «in hübscher Knabe von
acht Jahren . „ Warm e » nicht zwei Banknoten? "

„ Ja , freilich waren e « zw : i ; aber was weiß du
davon ? "

-, Jch sah , wie Norah oben in ihrem Zimmer et¬
wa « unter ihr Arbeitkkörbchen steckte . Und da ich
neugierig war, so wartete ich , bi « sie wieder weg¬
ging . Und da fand ich eine Fünf - und eine Zwei -
DollarS - Note, beide zusammengefaltet .

„ Du irrst dich , mein Kind , " sagte der Vater mit
Nachdruck , „ Norah ist die ehrlichste Person von der
Welt !"

„ Ja wohl ist sie ' « , erwiderte seine Frau . „ Aber ,
mein Lieber , " fuhr sie mit gedämpfter , ernster
Stimme fort, „ sie mag da » ehrlichste Geschöpfauf
Gottes Erdboden sein und doch im Augenblicke einer
plötzlichen Versuchung — "

Sie hielt inne , denn Norah selbst war ins Zim¬
mer getreten , mit einem Stubenwischer von bunten
Federn in der Hand . „ Ich glaubte , Sie hättm ge¬
klingelt " , sagte sie, ihr Auge auf den Boden geheftet ,
undfdunkle Röte überzog ihr Gesicht .

Die Frau richtete ihren forschenden Blick auf da «
Mädchen ; dann sagte sie ruhig : „ Nein Norah , Du
dachtest da « nicht ! Gehe nur voraus in da « Kin -
derzimmer ; ich werde Nachkommen und Dir sagen ,
wa « ich will ." —

Norah zog sich zurück . Aber sie ging nicht in
da « Kinderzimmer , wie ihre Herrin befohlen hatte ,
sondern flieg in ihr eigene « Zimmer hinauf , mit
zitternden Knieen , so daß sie sich oft an dem Ge¬
länder festhalten mußte ; denn Norah hatte in dem
an da « Wohnzimmer stoßenden Gemache , wo sie
aufräumte , alle » gehört und wußte nun , daß ihr
Diebstahl , der erste , den sie begangen , entdeckt sei .

„ Wa « wird sie jetzt mit mir anfangen ? " rief e«
in ihr . „ Sicher wird sie mich festnehmenund ein¬
sperren lassen . Und wie werden sich dann mein
Onkel und meine Mutter meinetwegen schämen
müssen ! O , warum nahm ich doch diese « Geld !
Bester wäre e « für mich , ich wäre tot und läge in
der fernen Heimat auf dem alten Kirchhofebegra¬
ben . Aber noch ist mir diese Zuflucht ja offen . In
den Wellen finde ich auch ein Grab ! Sie soll mich
hier nicht finden ! Bester ein schneller Tod , als un -
auklöschliche Schande ! Ich will . . . "

„ Wohin willst Du , Norah ? " fragte eine sanfte
Stimme . Da » Mädchen stieß einen Schrei des
Schrecken « au « .

Aber die Frau , die leis « in « Stübchen getreten
war, zog da « arme , vor Schreck bebende Mädchen
in ihre Arme und sprach mit mütterlichem Tone :
„ Norah , Du warst recht schlecht und böse I Aber
e» ist noch nicht zu spät , alles wieder gut zu machen .
Ein Fehltritt ist ja nicht da » Leben . Beginne
darum , mein Kind , vom heutigenTage an ein
neue » Leben ."

Norah holte die Banknoten und reichte sie unter
heftigem Schluchzenihrer Herrin mit den Worten :
„ Ja , ich werde e « , denn Sie sind so gut , wie ein
Engel de « Himmels . Nie wieder will ich Ehrlose »
thun . Ich weiß auch gar nicht , welch ein böser
Geist mich versucht hat . Aber " , fügte sie traurig
hinzu , „ Sie werden wohl verlangen , Madame , daß
ich sogleich dar Hau » verlasse , Sie werden mich
fortjagen ? "

„ Nein , Nora , alle « so vergeben und vergessen
sein , und Du sollst bei un « bleiben — da » heißt,
wenn Du bei uns bleiben willst ."

Weinend fiel das Mädchen ihrer gütigen Herrin
zu Füßen und rief au « : „ O Madame, wenn sie
nicht zu rechten Zeit gekommen wären , würde ich
nun vor dem RcchterstuhleGotte » stehen , ein « ver¬
lorene Seele ! Ich verzweifelte ; eS schien mir , als
ob ich nicht mehr leben könnte , wenn die Mutter
und der Onkel hören sollte , daß ich — eine —
Diebin sei .

Die Frau richtete de « Mädchen « Kopf in die
Höhe, sah sie gütig an und sagte : „ Steh nur auf ,
Norah . ES ist Dir ja alle « verziehen . Nur ver¬
giß nicht , von Stunde an ein neue « , besseres Leben
zu beginnen ."

Norah versprachzu gehorchen . Ihre Frau aber
saß , nachdem sie da » Stübchen der Dienerin ver -
lasten , noch lange und tief in Gedanken da . „ Bin
ich denn so gut ? " fragte sie sich . „ Scheint es
mir doch , al « ob e « erst gestern gewesen sei, da es
mir gerade so , wie der armen Norah erging . Ich
war ja doch auch eine Diebin und besserte mich .
Sollte ich gegen diese « arme Mädchen härter sein ,
al « e « der liebe Gott gegen mich war ? "

Und so hatte der bittere Same der Versuchung
und de « Vergehen » sogar gute Früchte gebracht . Die
vornehme Dame hatte gelernt , nicht zu verdammen ,
damit auch sie nicht verdammt werde .

Die Memoiren des Stiefels .
KulturhistorischeSkizze von B . v . Wolfs Hofer .
Nicht nur die Bücher haben ihre Schicksale , son¬

dern überhaupt alle « , wa « mit dem Menschen suf
irgend eine Weise in Beziehung tritt . Vor allem
jedoch die Bestandteile unserer Kleidung ; und e « ist
überaus interessant , zu erforschen , wie jede « einzelne
Stück allmählich entstanden und zu der Rolle ge¬
langt ist , welche e « in der Toilette des modernen
Menscheninne hat . Ueberall gelingt e « un « nicht ,
diese Entstehungsgeschichtebis zu ihrem frühesten
Keime zu verfolgen . Der kulturhistorischeSinn un¬
serer Vorfahren war noch nicht derart entwickelt , daß
sie den Fragen de » Kostüm « und der Mode einen
mehr al » ephemeren Wert beimaßen . Wa » wir
wissen , ist thatsächlich Stückwerk, welcher wir mühsam
au « den beiläufigen Bemerkungen alter Schriftsteller
zusammenzusuchengezwungen find . So bilden diese
Memoiren recht und schlecht eine Mosaikarbeit , in
welcher noch mancher Stein fehlt, bevor sie ein lücken¬
loses Bild darbietet , während andere Partie «« bereit «
durch glücklichen Zufall in der Auffindung der be¬
treffenden Quelle zu einer gewissen Vollendung ge¬
langten .

Verhältniimäßig sehr viel wissen wir von den
Schuhen . Zwei Jahrhunderte vor Christo kamen sie
auf . Die Alten fertigten solche au » Baumrinde,
Binsengra « , dann erst aus Leder . Musoniuk , ein
Stoiker de « ersten Säkulum « der christlichen Zeit¬
rechnung , war über diese Verweichlichungsehr ent -
rüstet und rief voll Unmut au » : „ Ist e « nicht schänd -
lich , Leute , die vollkommensteGesundheit genießen ,
ihre Hände und Füße mit allerlei weichlichen Ge¬
wändern und Garngeweben bekleidet zu sehen ? "
Doch die fortschreitendeKultur ging beschuht über
den Stoiker hinweg, Stiefel aller Gattungen tauchten
in allen civilisierten Ländern auf, und bald mußte
jeder empfinden , wo ihn der Schuh drückte . Da
da » ganze kleine Gebäude des menschlichen Körper «
auf dem Fuße balanciert, so sollte man meinen , die
Leute hätten die Bekleidung de « letzteren so einrichten
müssen , daß ihm seine Arbeit möglichst erleichtert
worden wäre . Sonderbarerweise geschah nicht selten
da » Gegenteil ; die Mode schien bitweisen den Fuß
und den Schuh als gar nicht zu einander gehörig
zu betrachten und verwandelte diesen au « einem
Mittel in ein Hindernis de « Gehen « . Auf dem
Lande war da » Schuhwerk im elften und zwölften
Jahrhundert sehr primitiver Art ; in Steiermark be¬
diente man sich häufig der Filzschuhe . Auch in den
Städten wählte man für den häuslichen Gebrauch
die einfachste und wohlfeilsteFußbekleidung ; in der
Küche und in den ArbritSstuben klappte hier der
Holzschuh , wie e « scheint , ohne jede Zuthat von
Leder , weil noch im 15 . Jahrhundertdie Wiener
» Holzschuster " eine gemeinsame Handwerkkordnung
mit den Holzarbeitern , den Drechslern und Schkßlern
( Verfertiger hölzerner Schüsseln ) hatten . Hingegen
war der Schuh , den man zum Aussehen benutzte ,
schon damals ein Gegenstand de « Putze « , und dar
Gewerbe der Schuster erhob sich frühzeitig zu hervor¬
ragender Bedeutung .

Auf dem ältesten Stadtplane Wien « aus dem 12 .
Jahrhundert kommt bereits ein „ Schustersteig " vor ,
und da « kecke Vermessender dortigen Schuhmacher
bei dem Aufstande gegen Albrecht I ., sie hätten höl¬
zerne Leisten genug , um den Graben vor der Burg
damit auifüllenzu können , läßt sowohl auf ihre
stattliche Anzahl , als auf ihr blühender Geschäft
schließen . Von Stiefeln war dazumal beinahe gar
nicht die Rede ; die Männer trugen wie die Frauen
lediglich Schuhe , der Fußgänger so gut wie der
ReiterSmann . Auf einem Bilde au » dem 11 . Jahr¬
hundert , da « nach einem noch älteren Originale ge¬
malt sein soll , erscheint der hl . Wenzel mit roten
Strümpfen , goldenen Strumpfbändern und Sporen¬
schuhen .

Auch die blaue Zunstfahne , welche die Prager
Schuster noch um die Mitte de » 14 . Jahrhundert «
führten , zeigte al » Jnbild Schuhe mit Sporen . Nach
Bilderhandschriften au « dem 13 . Jahrhundert zu
urteilen , trug man in Böhmen häufig keine eigent¬
lichen Schuhe , sondern das wie ein Strumpf eng
anliegende Beinkleid schloß auch den ganzen Fuß mit
ein und hatte nur unten ein « Ledersohle , die nach
vorne in eine ziemlich scharfe Spitze auklief .

Hier stehen wir nun vor einer eigentümlichen
Wendung in der FußbekleidungStracht . In Deutsch¬
land war dieselbe bis in « 13 . Jahrhundert größten¬
teils eine einfache und prunklose geworden ; auf
Statuen auS jener Zeit schmiegt sich der Schuh ganz
schlicht der Form de « Fußes an . Dagegen waren
in England , Frankreich und Italien schon im Laufe
de » 11 . Jahrhundert « die sogenannten „ Schnabel¬
schuhe " aufgekommen , welche dann in allerhand



Uebertreibungen sich wechselweise überboten . Der

Ursprung dieser Mode war merkwürdig genug . Lei¬
der litt Herr Heinrich , Graf von Anjou , an einem

chinesischen Fußübel , und zur Bedeckung dieser jäm¬

merlichen Fußanhängsel » läßt er sich vier Fuß lang

den Schutz in eine Spitze autzziehen , biegt fein säu¬

berlich die Schuhverlängerung empor und befestigt
sie mit einem goldenen Kettchen am Schienbeine . —

Was Graf Anjou gethan , das müssen Andere auch

thun , hallt ' s durch die weiten Lande , und fertig ist die

die Mode der Schiffschnabelschuhe . Auf den öster¬

reichischen Fürstenfiegeln erscheinen die Schnabelschuhe

vom 12 . Jahrhundert an , und daß schon ein Jahr -

hundert später auch in Böhmen hier und da eine

Schwenkung in dieser Richtung erfolgte , beweisen die

oben erwähnten zugespitzten Ledersohlrn . Aber erst
um dis Mitte de « 14 . Jahrhundert « befestigte der

Schnabelschuh seine Herrschaft in ganz Deutschland ,
und seitdem ließ man sich mehr und mehr zu den

übermütigsten Formen verleiten . Die Schuhe erhiel¬

ten nämlich ungeheuere metallene Schnäbel oder

Nasen , letztere mit allerhand Schnörkeln , ja sogar

mit menschlichen Gesichtern geziert oder vielmehr ver¬

unziert . In Oesterreich leisteten vornehmlich die

Adeligen da « Aeußerste in dieser barocken Tracht , so
daß der Zeitgenosse Suchenwirt in die Klage au ? »

bricht : „ Die Zehen wollen sie ander « machen , al «

Gott sie erschaffen , sie sollen lang , spitz und krumm

sein ; recht wie de « Teufels Nase sind ihre Schuhe . "

Gleichzeitig verlautet auch in Böhmen von den

Schuhen „ mit Storchschnäbeln " , und im Jahre 1367

soll dort der Blitz dem Burggrafen Albrecht von
Slavutin mit einem Schlage bi « Schnäbel von bei¬

den Füßen weggerissen haben , ohne daß dem Ge .

troffenen sonst «in Schaden widerfuhr . Soxar auf

da « Schlachtfeld hinau « verfolgte die tolle Mode

ihre Anhänger . Die tapferen Reiter , welche früher
den wohl plumpen , aber der übrigen Rüstung ent¬

sprechenden „ Jserkolzen " ( Eisenschuh ) im Felde ge .

tragen hatten , vertauschten denselben jetzt ebenfall «
mit dem enolo « langen Schnabelschuh , der ihnen ,

wenn sie notgedrungen vom Pferde steigen mußten ,

da « Gehen beinahe unmöglich machte . Soche Hof -

farth trug oft bittere Früchte . Leopold ' « de « Bie¬
deren Ritter mußten in der unglücklichen Schlacht

bei Sempach sich di ; Schnäbel ihre « Schuhe ab «

hauen , um nur fest auftreten zu können , und im

nämlichen Jahre ( 1386 ) führten die Bürger von

Kassel zwei ganze Wagen voll Schuhschnäbel , welche
die von ihnen zurückgeschlagenen thüringischen Ritter

sich während de « Kampfe « abgehauen hatten , al «
Trophäe heim .

Von der berühmten Markgräfin Mathilde von

Toscana soll noch jetzt ein ähnlicher Schuh vorhan¬

den sein . Die Frauen scheinen die Mode der

Schnabelschuhe nicht bi « zu solchen abenteuerlichen

Ausschreitungen getrieben und ihre Eitelkeit mehr in

eine zart gewölbte Form de « Fuße « gesetzt zu haben .

Kuchenwirt fordert en einer Dame einen kleinen

Fuß mit hochgebogenem Rist , „ so daß sich unter ihm

ein Zeisig wohl verbergen möchte " . Leider bracht «

da « wieder eine Unbequemlichkeit anderer Art mit

sich , denn die Frauenschuhe wurden nun dergestalt

zugeschnitten , daß sie den Fuß nötigten , bloß auf den

Zehen und der Ferse zu ruhen . In dem Zeiträume
vom Ende de » 14 . bi « über die Mitte de » 15 . Jahr¬

hundert « verlor sich der häßliche Schnabelschuh nach

und nach . Dafür verlängerte sich jetzt der gewöhn¬

liche Frauenschuh und reichte bi « über den Fußknöchel

hinauf ; e « war diese » schon au » dem Grunde nötig ,

weil die Frauen , wenigstens in Wien , keine Strümpfe

trugen , wogegen der Rock bi » zur Erde herabwallte

und bloß dadurch , daß er mit der einen Hand in
die Höhe gehalten wurde , dem Fuße Spielraum ließ .

Prunkschuhe vornehmer Frauen waren rosafarbig

oder geld und mit Gold gestickt . Ander » dis zum

Tanzen bestimmten Schuhe der Damen , die , weil

man bei den Bewegungen de » gehenden wie hüpfen¬

den Tanze ! die Augen auf sie zu lenken suchte , eine
kokette Form annahmrn . „ Die Styval " ( Stiefel )

blieben auch jetzt noch selten und wurden meist nur

von den Reitern , bisweilen jedoch auch von einem

Teile de « Fußvolk « » auf Krteg » märschen getragen .

Wie man auf alten Abbildungen fleht , war e » eine

Art niedriger , schlotternder Stulpstiefel . Die Mehr¬

zahl der Soldaten aber hatte Schuhe , noch immer

mit einem gewissen Schnabel , welcher indes dem des
13 . und 14 . Jahrhundert » an Länge merklich nach¬

stand . Al » schreiender Gegensatz zu der Schnabel¬

mode kamen zu Ende de » 15 . Jahrhunderts plötzlich
sehr breit , vorn wie abgehackte Schuhe auf , welchen

man verschiedene Spitznamen : „ Entenschnäbel " ,

„ Ochsenmäuler " , „ Bärentatzen " und dergleichen bei -
gelegt hat .

Wie stet » in der Mode , so führte auch diesmal

die Uebertreibung von selbst auf da » richtige Maß

zurück . Noch während de » 16 . Jahrhunderts gestal -

teten sich daher die Frauenschuhe ziemlich einfach und
naturgemäß , nur daß man sie mit Schlitzen versah ,

au » welch « » eine zweite Farbe hervorbl . ckte und so

ein buntere » Aussehen erzeugte . Neben den Schuhen

nahmen die Pantoffeln überhand , die ebenfall « auch

beim Tanze ihre Dienste leisteten , wie u . a . au »

einem im Oktober 1522 an den Hosrat zu Wien er¬

lassenen Dekrete hervorgeht : daß den Kammerzofen
der Landersürstin ihre Bitte um Anschaffung einiger

Pantoffeln und Schuhe , „ weil sie deren viel zum

Tanzen zerreißen müssen " , nicht bewilligt werden

möge . Hauptsächlich war jedoch der Pantoffel ein

Gegenstand der häuslichen B quemlichkrit .
Da » 17 . Jahrhundert brachte eine neue au « -

schweifende Mode , die der Stöck lschuhe , a ! » deren

frühe Vorläufer eigentlich schon die besprochenen ,

stark gewölbten Frauenschuhe det » 14 Jahrhunderts
angesehen werden können . Am ärgsten trieb man

e « damit in Italien ; die „ ZoccoU " , wie daselbst die

durch Kork oder Psntoffelholz htnaulgeschraubtcn

Schuhe hießen , warm beinahe eine Elle hoch , und

ohne von fremden Händen gesührt zu werden konnte

kein Frauenzimmer sich in solchen Schuh , n vorwärts

bewegen . Dama !» mag so mancher Ehegatte ängst¬

lich emporgeblickt haben zu seiner ihm nun thatsäch -

lich über den Kopf gewachsenen bafferen Hälfte . Um

den lästigen Stöckelschuh zu vermeiden , brachte man

jetzt noch mehr den Pantoffel in Aufnahme . In die

Kirche pflegten die Frauen an manchen Orten , wie

in Leipzig , nicht anders als in Pantoffeln zu gehen ,

auf welche nun um so größere Eleganz verwendet
wurde .

So hat wohl kein Teil unserer Kleidung im Laufe
der Jahrhunderte größere Wandlungen erfahren , al »

der Stiesel . Wenn sein Erfinder — Boethu » soll

der Name gewesen sein — heute unter un » wan¬
delte , wie würde er staunen , wenn er einen moder¬

nen Damenschuh sähe . Geschaffen zur Bequemlichkeit ,
zur Wohlfahrt des Fuße » , scheint derselbe nur noch

den Zweck zu haben , seiner schönen Besitzerin bei

jedem Schritt Thränen zu erpressen . Uebrigen » mö¬

gen unsere heutigen FußbekleidungSkünstler nicht allzu

stolz darauf sein , daß sie dem menschlichen Fuße eine

schöne Form zu geben verstehen . Schon im grauen

Altertums v - rdankte dis Thrakierin Rhodope ihre

Vermählung mit dem ägyptischen Könige einzig und

allein demjenigen , der e « verstand , ihren Fuß mit
einem niedlich kleinen Schuh zu bekleiden .

Wa » unsere lieben Urahnen , die alten Deu ' schen ,

anbclangt , durchzogen sie zuerst , dem gemeinen Inder

ähnlich , auf klappernden Holztchuhen ihr schöne « Land .

Al » Gegensatz zu den zierlichen und reichaeschwückten

Schuhen de « Adel » und der reichen Bürger führten

im Bauernkriege die aufständischen „ armen Leut ' "

den groben , schlechten „ Bundschuh " in ihren Fahnen ,
ein Bild der Niedrigkeit und de » Elends .

Der allgemeinen Ansicht nach ist noch immer Paris

der Ort , wo man dem Stiefel seine vollendetste

Form zu geben vermag . Bei näherer Erwägung
werden jedoch die übrigen Hauptstädte Europa » , zu -

mal Berlin und Wien , hinter derjenigen Frankreich »

kuum noch zurückstehen . Wie einen jeden Industrie¬
zweig , meint man auch den Stiefel in seiner Vollen¬

dung nur in Pari » kaufen zu können . So soll e »

« in Pariser Schuhmacher gewesen sein , ein gewisser
Potot , der vor mehr denn hundert Jahren ein Mit¬

te ! erfand , wasserdichte Schuhe heazustellen . Ein

Pariser Schuhmacher war er , dem niemand gerin¬

gerer al » Heinrich Heine einen Nachruf widmete , in¬
dem er schrieb : „ Heute har man meinen armen Sa -

ko » ki begraben , den berühmten Lederkünfiler , denn

die Benennung Schuster ist zu gering für einen Sa -

korki . Wenig kümmerte er sich um die Köpfe , aber

desto mehr um die Füße seiner Zeitgenossen . Möge

die Erde Dich ebensowenig drücken , wie mich Deine
Stiesel !"

Daß e » übrigen » noch andere Meister der Fuß «

bekleidungrkunst gtebt , mag nachfolgender Fall be¬

weisen . Lebte du vor einigen Dezennien in Mailand

ein ebenso intelligenter wie selbstbewußter Mann na «

men « Anselmo Ronghetti . Sr besaß in der Thai

viel Schönheitssinn , trat mit bedeutenden Künstlern

nicht bloß in geschäftlichen , sondern auch in persönlich ,
freundschaftlichen Verkehr und mit dem berühmten

Bildhauer Thorwaldsen sogar in lebhaften Brief¬

wechsel . Zu dieser Perle aller Schuster kam einst
ein französischer Dandy , welcher sich zu seiner Ver -

zweiflung in Mailand ein Paar Stiefel machen lassen

mußte . Der verdrießliche Elegant gab seinen Be¬

fürchtungen unverhohlen Ausdruck , da man nach sei¬

ner Ansicht nur in Pari « Stiefel kaufen dürfe . Dem

stolzen Ronghetti schoß dabei da » Blut in « Antlitz .

Aber er schwieg , und indem er sich niederbeugte ,

nahm er dem mißtrauischen Kunden mit allen Zeichen

der Unterwülfiztett Maß . „ Ich werde vorerst nur

einen Stiefel anfertigen , " sagte er demütig , „ und

wenn man sicht , wa » diesem fehlt , dann also den

zweiten . " Der Dandy war damit einverstanden .

Aber dieser Stiefel wurde ein Meisterstück seiner

Gattung , so daß der Dandy förmlich entzückt war

und spornstreich » zu Meister Rrnghettr eilte , um ihm

seine Bewunderung aarzudrücken . „ Paßt er ? " fragte
spöttisch der Schuster . „ Ich bitte Sie dringend , mir

so schnell wie möglich den zweiten Stiefel zu machen , "

versetzte der Dandy — ,. O nein ! Gehen Sie nur

nach Pari « und lassen Sie ihn sich dort anfertigen , "

war Ronghetti ' » Antwort . Sprach ' » und drehte dem

Verblüfften verächtlich den Rücken .

( „ Deutsche » Heim . " )

Deuksprückie .

Klag ' Deinen Kummer still in Deiner Kammer ,
So geht nicht laut von Mund zu Mund Dein Jammer .

Eitaten - Rätsel .

Aus je einem Worte der nachstehenden Citate ist ein
bekanntes Ciiat zusammenzusehen :

1 . Noch keinen sah ich fröhlich enden ,
Auf den mit immer vollen Händen
Die Götter ihre Gaben streu ' n

2 . Was glänzt , ist für den Augenblick geboren ,
Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren .

3 . War ' nicht das Auge sonnenhaft ,
Die Sonne könnt ' eS nie erblicken . ' ^

4 . Der Mensch erfährt , er sei auch , wer er mag ,
Ein letztes Glück und einen letzten Tag .

5 . Da rast der See und will sein Opfer haben

6 . OI rühre , rühre nicht daran I

7 . Nun muß sich Alles , Alles wenden ,

8 . Nur über meine Leiche geht der Weg !

9 . Wer niemals einen Rausch gehabt ,
Der ist kein braver Mann !

1V . Ich fei gewährt mir die Bitte ,
In Eurem Bunde der Dritte .

11 . Nacht muß es sein , wo Friedlands Sterne
strahlen .

12 . Rasch tritt der Tod den Menschen an .

13 . Zwei Seelen und ein Gedanke ,
Zwei Herzen und ein Schlag !

14 . Wo viel Licht ist , ist starker Schatten I

15 . Es wandelt Niemand ungestraft unter Palmen .

16 . Der Mensch mutz hinaus ins feindliche Leben ,
Muß wirken und streben .

17 . Ach , wie ists möglich dann ,
Daß ich Dich lassen kann .

Quadrat - Aufgabe .
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Die leerstehenden Felder des vorstehenden Quadrats
sind so auszufüllen , daß die wagercchten Rethen und
die erste und letzte senkrechte Reihe bekannte Wörter
ergeben . Die erste wagerechie Reihe bezeichnet einen
Gott , die zweite einen jüdischen Stamm , die dritte
eine Blume , die vierte eine Stadt , die sünfte eine Insel
die sechste einen See in Südost Aftika ; die erste senk¬
rechte Reihe bezeichnet ? eine Stadt , die letzte einen
weiblichen Vornamen .

Auflösung des Rösselsprunges in voriger Nr . :

Unser Herz ist ein Harfe ,
Eine Harfe mit zwei Saiten ,
In der einen jauchzt die Freude
Und der Schmerz weint in der zweiten .
Und des Schicksals Finger spielen
Kundig d ' rauf die ew ' gen Klänge ,
Heute frohe Hochzeitslieder .
Morgen dumpfe Grabgesänge .

Auflösung des Lateinischen Rätsels in voriger Nr . :

Aavi » Schiff , avis Vogel , vis Kraft , i » er .
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Sonntag Lexagesims .
Evangelium nach dem heil . Lukas VIII , 3 — 15 .

Inhalt : Jesus lehrt in dem Gleichnissevom Säe¬
mann und dem verschiedenen Erdreiche , wie man
das Wort Gottes mit Nutzen anhören solle .

Zum Feste Mariä Lichtmetz .
Eil Sion , Deinen Tempel auszuschmücken ,
Dem König ' Christo , dem Geben Veiten ,
Die heil ' ge Stätte würdig zu bereiten ,
In frommer Andacht , Ehrfurcht und Entzücken .
Die Gottesmutter naht , dich zu beglücken ;
Schließ ' dich der Reinsten an , sie zu begleiten ,
Ihr Arm trägt Gott , den Herrscheraller Zeiten ,
Doch Demut strahlt aus ihren heil 'gen Blicken .
Heut bringt sie uns den König aller Ehren ,
Den sie zu tragen würdig ward befunden ;
Drum laßt uns Ruhm und Ehre ihr bekunden !
Doch wer sich würde gegen sie erklären , ?
Der müßte selbst am Glauben Schissbruchleiden ,
Und von der Wahrheit Christi kläglich scheiden.
Gott selbst hat einst den Engel ihr gesendet ,
Sie als die Gnadenvolle zu begrüßen .
Aus ihrem Schooßc sollte uns ersprießcn
Die Gottesfurcht , durch die der Tod geendet .
Durch sie wird alles Heil uns zugewendet ,
Sie sollte seinen Urquell selbst erschließen
Und ew ' ges Licht durch alle Welt ergießen ,
Da dc n sie bringt, der Licht und Gnaden spendet .
Und hat Gott selbst Maria so erhoben ,
Wie uns das Evangelium verkündet ,
So laßt auch uns sie lieben und sie loben !
Ja , laßt uns heute unser Herz erheben ,
Zu ihr, die uns mit Christus eng verbindetl
Laßt uns ihr weihen unser ganzes Leben !

Jos . TopS .

Mariä Ltchlmetz .
DaS Fest Mariä Reinigung oder Lichtmeßerin¬

nert an zwei wichtige und lehrreiche Begebenheiten ,
aus der heiligen Geschichte , an die Darstellung und '
Opferung de » göttlichen Heilande » im Tempel zu
Jerusalem und an die gesetzliche Reinigung der
Mutter de » Herrn . Beide Begebenheiten , innig
verbunden , lehren die notwendigste und schönste
christliche Tugend , die Demut . Die Reinste unter
den Jungsrauen unterwirft sich dem Gesetze , und der
heiligste und ewige Priester de « neuen Bunde » stellt
sich Gott zum Opfer dar . Da » Fest erscheint zu -
nächst al » ein Fest de « Herrn , werhalb auch die
Meßgebete vom Eingänge bi » ' zur letzten Oratiou ,
die auf die Mutter Gotte » sich bezieht , dem Herrn
gewidmet sind . Die Entstehung de » Feste » im
Abendlande wie auch der jetzt übliche Name lasten
daiselbe aber ebenso sehr al « ein Marienfest erschei¬
nen . In der schönen und großen Geschichte der
Darstellungdes Herrn , wie sie uns der heilige
Lula « im zweiten Kapitel seine » Evangelium « so an¬
schaulich schildert , tritt besonder » die Begegnung und
Weissagung de » greisen Simeon hervor . Auch für

dis äußere Feier de « Feste » ist sie einflußreichge¬
worden , indem der schöne Gebrauchder Lichterweihs
sich daran anzelnüpft hat . — In dem Kreise der
Weihnachtsfeiertage bildet da » Fest Mariä Reini¬
gung den Schlußtag . Die Präfation der heiligen
Meste wird vom WeihnachtSieste genommen und
läßt den Festtag so als den Schluß der sür die Ge¬
burt de » Herrn eingesetzten Gedenktage erscheinen .
Wie so manche christlicheFeste und Gebräuche von
der Kirche eingesetzt und auSgebildet wurden , um
heidnische Vorstellungen zu verdrängen, so ist cS
auch mit diesem Feste geschehen . I n Heidentum
bestand der Gebrauch , im Monate Februar zu Ehren
de » Pan Feste zu feiern , die mit Fackelzügen , aber -
gUiubischen Reinigungen und allerlei Ausschweifun¬
gen verbunden waren . Diesen heidnischen Reinigun¬
gen wurde die fromme Erinnerung an die Reinigung
Mariä , den abergläubischen Fackelzügen zu Ehren
de » Pan wurde die Verherrlichung des Welterlöser »
entgegengesetzt , der gefeiert wird in dem Gesänge
des greisen Simeon al » da « „ Licht zur Erleuchtung
der Heiden " . So bewährte sich auch hier die Lehr -
weiSheit der Kirche . Die Sitten waren nicht so
leicht zu verdrängen, aber sie hörten auf , schädlich
lich zu sein , als sie von dem christlichen Geiste ver¬
edelt und verklärt wurden . — Da » , wa » diesem Feste
eigentümlichist und es vor anderen auSzeichnet , ist
die feierliche Lichterweiheund die sich daran schlie¬
ßende Prozession , bei welcher brennende Kerzen ge¬
tragen werden . Um dieselbe recht zu würdigen ,
müflen wir auf die schöne sinnbildlicheBedeutung
der Lichter Hinweisen . Nicht nur im kirchlichen , son¬
dern auch im weltlichenGebrauche ist da « Lickt ein
beliebter Sinnbild des Lebens und der Freude . E »
beruht da » nicht auf Willkür und Uebereinkunst ; da »
Lichte und Helle spricht heiter an , da » Dunkle und
Finstere aber berührt ernst und stimmt zur Trauer .
So wurde da » Licht , und demgemäß die Farbe de »
Lichter , da » Weiße ein Sinnbild der Freude, da »
Dunkle aber , und deshalb auch die schwarze Farbe ,
ein Ausdruck der Trauer . Wie da » Licht als das
Sinnbild der Freude und de » Leben « angesehen wird ,
kann man schon an einzelnen weltlichen Gebräuchen
erkennen . In manchen Gegenden ist e » Sitte , auf
dem Geburtstagskuchen ein Licht anzuzünden; man
veranstaltet Illuminationen , um Freude auSzudrücken .
Reicher , schöner und bedeutungsvoller ist da » Sinn¬
bild der Lichter im christlichen und kirchlichen Leben .
Eine geweihte Kerze brennt beim Beginne de » christ¬
lichen Lebens ; e » ist dis Tauskerze , welche da » in
der heiligen Taufe von Gott gegebene Licht de »
Glauben « andeutet . Eine geweihte Kerze wird in
manchen Gegenden dem Kinde voraus getragen , da »
zur ersten heiligen Kommunion geführt wird ; sie
redet dieselbe bedeutungrvoüe sinnbildliche Sprache .
Eine geweihte Kerze brennt auch bei dem Ausgange
au » diesem Leben , die Sterbekerze ; da » Sinnbild
de » Glaubens . Die brennenden Kerzen endlich beim
Leichenbegängnissebilden eine sinnige Ceremonie,
welche da » Gebet „ DaS ewige Licht leuchte ihnen "
begleitet . Der Gebrauch der Lichter in der Kirche
bei den meisten gottesdienstlichen Handlungen und
namentlich beim heiligen Meßopfer ist uralt und nicht

etwa bloß dadurch entstanden , weil in der ersten
Zeit der Christenverfolgungender Gotteidienst mei¬
sten » in der Nacht abgehalten wurde , sondern weil
die sinnbildliche Bedeutung der Lichter schon früh
erkannt wurde . In der Parabel von den klugen
und thörichten Jungfrauen wird der brennenden Lich ,
ter gedacht , und zu den Aposteln wird gesagt : ,, E »
seien umgürtet eure Lenden und in euren Händen
brennende und leuchtende Lampen " . E » soll durch
da » Sinnbild de « körperlichen Lichte » jene » Licht
dargestellt werden , von dem se» in den Psalmen
Hecht : „ Eine Leuchte meinen Füßen ist Dein Wort ,
o Herr , und ein Licht meinen Pfaden ." So ist
denn auch die Lichterweiheam Feste Mariä Reini¬
gung im Morgen - und Abendlande schon seit den
ältesten Zeiten in Gebrauch . Unter Anwendung von
Wachskerzen wurde die Begegnung des Heilande «
und Simeon « feierlich begangen . Durch di « Kerzen¬
weihe will die Kirche dararan erinnern , daß da » Kind ,
welches Simeon auf den Armen trug , da « wahre
Licht war , das in den Finsternissen leuchtet . Die
Weihe selbst wird in violetter Farbe, der Farbe der
Buße , vorgenommen, um anzudeuten, daß der
Mensch nur durch voraus gehende Bekehrung und
Buße der Gnade und de » Segen » Gottes teilhaftig
werden kann . Indem das Licht , welches brennt,
himmelan strebt und sich selbst verzehrt , dem Chri¬
sten dargereicht wird , wird derselbe ausgefordert ,
daß in seinem Herzen die Liebe und Frömmigkeit
nicht erlösche , daß sein Sinnen und Trachten gleich¬
falls himmelan strebe , daß er im Dienste Gotte »
gleichsam sich verzehre , d . h . keine Mühe scheue um
da » Himmelreichzu erlangen .

Das Kardinalskollegium am Neujahr 1891 .
Beim Beginn de « Jahre » 1891 zählte da » heilige

Kollegium 64 Mitglieder, nämlich 6 Kardinalbischöfe,
48 Kardinalpriester und 10 Kardinaldiakone . Darun¬
ter befinden sich 35 Italiener und 29 Aurländer .
Frankreich , einschließlich Algerien , hat 7 Kardtnäle ,
Oesterreich - Ungarn 6 , Spanien 4, England , einschließ -

»lich der Kolonien Canada und Australien 3 und
außerdem noch einen bei der Kurie ( Kardinal Ho¬
ward ) , Portugal 2 , Deutschland 2 ( die Kardinäle
Hohenlohe und Melcher « , beide bei der Kurie ) ,
Polen 1 ( Ledochowiky , bei der Kurie ) , Belgien 1 ,
die Schweiz 1 ( Mermillod, bei der Kurie ) , Nord¬
amerika 1 . Außer den 6 Kardinalbischöfenund den
10 Kardinaldiakonen haben gegenwärtig ihre Resi¬
denz bei der Kurie noch 12 Kardinalpriester; 12 an¬
dere Kardinalpriester haben Bischofssitzein Italien
inne , nämlich di « von Tnrin , Venedig . Verona , Bo¬
logna , Ferrara , Ravenna , Florenz , Capua, Neapel,
Benevent , Palermo und Catania . Der Kardinal
Vincenz Vannutelli ist hier als bei der Kurie refi .
dierend aufgeführt, weil sein Aufenthalt in Lissabon
al » Pro -Nuntiu » beim portugiesischen Hofe nur noch
ein vorübergehender ist .

Von den 64 Kardinälen haben 6 da » 80 . Lebens¬
jahr üderichritten , 21 sind zwischen 70 und 80 , 23
zwischen 60 und 70, 10 zwischen 50 und 60 Jahren
und 4 — der Patriarch Noto von Lissabon , der Erz-



bischof Dt Rende von Benevent , der Staatssekretär

Rampolla und der Fürsterzbischos Schönborn von

Prag — noch nicht 50 Jahr « alt .

Der höchstbetagte von Allen und zugleich der äl¬

test « nach dem Datum der Ernennung ist der Kar «

dinaldtakon Theodulf Mertel , geboren am 9 . Febr .
1808 und Kardinal seit dem 15 . März 1858 Der

»weitälteste hinsichtlich der Ernennung ist Fürst Hohen¬

lohe , kreiert am 22 . Juni 1866 und geboren am

26 . Februar 1823 , der jetzt erster Kardinalpriester

ist ; auf diesen folgt der Kardinaldtakon Monaco la

Valetta , welcher , am 23 . Februar 1829 geboren ,

seit dem 13 . März 1868 den Purpur träz «. Dieser
hat alt erster Kardinalbtjchof den Vorrang von allen

übrigen . Unter den Kardinälen befinden sich 9 Mit¬

glieder religiöser Orden , nämlich 3 Benediktiner ( die

Erzbischöfe von Neapel , Palermo und Catania ) , 3

Dominikaner ( die Erzbischöfe von Sevilla und Flo¬

renz und der Kardinaldtakon Ztgliara ) , 1 Franzis¬

kaner ( » er Patriarch von Lissabon ) , 1 Jesmt ( der

Kardinaldiakon Mazzella ) und 1 Oratonaner ( » er

Erzbischof von Capua ) . — Noch ein Kardinal ist seit

dem 11 . Februar 1890 kreiert , aber seinen Namen

hat der hl . Vater noch nicht bekannt gegeben . Im

Lauf « de « Jahre « 1890 find fü , °f Kaninäle gestor¬

ben , nämlich der Erzbischof Guilbert von Bordeaux

und die Kardinaldtakonrn Pecci ( Bruder de « Pap¬

ste « ) , Pallotti , Nnvman und Hergenröther . '

Kardinal Timor
Da » Retropolttankapitel von Gran hat über da «

Ableben de « Kardinal « Simor eine Anzeige in latei¬

nischer Sprache » » « gegeben , deren deutscher Wort¬

laut folgender ist :

L -Gchmerzbewegt erfüllen wir eine traurige Pflicht ,

indem wir bekannt geben , daß ke . Eminenz der
hoch « . Herr Johann Simor , der heiligen römischen

Kirche Kardinaipriester vom Titel de « h . Barlholomäu «

auf der Insel , durch Gotte « und de « heiligen Apo .

Pöltschen Stuhle » Gnade Erzbischof der Graner

Metropolitanktrche , ftsxatus natvs de » Heiligen apo¬

stolischen Stuhle « , Fürstprtma « de « Königreiche »

Ungarn , Oberster geheimer Kanzler , Heiner k. und
k. apostolischer Majestät wirklicher geheimer Rat ,

Prälat de « St . Stefan » Orden « derselben , wie auch

de « St . JanuariuS -Orden « , Präses der Kirchen -

Kommission , ständiger Obergrspan de « Graner Co -
mitate « , dirigierende « Mitglied der unga - ischen

Akademie , Mitglied der Akademien der katholischen

Religion , Bürger der Stadt Rom und Ehrenbürger

der Hauptstadt Budapest , Doktor der heiligen Theo¬

logie und Ehrendoktor der katholischen Universität

zu Löwen rc . re . unser gütigster Vater , nach kurzer ,

aber schwerer mehrtägiger Krankheit nach andächti¬

gem Empfang der Sakramente der Sterbenden mit

dem apostolischen Segen Sr . Heiligkeit gestärkt , am

23 . d . M . um halb 8 Uhr früh im 78 . Jahre seines

Alter « , im 34 . seine » Epstkepate « , im 25 . seiner

Primttial « und erzbischöflichen Würde au « dem Leben

geschieden ist . Herr , gieb ihm die ewige Ruhe , und

da » ewige Licht leuchte ihm . Gran , den 23 . Jänner

1891 . Da » Graner Metropolitankapttel .

Johann Simor ist geboren am 23 . August 1813

zu Stuhlweißenburg al « der Sohn eine « schlichten ,

verständigen Schuhmacher » ; sein « Mutter , eine ge¬

boren « Therese Feje « , stammte au « einer Raaber

Familie . Er machte die Elementarschulen und die

ersten vier Gymnasialklassen in seiner Vaterstadt

durch und blieb damit bi « zu seinem vierzehnten Le «

den » j « hre in der Hut de » elterlichen Hause » .

Seine Mutter . Frau Anton Simor , war eine edel -

herzige , sehr wohlthätige Frau . An einem bestimmten

Tage in der Woche strömten die Armen au » allen

Ecken und Enden der Stadt nach ihrem Hause und

empfingen dort Almosen in Geld , Speisen , Kleidern

« . dgl . Diese HerzenSgüte der Mutter verpflanzte

sich auch auf den Sohn ; schon der kleine Student

hatte seine eigenen .. Haularmen " , an die er die drei

ten , kupfernen Zweigroschrn - Stück « seine » Taschen -

geldr » verwendete , und seine regelmäßigen Nacht¬

mahl - Gesellschaften mittelloser Schulkameraden . Und

da ist e« nun merkwürdrg , daß dieser werkthätige ,

rege , opferwtltge Woh !thätigkeit » sinn , den er von

feiner Mutter geerbt , der hervorragendste , der domi -

nierende Zug in Timor ' « Charakter geblieben ist sein

ganze » Leben lang . De , Wrißenburger Domherr
Limbeck , der zuweilen in da « Eimor ' sche Hau » zu

kommen pflegte , sagte oft zu den Eltern : „ Dieser

Johann wird ein prächtigerBursche werden , aber —

Geld wird er nie in Ueberfluß haben , weil er Alle »

verteilt . " Auf diejenigen , die der Hofhaltung de »

Erzbischof » näher standen , mußte e » geradezu erhei -
ternd wirken , wie oft sich diese Vorhersagung nach¬

mal » bewahrheitete ; noch in den Zeiten , da die Iah .

reßeiukünfte bereit » nach Hunderttausenden zählten ,

war e » mehr al » einmal der Fall , „ daß er kein
Geld hatte , weil alle » verteilt war " .

In die V . und VI . Gymnasialkaffe wurde Johann

Simor nach Ofen gethan , um dort „ Deutsch zu ler -
nen " . Dre Studien gingen mit gutem Erfolge von

statten ; schon der junge Gymnasiast war in Zen

Schulkatalogen immer mit „ Eminenz " bezeichnet .

Pnma » Rudnay nahm ihn am 17 . September » er

Jahre » 1828 in die Reihe der geistlichen Eleven der
Dröcese auf .

Simor wurde nach seiner Aufnahme für 2 Jahre

in die VvrbrreitungSschule für junge Kleriker , in »

Emericianum nach Prcßburg geschickt . Zur Vollen¬

dung seiner philosophischen Studien wurde Simor

an » a « erzbischöfl -chr Lyceum nach Tirnau entsendet

und kam nach Vollendung derselben in da « berühmte

Pazman ' sche Kollegium , zum Studium der Theologie

an der Wiener Universität . Seine LiebltngSdtilci -

plinen waren Fundamental - Theologie , Kirchenrecht

und Kirchengeschichte . Schon im zweiten Jahrgange

bestand er sein erste » Rigorosum au « Hermeneutik

und den orientalischen Sprachen ; im vierten Jahr¬

gang da « zweit « au » der Dogmatik . Im Herbst der¬

selben Jahre » ( 1836 ) wurde er ordiniert .

Seine priesterliche Laufbahn begann Simor al «

Kaplan in der Pester Theresienstadt Er war ein

pflichtgetreuer , eifriger , dienflbefliffener Seelsorger

und hatte sich al « bald da « Vertrauen und die An¬

hänglichkeit de « Pfarrsprengel « erworben . Jn » be -

londere bekundete sich der junge Geistliche al « einen

tüchtigen Kanzelredner , Kar und Überzeugend in

seinen Aufführungen , anmutend und erbauend in

der Form , in Sprache und Vortrag von hoher

Vollendung .

Er blieb in der Seelsorge nur etwa dritthalb

Jahre ; dann berief ihn Prima » Kopacky zu der an

der philosophischen Fakultät der Pester Hochschule

errichteten Professur de « Religionslehre und zum

Universitäts - Prediger ( voovinL « Ksl ' xionis pfolswar

st orator aeräsmieus .) Und schon nach kurzer Zeit ,

im Jahre 1840 , ward er » n eine noch bedeutsamere

Stelle berufen : al « Etudienpräsekt in » Pazmaneum .

Die Wahl für diesen Posten war jederzeit der Lu « >

druck de » höchsten » Vertrauen « seiten « der Graner

Erzbischöfe , denn nach der Organisation de « Kolleg »

ist der Präfekt der Erzieher , der eigentliche Mentor

der jungen Leut « .

Seine zwei noch rückständigen Rigorosen au »

Dogmatik und Ktrchengeschichte machte er im Dezember

1841 und wurde zum vootor tbool . der Wiener
Universität promoviert .

Im Sommer 1842 ging er al » Pfarrer nach

Baj ^ a nächst Gran . Er wirkte hier vier Jahre hin¬

durch , wurde aber dann zum Professor der encyklo

Mischen Theologie am Pre » byr «rium in Gran be
rufen .

Zwei Jahre lang , vom Herbste 1847 a » , wirkte

er al » Sekretär de » Erzbistum » und 1850 berief ihn

der Kaiser an die Spitze de « österreichischen Central -

Seminar « „ Rugustinum " und im nächsten Jahre

al « Sektionerat im Kultur - uud Unterrichtsministerium

unter dem Grasen Leo Thun zur Leitung der ungar -

ländifchen kirchlichen Angelegenheiten .
Von hier an ist der Lebentlauf Simor « ein rasch

aufsteigender . Er wurde der Reihe nach Hoskaplan

Kanonikus von Stuhlweißenburg , Abt von Szeplak ,

Hofrat , bi » er endlich im Sommer 1857 zum Bi
fchof von Raab erhoben wurde .

Die Berufung Simor « zum Erzbischof von Gran
und Prima » von Ungarn fällt mit dem denkwür

digsten Wendepunkte in der Geschichte de » König¬

reichs Ungarn , mit der Reaktivierung der Verfassung

im Jahre 1867 zusammen ; der erste große Akt . den
der neue Prima » vollziehen sollte , war die Krönung

de » apostotrfchen König » , die Enrgegennahme seine »
Eidichwure » auf die Konstitution .

D iß mit solcher Kar , j e auch alle sonstigen üb

lichen Ehren und Auszeichnungen , Titel und Orden

Schritt hielten , ist selbstredend . Unter anderem wurde

der Prima » von Ungarn altbalv päpstlicher Thron -

asststent und Legat de » apostolilchen Stuhle « . Den

Purpur der Kardinäle empfing Se . Eminenz im

Jahre 1873 auf den Titel der Kirche 8su Lartolomso
all ' iaola .

Dem Andenken de » verstorbenen Kardinal » widmet

auch die liberale Presse in Oesterreich die schwungvoll

sten Artikel , in welchen sie namentlich den Edelmut und

Wohlthätigkeittfinn diese » Kirchenfürsten in voller

Anerkennung hrrvorhebt . Thalsächlich ist e » bei
Kardinal Simor , obwohl er ein enorme « Einkom

men hatte , hie und da vorgckommen , daß er bei

seinen großartigen und vielseitigen Spenden selbst in

momentane Verlegenheiten kam . Wa » dem Schuh¬

macher - Sohn von Stuhl ,veißenburg einst prophezei ,

worden war , „ Geld wird er nie in Ueberfluß ha¬

ben , weil er alle « verschenkt " , ist an dem nachma¬

ligen hohen Kirchensürsten pünktlich etngetroffen .

Wir erwähnen hier nur einiger größerer Spenden

bezw . Stiftungen : im Jahre 1857 stiftet « Simor

ein Knaben - Seminar , 1860 ließ er die erste Gla « -

malerei - Anstalt in Ungarn zu Raco » eröffnen ; 1861

stiftete Simor auf der Raaber Insel ein Frauen¬

kloster , da » er mit 40000 fl . dotierte ; 1865 gab
er ?ür die Restaurierung der Kathedrale in Raab

60000 fl . au » ; 1869 vollendete der Prima » nach

dem Modelle der Petrrikrche in Rom den Bau

der Basilika tn Gran ; am 3 . November 1872 er¬

öffnet « er da » Kloster zu St . Anna für die Töchter

de » h . Vincenz , zum Unterrichte der Kinder jene »

Stadtviertel « . Außerdem wurden von ihm noch

andere humanitäre Anstaften , eine Kleinkinderbe¬

wahranstalt rc . gegründet und unterhalten . Zur Zeit

der großen Ueberschwemmung in Gran ( 1876 ) ließ

der menschenfreundliche Kirchenfürst 23 Tage hin¬

durch 700 Arme speisen , welche obdachlos geworden

waren . Für arme Volktschullehrer Mündete Simor

einen Fond » von 100000 fl .

Da « „ Wiener Vaterland " widmet dem großen

Kirchenfürsten einen Nachruf , dem wir folgendes

entnehmen :

Am Morgen de « Tage « , da die Kirche de « h . Jo¬

hanne « Elymosinariu « gedenkt , der im Preßburger

Krönung « dome , also in der Graner Erzdiöces « , auf

den Altar gehoben ist , hat Gott Ven Kardinal Jo¬

hanne » Simor , welcher jenen großen Almosenpfleger

von Alexandrien so eifrig nachahmte , abberusen ,

damit er , der al « „ guter und getreuer Knecht " f

nicht über Wenige « , sondern über Viele » und Biele ,

getreu gewesen , eingehe in die Freud « seine « Herrn . !

Die katholische Kirche hat tn ihm einen ihrer be - >
deutendsten Kirchensürsten , Seine Heiligkeit der Papst

und Seine Majestät unser Kaiser und König haben !

einen in Lieb « zu ihnen sich verzehrenden Sohn , ,

Ratgeber und Diener , die Monarchie un » besonder « f

Ungarn einen weithin al « glänzendste « Beispiel leuch¬

tenden Patrioten verloren . Er war ein Apostel und

ein wahrer Kirchenfürst , der durch sein reine « , a « ,

« tische » Priesterleben , durch seinen glühenden Eifer ,
sein rastlose « und doch anspruchkloie « , nie von

Selbstsucht geleitete » Wirken und Schaffen , durch

seine erleuchtet « Beredsamkeit , seine unerschütterliche

Charakterfestigkeit , seine musterhafte Verwaltung und
Wittschaft und seine nur noch von unserem Herrscher¬

haus « übertroffene . planmäßige Muntficenz sich zu

den größten Gestalten erhoben hat . die seit tausend

Jahren den vom heil . Stephan gegründeten altehr¬

würdigen S -tz de « Graner Erzbischöfe « einnahmen .
Neben einem Bakac « , Vuiz . Pazman , Siöchenyi ,

Esterhazy steht Srmor al « Ebenbürtiger , in diesem

oder jenem Punkte sogar unerreicht d » Er diente tn

seiner ganzen christlichen und priesterlichen Lebens¬

führung tn einer Zeit und in einem Lande zum er¬

habenen Muster - wo man die Einfachheit und An¬

spruchslosigkeit nicht liebt , ja tadelnswert findet und
selbst die Schäden tn Kauf nimmt , welche ds « Ge¬

genteil gerade für di « kirchlichen Angelegenheiten so

gefährlich machen . Er war kein Rohr , da « sich dtp !» «

mattfierend vor allen Strömungen neigte und mit

ihnen paktierte , sondern ein katholischer , apostolischer

Charakter , der mit Sanftmut und Festigkeit fprach

und that , wa « ihm sein stet » sorgfältig tm Gebete

erforschte « T - wiffen vorschcteb . Er war nicht da «

Salz , da « seine Kraft verloren , sondern von jener

nur mehr sMlich zu findenden nahrhaften Sötte , wie
sie die Gesundheit de « kirchlichen , öfftntlichen und

privaten Leben « so sehr nötig hat . Er war wahrhaft

einer jener heiligmäßigen Bekenner und Bischöfe ,

denen zu Ehren die Kirche in der hl . Messe lekiiomert : l

„ kecs 8 Losrä 08 wsgnns . gm in äiodus 8NI8 placmt !

veo st invsntus s «t jostvs . . . Favorit sum in i
döiisäistxmibvs suis : oovasrravit illi missnvoräiam r

suaw , st m - emt xratiam oorsm oouii « Oommi . . . j

zkaaniüviest saw in conspevtu rsxum . . . et bsatiü - !

oavit lU -im in xloria . " „ Siehe , em hoher Priester , der !

in seinen Tagen Gott gefallen hat und gerecht er¬
funden ward . . . Er erkannte ihn durch seine Seg¬

nungen und erhielt ihm seine Barmherzigkeit ; und er
fand seine Gnade vor den Augen de » Herrn . . .

Er verherrlichte ihn vor Königen . . . und bereicherte

ihn mit Ehren . "
Man kann über ihn Bücher schreiben , wie er ja

selbst in seinem bischöflichen Wirken viele Bände ge¬

sprochen und geschrieben , welche zu dem Vorzüglich ,
sten , da « auf theologischem Gebiete geleistet wurde ,

gerechnet werden müssen , und Ungarn besonder « darf

sie unter dessen klassische Leistungen reihen . Wa «

Johanne « Simor Alle « gethan . e » wird tm Nach¬

stehenden anzudeuten gesucht , lange nicht erschöpft .

Ist e « ja ganz unmöglich , sein Wirken auch nur

Halbweg » gerecht zu würdigen , ohne viele Blätter zu



füllen . Ungewöhnlich wie er selbst , war seine Wirk¬

samkeit in einer im ganzen friedlichen Periode de »

kirchlichen Leben » Ungarn « . Wenn sie aber friedlich

blieb , so ist die » sein Verdienst , die Segnung seine «

Rate » , seiner Sorgen und Mühen . Denn Kardinal

Timor war e » , der die Rrchte der Kirche und die

Interessen der Katholiken umsichtig zu wahren und
Konflikten vsrzubeugen muhte , dah daran weder An -

drassy Beufi ' sche Bismarck - Diener « , noch T -ifortscher

Letcylfinn , noch Csaky ' sche Unverständigkeit zu viel ver -
derben konnten . Er war durchau » kein „ streitbarer "

Bischof — wie sich die „ N . Fr . Presse " « » » drückt
— aber ein so fcharfbl -ckender , umsichtiger , uner¬

schrockener und fester Gegner der modernen K rchen -

Politiker , d « h er ihnen beinahe immer den Weg ab

gewann . Viele » darüber wird erst offenbar werden ,
wenn man neuerlich an dem rütteln wird , wa » er

vor Erschütterung bewahrt hat , Biele » wird vielleicht

gar nicht bekannt werden , von V elem aber hat man
nm einseitig « Kenntnis und Auffassung . Daher wer¬
den die lrderal - n Blätter in ihrer Art Nekrologe

schreiben . Die Armen wissen nicht , wa » sie thun .
Wenn ein « andere Kirchenpolitik in Ungarn gemacht

wird , al » sie Simor betrieb , dann kommen Stürme

über Ungarn , bei denen den Liberalen da » Lachen

» ergehen und sich ihnen vielleicht die Erkenntni » auf .

drängen wird , dah Simor verhütet hat , « a » die

frivole Kampfeslust der Akatholtken , Glaubenslosen

und Staatsgötzendiener gewollt , aber zu ihrem Glücke
nicht vermocht haben . Dann erst wird Simor voll

und ganz gewürdigt werden als treuester Sohn und

Hoherpnester der Kirche , als ehrlichster und allezeit

offener und mutiger Ratgeber Sr . Majestät , al «

treuester Ungar und hochverdienter Staatsmann der

habiburgischen Monarchie .

Noch vor wenigen Wochen sahen wir hier in

Wien den 77jährigen Kirch - nfürsten , wie er , ob¬

wohl vom Alter gebeugt , doch voll katholischer Ruhe ,

voll bischöflichen Mute » u d echt staatSmännilcher

Weisheit und Ueberlegenheit die kirchliche Lage in

Ungarn besprach und die Piäne darlegte , nach wel¬
chen er die Matrikelnfrage zu ebnen , wenn eS aber

sein mußte , mit apostoli ' chem Eifer den Kampf auf¬

zunehmen gedachte , den protestantische Unduldsam¬

keit und von ihr mißbrauchter Regierungsunver -

stand eingefädelt und aufgedrängt . Wir ahnten

nicht , daß er nicht die Freude erleben sollte , dieses

sein Werk zur Befriedigung der Wünsche Seiner

Heiligkeit und Sr . Majestät durchzuführen . Mit

apostolischer Liebe erzählte er und ließ sich Alles

erzählen , was gerade katholische und patriotische

Herzen fesseln und bewegen konnte . Bald darauf

eilte er in strenger Winterszeit m einfacher Equi¬

page von Gran nach Budapest , um seine letzte

kirch - nfürstliche Friedcnslhat zu vollbringen . Wer

hätte glauben können , daß der tapfere Greis , wel¬

cher diese Fahrt überstanden , an den Folgen eines

einzigen Spazierganges dahingerafft werden sollte ?
. , ! ) « mulö vsqus sä vssps ' sm üuisz ms " „ vom

Morgen bis zum Abend machst Du ' s aus mit
mir . " . . . DeS Herrn Ratschlüsse sind unerforscht

lich , aber immer weise . In Demut und Anbetung

müssen wir un » ihnen beugen . Und waS immer

über die Monarchie , über Ungarn und seine Kirche

kommen mag : Kardinal Simor hat seinen Platz

auSgefüllt , seine Pflicht gethan , s ine Arbeit voll¬

bracht , sie wird den Ueberlebenden und Nachkom -

mcnden zum Segen gereichen , und wer immer ihn

zu stören sucht , ja , ihn raubt , die Pforten der

Hölle werden doch nicht jene Kirche überwältigen ,

welcher der Herr den Bestand bis an ' S Ende der

Welt verheißen , und welcher er stets die Apostel

und Jünger gegeben hat , welche sie braucht .

Er aber , der hochverdiente , große und heilig

mäßige Kirchenfürst , den wir zu unserem tiefsten

Schmerze so eben „ verloren " , er ist glücklich .
. , 0 « » ' r >s g 'isw « I« ^ i «ti öl sssump - isti ; iudsbit Kit

in strü ^ tuis " „ Selig ist der , den Du erwählest

und annimm st : er wird wohnen in Deinen Vor¬

höfen . " Nicht wir brauchen für ihn , er darf für
un » dort beten . Möchte am Sarge jedes Nachfol¬

ger » des hl . Adalbert auf dem Graner Erzbischof¬

sitze daS Gleiche mit derselben Gewißheit gesagt

und gesungen werden können ! Diese Gnade ge¬

währe Goit dem mariantschen Königreiche und den

Herrschern aus dem hadsburgischen Hause , den
apostolischen Königen , von welchen einem , und zwar

schwergeprüften , Johannes der ungarische Elymo
stnariuS die Krone de » hl . Stephan auf ' s Haupt

setzen durste .

Die Pest in Marseille .
. » Im Monat August oe » Jayre » 1720 brach z -

Marseille die orientalrsche Pest au » . Sie war durch

den von Tripolis kommenden Kapitän Chotaud da¬

hin verschleppt worden .

Durch eine Zusammenflut unglücklicher Ereignisse

in Vereinigung mit Kurzsichtigkeit de « Magistrats und

der Ratlosigkeit der Aerzte und Santtitibehörden

begünstigt , schlich sie sich in da » Herz Marseille » ,

entwickelte sich dort langsam aber unbehindert bi «

zu der Stunde , wo sie wie ein Strom , der alle

Dämme durchbricht , sich über die ganze Stadt ver¬
breitete , von allen Seiten wie ein Würgengel mit

beiden Händen dareinschlug und mit furchtbarer

Stimme an da » Ohr der Unsinnigen , welche ihre

Gegenwart leugnen wollten , rief : „ Dieser Tag ist

Euer letzter ! "

So groß die falsche Sicherheit in den ersten Tagen
der Krankheit war , so unerhört war auch der Schre¬

cken , al » die immer wachsende Zahl der Opfer un¬

widerlegliche » Zeugnis von ihrem Dasein gab und

alle Täuschung vernichtete . Von dem Augenblicke

an , wo der Magistrat und die Bewohner die schreck¬
liche Wirklichkeit vor Augen sahen , verloren sie allen

Mut . In der Flucht allein sah man da « einzige

Reitungsmtttel und die Hälfte der Bevölkerung er¬

griff e » . Die Reichen beeilten sich , ihre Vorräte zu¬
sammenzubringen und bezogen mit denselben ihre

Landsitze , welche innerhalb de » Gesundheit « - Kordon »
lagen , den man um Marseille gezogen hatte ; die

Armen verließen in großer Zahl die Stadt und

flüchteten sich in Felsenhöhlen und eilend » errichtete

Zelte : Schifftleute begaben sich mit ihren Familien

auf Schiff « und Barken und bildeten sozusagen im
Hafen und an der Küste eine schwimmende Stadt

mitten in einer unbeweglichen . Alle « war nutzlo » ;

der größte Teil dieser Unglücklichen trug den Keim

de » Tode » , der sich bereit » in ihr Blut eingesenkt

hatte , mit sich auf der Flucht und die Ansteckung

war in ihrem Gefolge . Auch die A uswanderung wsr
nicht weniger allgemein , sowohl die Juftizbeamtrn

als die Vorsteher der Spitäler , dre Gesundheit «

Polizei , die Stadträte , die Munizipalbeamten , die Be -

rtchisschöffen ausgenommen , waren bald verschwunden .

An der Loitze der Beistlichkei » Marseille » stank
damals ein Mann , der in sich alle » vereinigte , was

die Religion Edle » , Mutvolle » , Erhabene » und Auf¬
opfernde » in ihren Tugenden besitzt und dessen Ge¬

schichte niemand ohne Thränen und ohne Schauder

lesen kann . Dieser Mann hieß Belcunze , durch vor¬

nehme Geburt , große Beredsamkeit und allumfassende

Kenntnisse , bes « nder » aber durch Menschenfreundlich¬

keit und Liebe auigezetchnet . Monfignor Belcunze

war seit zwölf Jahren Bischof von Marseille . Gleich

beim Ausbruch der Krankheit begriff er seine Stellung
und erwählte sich den hl . Karl Borromäu » zum Vor .

bilde . Mit hellerer Stirne und freundlich lächelndem

Munde trat er au « dem bischöflichen Palaste , ging

gerade der Pest entgegen u - d begann einen mutigen

Kampf mit dieser Menschenwürgerin , au » dem er

al » Sieger hervorging .

Seine geistlichen Räte , die Pfarrer und Vikare
der Stadt , die Religiösen aller Klöster und Kongre .

gationen , alle Priester , die sich in Marseille befanden ,

folgten seinem Ruse und schloffen sich ihm an , ob¬

schon sie gar wohl begriffen , daß e « sich hier um

dat Martertum handle . Zu jeder Stunde des Tage »

wie der Nacht verteilten sich diese würdigen Diener

de » Herrn , teil » selbst unwohl , in die angesteckresten

Liertel der Stadt . Wie tröstende Engel erschienen

sie am Lager der Kranken mit der Hülfe der Kunst

und mit dem Beistände der Religion , den » eine große

Anzahl der Aerzte und unter diesen auch die von
der Regierung dahingesendeten , erzitterten beim furcht¬

baren Anblick der Seuche und entfernten sich au » der

Stadt . Aber Belcunze ! al » ob seine Bischofswürde

chm nur da » Recht verleihe , die größten Strapazen

und drohendsten Gefahren für sich zu fordern , schritt

er an der Spitze seine » Klerus überall voran . Die

meisten Pestkranken , von allen Seiten gedrängt und

wie wilde Tiere gehetzt , flohen in die Häfen , in die
Promenaden , aus die Straß « ; dorthin eilte der

Bischof , den HMflosen beizustehen . Die Priester

folgten ihm , mit Nahrungsmitteln und Arzneien de

laden . Den Kranken , welch « Hoffnung zur Rettung

gaben , widmete er Pfl - ge und Ermunterung ; jene ,

di « da » Leben zu verlass - , , schienen , wie » er auf den
Himmel hm und reichte ihnen mit fester Hand die

hl . Sakramente . Tod umgab ihn von allen Seiten ;

Tod atmete au « den letzten Seuizern der Sterben -

oen , über die er sich hinbeugte ; er berührte den Tod ,
ndem er die Wunden der Kranken verband ; er

ichrilt über den Tod hm , indem er mit seinen Füßen

ihre verpesteten Kleider betrat . Jede Stunde ergriff

der Tod einen der Pnester , welche in seinem Erfolge
oaren . Der Tod wütete u -n ihn herum wie ein

heißhungriger Wolf , der sich an , usH >cken schien , auch

-M anzufallen . Doch Gotte » allmächtige Hülse er¬

hielt seinen treuen Diener wunderbarerweise unver »

lehrt , trotz allen den drohenden Gefahren .

Im Monat September erreichte die Pest ihren

Höhepunkt ; e « starben täglich tausend Personen . Die

St ' aßen waren mit Leichen angefüür . Man hatte

eine große Anzahl Galeerensklaven in Freiheit gesetzt ,

die Beerdigungen zu besorgen , aber ste reichten nicht

hin und mit der zunehmenden Fäulnt » der Lust nahm

die Krankheit noch immer zu . Marseille bot nun

einen Anblick dar , welcher erschaudern machte ; der

Bischof hat ihn geschildert in einem Hirtenbriefe , in

welchem er zur Buße und zum Gebete antrieb . Er
spricht :

„ Wehe un « und Tuch , vielgeliebt « Brüder , wenn

alle » , wa » wir bisher gesehen und erfahren haben ,

un » nicht lehrt , in un » selbst rinzublicken I Eine un¬

geheuere Anzahl von Familien ist durch die Seuche

gänzlich erloschen . Trauer und Thränen find über

alle Wohnungen gebracht , unzählige Opfer sind der

Gerechtigkeit de » zürnenden Gotte » anhenngefallen ,

und wir find vielleicht nicht weniger strafbar , al »

diejenigen unserer Brüder , an denen der Herr seine

furchtbaren Strafgerichte vollzogen hat — und wir

könnten sorglo » sein , nicht » für un » fürchten ? wir

sollten nicht alle » ausbieten , um durch aufrichtige

Buße dem Schwerte de » Würgengel » zu entgehen ? "

„ Bon welch ' einem schrecklichen Schauspiele waren

unv find wir noch die traurigen Z -ugen ? Sahen

wir nicht die Straßen dieser großen Stadt auf beiden

Seiten mit halbverfaulten Leichen begrenzt und von

Kieidern und durch die Fenster herabgeworfenen

Hausgeräten s» angefüllt , daß wir nicht wußten ,

wohin wir unseren Fuß setzen sollten ? Wir sahen

eine endlose Zahl von Kranken einen Gegenstand de »

Abscheue » und de » Schrecken » selbst für jene werden ,

denen sonst die Notur die heiligsten und zärtlichsten

Gefühle für sie Härte ei flößen müssen ; verlassen von

allem , wa » ihnen da « Liebste war , unmenschlich au »

ihren Häulern geworfen , ohne Hülfe in den Straßen

unter dt « Toten vers - tzt , deren Anblick und Gestank

unausstehlich war I O wie oft haben wir zu unserem

bittersten Schmerz di « mir dem Tode Ringenden ihre
zitternden Hände nach un » ausstreckrn sehen , um un »

ihre Freude zu zeigen , daß st « un » , ehe sie starben ,

noch einmal sehen konnten , und dann unter Thränen

und mit allen Gefühlen , die Glaub « und Buße ein «

flößen können , unseren Segen und die Loslprechung
von ihren Sünden erlangten ! Wie oft haben wir

nicht auch die Betrübni » gehabt , manche von ihnen

beinahe unter unseren Augen sterben zu sehen au »
Mangel an Hülfe . "

„ Wir sahen die Leichen der Reichen , in ein

schlechtes Tuch gehüllt , bei dem Haufen der Aerm -

sten und Niedrigsten liegen , an gemeine und ent¬

ehrende Orte geworfen , und mit jenen ohne Aus¬

zeichnung in un geweihte Gräben außerhalb dem

Bereiche unserer Mauern geschleppt . — Marseille ,

diese noch vor einigen Monaten so blühende , stolze ,
bevölkerte Stadt , deren Herrlichkeit Ihr so oft mit

ungemeiner Selbstgefälligkeit lobtet , diese Stadt ,

deren Handel sich von einem Ende der Welt bis

zum andern erstreckte , wo täglich Menschen aller

Nationen , selbst der wildesten und entferntesten an¬

landeten — Marseille ist plötzlich gesunken , von

aller Hilfe entblößt , vom größten Teile seiner Be¬

wohner verlassen - ganz Frankreich , ganz Europa ist

auf seiner Hut gegen sie , ste ist verhaßt geworden

den übrigen Sterblichen ! Welch ' wunderbarer

Wechsel ! Und kann wohl der Herr sich deutlicher

und fühlbarer als Rächer zeigen ? Kann er ge¬
waltiger zur Buße rufen ?

Auf Allerheiligen ließ Bischof Belcunze in der

Mitte seines Hofes einen Traueraltar errichten ,

und jeden Morgen ging er aus seinem Palaste mit

entblößten Füßen , eine Fackel in der Hand , im An¬

zuge eines Büßenden , an diesen Ort , wo er des

Himmels Erbarmen erflehen wollte . Die Todten -

glocken ertönten von allen Seiten , das dumpfe Ge¬

töse der Kanonen ließ sich hören : das todesblasse ,

zerrüttete Volk lag in dem Hofe und in den Stra¬

ßen . von w - lchen aus man den Altar sehen konnte ,

auf den Knieen ; alle Augen , die noch weinen konn¬

ten , flössen von Thränen über , die Brust aller hob

sich vom Schluchzen und alle Stimmen wiederhol¬

ten die Worte jenes königlichen Bü - erS : Os pro

kuuäis clnmari uä ts , Oswins . Herr , Herr , auS

der Tiefe rufe ich zu Dir ! — Und an diesem mit

schwarzen Tüchern behängten Altäre im Hofe feierte

der Oberhirte dieser Unglücklichen das hl . Opfer ,

und mit jedem Schritte opferte er sein Leben auf ,
um den göttlichen Zorn zu entwaffnen .

So viele Gebete und Thränen , so viele Tugen¬
den und Heldenthaten christlicher Liebe erweichten

in der That die göttliche Barmherzigkeit . Die

Wut der Krankheit nahm reißend ab , dennoch



dauerte es beinahe noch ein Jahr , bis sie aus Mar¬

seille ganz verschwand . Sie hatte fünfzigtausend

Menschenleben hinweggerafft .
Belcunze sollte auf den Bischofsstuhl von Aix

befördert werden , aber er lehnte diesen Rus ab ,

weil er seine geliebte Herde nicht verlassen wollte .

Wann fängt das neue Jahrhundert anT
Um 12 Uhr in der Nacht zwischen dem 31 . De .

zember 1899 und dem 1 . Januar 1900 ? — Over

um 12 Uhr in der Nacht zwischen dem 31 . Dezember

1900 und dem 1 . Januar 1901 ? — rbat is tbs
gEtion !

Eine in gemütlicher und staatsbürgerlicher Hinsicht ,

besonder - für alle Punschbowlenfabrikantsn und

lyrischen Dichter wichtige Frage . Zur Beantwortung

führt da « „ Berl . Tagebl . " aus : Zunächst ist klar ,

daß da » zwanzigste Jahrhundert mit demjenigen

Zeitpunkt anfängt , bei dessen Eintritt neunzehnhun -

dert Jahre seit der Geburt Jesu vergangen find .

Aber wann ist das der Fall ? — Dar eine liegt

auf der Hand : wenn dar Jahr 1900 vollendet ist ,

so sind mit dem letzten Glockenschlage derselben , wie

schon der Name de » Jahre besagt , neunzehnhundert

Jahre verstoßen seit dem ersten Januar derjenigen

Jahre » , welche » da » erste nach Christi Geburt war .

Diese » letztere trug die Zahl 1 , da » nächste 2 , da »

übernächste 3 u . s . f . , so daß ganz offenbar neun¬

zehn Jahrhunderte seit jenem ersten Januar mit

Bollendung de » Jahre » verstoßen sind , da » die

Zahl 1900 trägt . Danach ist e » also zweifellos ,

daß da » neue Jahrhundert erst mit dem 1 . Januar

1901 beginnt . Dem gegenüber ist geltend gemacht

worden , daß diese » entscheidende Jahr 1 nach Christi

Geburt keineswegs da » erste Jahr unserer Zeitrech¬

nung sei , sondern dasjenige Jahr , in welchem Chri¬

stus wirklich in der Nacht vom 24 . zum 25 . De >

zember geboren worden ist . Nehmen wir an , e » sei

so , dann allerdings sind schon am 31 . Dezember

1899 neunzehnhundert Jahre seit dem Beginn un -

serer Zeitrechnung verstoßen und das zwanzigste

Jahrhundert unserer Aera begänne mit dem 1 .

Januar 1900 . Die ganze Entscheidung liegt also

in der Frage : gab e » zwischen Jahr 1 nach Christi

Geburt und dem Jahr 1 vor Christi Geburt ein

Zwischenjahr , da « , in welchem Christu » am Weih ,

nachtstage geboren worden ist , odrr gab es kein

solche « Jahr ? Mit anderen Worten : fing unsere

Zeitrechnung mit dem Jahre 1 oder mit dem

Jahre 0 an ?

Fragen wir die Geschichte . Der Urheber unserer
Zeitrechnung war der römische Abt Dionystu »

Exignu » , der in der ersten Hälfte de » sechsten Jahr¬

hundert » lebte . Er hatte die Schwierigkeit zu über -

winden , Jesu wahre » Geburtsjahr feflzustellen ; denn

naturgemäß hatte die Welt nicht gleich mit der

Geburt Christi zu Bethlehm angefangen zu zählen :

1 nach Christi Geburt , 2 nach Christi Geburt usw .

— so daß e » an einem sicheren Anhaltspunkte

fehlte . Und wie die spätere Bibelforschung glücklich

herau » gebracht hat , hatte sich der gute Dionysius

denn auch wirklich gründlich verrechnet . Da » Jahr ,

da « er al « Geburtsjahr Christi festsetzte , lag in

Wirklichkeit mindesten « vier , wahrscheinlich aber so¬

gar sech » Jahre nach dem wirklichen Geburtsjahr

Christi . Al » man in unserem Jahrhundert zu dieser

Erkenntni » kam , war e » natürlich zu spät , an der

Chronologie noch etwa » zu ändern und etwa sechs

Jahre mit einem Male zu überspringen .
Doch da » nur nebenbei ; unsere Frage : wann beginnt

das zwanzigste Jahrhundert ? — wird dadurch nicht

berührt . Für die Entscheidung dieser Frage fällt e »

nur ins Gewicht , welches Jahr der Abt Dionysius
als da » Geburtsjahr de » Heilande » festlegte . Und

in dieser Beziehung giebt un » die Geschichte voll -

ständigen Aufschluß . Dionysius entschied sich dahin ,

daß Christu » am 25 . Dezember morgen » im Jahre

754 nach der Erbauung der Stadt Rom ( varroni -

scher Zeitrechnung ) geboren sei und zugleich nannte

er eben diese » Jahr da » Jahr 1 der neuen christ .

lichen Aera und demgemäß das Jahr 753 der Stadt

Rom da « Jahr 1 vor der christlichen Aera . Natür ,

lich fiel es auch dem Abt Dionysius auf , daß da »

Jahr , an deßen Ende Christus geboren , nicht da »

Jahr 1 nach Christi Geburt heißen könne . Aber so

nannte er er auch nicht . Cr nannte e » vielmehr

da » Jahr 1 ad iuvaruatious Domini , d . h . seit der

„ Menschwerdung de » Herrn " , und unter der „ Mensch¬

werdung " verstand Dionysiu » , wie übrigen » auch

die anderen Kirchenväter , nicht die faktische Geburt ,

sondern die Verkündigung Mariä , die er in den An¬

fang de » Jahre » 754 der Stadt Rom setzen mußte .

Demnach würden wir unser Jahr korrekter nennen :

das Jahr 1891 nach Maria Verkündigung , anstatt

nach Christi Geburt . Jedenfalls geht hierau » her¬

vor , daß eS kein Jahr 0 der christlichen Zeitrechnung

gegeben hat , sondern daß diese mit dem 1 . Januar

de » Jahres 1 begann . Demnach find neunzehn

Jahrhunderte auch erst mit Vollendung de » Jahres

1900 abgelaufen und da » neue Jahrhundert beginnt
erst mit dem 1 . Januar 1901 . Um un » auf einen

klassischen Zeugen zu berufen , können wir hinzu -

fügen , daß auch Schiller so dachte ; denn er versetzte

den Anfang de » neunzehnten Jahrhundert » nicht auf

den 1 . Januar 1800 , sondern auf den 1 . Januar

1801 . Zu diesem letzteren Tage , nicht aber zum

1 . Januar 1800 , dichtete er seine Elegie „ Der An¬
tritt deS neuen Jahrhundert » " , die mit den Worten

beginnt : „ Edler Freund ! Wo öffnet sich dem Frie¬

den , wo der Freiheit sich ein Zufluchtsort ? „ Hoffent¬

lich werden wir am 1 . Januar 1901 auf diese me .

lancholische Frage des Dichter leichteren Herzen »

Antwort geben können , als unser litterarischer

Friedrich der Große . Zum Tröste aber allen Den¬

jenigen , dis auf den 1 . Januar 1900 gerechnet , viel¬

leicht gar gewettet und somit verloren haben , sei be¬

merkt , daß baS populäre Bewußtsein e » sich nicht

nehmen laßen wird , den 1 . Januar 1900 , oder viel¬

mehr die Nacht davor , besonder » feierlich zu begehen .

Am 31 . Dezember 1900 wird man den Antritt de »

neuen Jahrhunderts feiern , am 31 . Dezember 1899
da » eindrucksvolle Ereignis , daß man zum ersten

Mal dis beiden bedeutsamen JahreSziffern 19 . .
schreiben wird .

Freikatholtke « .
Bei diesem Namen wird mancher Leser mit dem

Kopfe schütteln und ein bedenkliches Gesicht machen ;

man denkt sofort an Freimaurer , Freidenker , Frei¬

händler u . s . w . Wir haben es hier indeß nicht

mit einer Sekte , sondern mit einer entschieden ka¬

tholischen Vereinigung zu thun , die sich in jüngster

Zeit unter den Handelsreisenden in Frankreich ge¬

bildet hat und der man den besten Erfolg wünschen
kann . Ihr neugrgründetes Organ : „ Bulletin des

Negociants - Voyageurs " , belehrt uns über den Zweck

der Gesellschaft , die sich deshalb „ Freikatholiken "

nennt , weil sie den Freimaurern den Krieg erklärt

hat . Die Mitglieder verpflichten sich : 1 . die katho¬

lische Religion in Wort und That zu vertheidigen ;

2 . niemals einer geheimen Gesellschaft beizutreten

und die Freimaurerei zu bekämpfen : 3 . sich gegen¬

seitig im Leben beizustehen . Die Geschäftsreisenden ,

welche dem Verbände der Freikatholiken angehören ,

haben ihre eigenen Erkennungszeichen - sie unter¬

stützen sich gegenseitig , verschaffen einander Kund¬

schaft , besuchen einander und regen sich gegenseitig

zu einem christlichen Leben an . Sie verteidigen die
Religion in den Hotels , in den Cafe ' s , überall , wo

dieselbe angegriffen wird . Die Freikatholiken ver¬

pflichten sich , die manuellen Interessen ihrer Brüder

zu wahren und niemals bei Freimaurern zu kaufen .

„ Die Söhne des Sawns " , sagte der Baron d ' Alle -

magne auf dem Kongresse in Limoges , „ vereinigen

sich nach ihrer Faxon , um die Kirche Gottes zu be¬

kämpfen ; warum sollen denn die Söhne Christi

nicht unter sich eine ähnliche Vereinigung bilden ?

Warum sollen sie nicht gemeinsam ihren Herrn und

ihren Gott verteidigen ? " Uebrigens , bemerkt dazu

das Organ , Leo XIII . empfiehlt den Katholiken ,
sich zu vereinigen ; wir übersetzen seine Worte in

die Praxis . Der junge Verein zählt vorerst kaum

200 Mitglieder , aber bei der Eigenartigkeit der

Idee und den zu Gebote stehenden Aktionsmitteln

hofft er auf eine ' rasche Ausdehnung , um sich ge¬

wissermaßen als Plänkler einer großen Armee von

Freikatholiken über das ganze Land zu verbreiten .

-rv Herrgoltsschweiß.
( Sage .)

Nachdruck untersagt .

Schneeglöckchen läuten den Frühling ein , und die

Herzen jubeln über die Ankunft des Langersehnten .

Hain und Feld schmückt sich mit grünem Festge «

wände , um würdig zu erscheinen vor den Augen de »

Herrscher » , der eine Krone von Veilchen und gold¬

farbenen Schlüsselblumen auf seinem jugendschönen

Haupte trägt . Nun wandert ' » sich so selig durch
die lachenden Auen , und die Hand streckt sich ver¬

langend au » , einige der buntfarbigen Blumen zu

brechen , die au » dem Schlaskämmerlein im Erden¬

schoße erwachten zu neuem Leben im strahlenden

Sonnenschein . Sind sie doch stumme Zeugen von

Gotte » nie ermüdender Vaterhuld , freundliche Grüße ,
die er un » sendet .

Unaufhaltsam entfliehe » die Tage , und nur zu

bald ist die Zeit gekommen , wo sich der Frühling
mit dem Sommer gleichsam vermählt . Und nun ist

die Zeit der Rosen da . Jetzt blüht auch da »

HecksnröSlcin , mir am liebsten von allen . Höre nur ,
warum .

Es war in der heiligen und doch so schauervollsn

Nacht , kurz nach dem LiebeSmahle und den rühren¬

den AbschiedSworten Jesu , al « dieser mit seinen

Jüngern den Oelberg hinanging ; Petra » , der Lie -

beSjünger und Jakobu » begleiteten den Herrn tiefer

in den Oelgarten , als die übrigen Apostel . Der

Herr aber bat sie , mit ihm zu wachen und zu beten .

Sie aber waren bald vom Schlummer überwältigt .

Da knieete nun der Heiland allein , verlaßen von

jedem mitfühlenden Herzen , voll Entsetzender furcht¬

baren Stunden gedenkend , die seiner harrten mit
namenlosen Qualen .

Er fühlte tm Geiste , wie die grimmigen Kriegs¬

knechte mit teuflischer Freude seinen heiligen Leib
zerfleischen würden ! Vor feinen Ohren ertönte VaS

wüste Geschrei : Hinweg mit ihm ! Kreuzige , kreuzige
ihn ! Ein Gedanke aber war noch herber als alle

andere : die Gewißheit , daß all die » unsagbare Leid

vergeblich sein würde für so Viele , daß sie trotz sei -
ne » so bitter » Kreuzestodes ewig verloren gehen

würden . Jesu » wollte ja leiden au » unendlicher Er -

bermung , aber er war ein Mensch , fühlte wie ein

Mensch . Und immer größer wurde die Todesangst ,

immer heftiger da » innere Weh . Blutiger Schweiß
brach au » allen Poren seines heiligen Leibe « her¬
vor und benetzte ringsum die Erde . E » stand aber

auf dieser heiligen Höhe ein Strauch , blütenlo » und

sonder Zier . Wie er nun vom Blute Jesu besprengt

wurde , da , o Wunder ! » sprossen liebliche Rosen

den sonst so kahlen , schmucklosen Zweigen . Sie

waren geboren au » dem Gnadenthau , der sich über
sie ergoßen .

Seit der Stunde kennt die Welt auch Heckenrosen .

Im VolkSn -. unde aber heißen sie , die da Jesu Blut¬

schweiß entsprungen „ HsrrgottSschweiß " .
H . B .

: Denksprüche .

Huldvoll auf dem Thron der Gnaden finden wir den
Menschenfreund ,

Ihn , der einst auf Erdenpfaden Alle zu sich eingeladen ,
Die , mit Mühen schwer beladen , flehend ihm ihr Leid

geweint .
Denn er hat uns nicht verlassen , als Er sterbend uns

verließ :

Der den Tod hat überwunden , läßt zum Heile uns
gesunden ,

Bis die Heimath wir gefunden und ihn schau ' n im

Paradies

Wer fromm vor Gott nicht knieen kann und nicht vor
Gottes Sohne ,

Der ist ein armer , armer Mann , hält ' er auch Land
und Krone .

Einst winkt des Lebens Abcndstern im Schein der
S erbelichter :

Wer heut ' nicht zittert vor dem Herrn , wird zittern
vor dem Richter .

Bunte » .

„ Ein Philosoph " Ein Mann in Little Rock

veikaufte neulich seinen Kochherd , um seine Familie
nach dem Cirkus zu führen . Als ihm einer seiner
Freunde deshalb Vorwürfe machte , antwortete er :

„ Was half uns der Ofen , wir hatten doch nichts zu
kochen . " „ Aber mit dem Geld , was du für den Ofen
erhieltest , hättest du doch besser etwas zu essen für deine
Familie gekauft . " „ Ja , daun hatten wir aber keinen
Ofen , um cs zu kochen . Laß mich zufrieden . Ich bin
Philosoph . "

Auflösung des Citaten - Rätsel in voriger Nr . :

Noch ist es Tag , da rühre sich der Mann !
Die Nacht tritt ein , wo Niemand wirken kann .

Auflösung der Quadrataufgabe in voriger Nr . :

b r a h m a

e pH r a i m

r e s e d a

l o n d o «

1 s l a n d

» y a s s a

Richtige Lösungen sandten ein : Max Arians , Wilh .
Bethan jun . , O . v . Bl . , Franz Edel , Oskar Otto
und Elisabeth Polle von hier ; Auguste Gronen ,
Oberbilk ; Klara Kellen , Ratingen ; Georg Brenden ,
Neuß .
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Sonnlas Yvliiyusgeslms .
Evangelium nach dem heil . Lukas XVIII , 31 — 43 .
Inhalt : JesuS weissagt sein nahes Leiden und

Sterben und heilt einen Blinden am Wege von
Jericho .

Der Teufel und unsere Zeit .
In den Offenbarungen der seligen Maria von

Agreda , einer spanischen Klosterfrau , welche von Gott
erleuchtet dar Leben Jesu und Mariä niederschrieb ,
findet sich unter anderen merkwürdigen Dingen auch
folgend « Erzählung.

Der Herr hatte am Kreuze eben auSgerufen : Es
ist vollbracht! Da befahl Er in Uedereinstimmung
««i » seiner gebsnedeitenjungfräulichen Mutter Maria
''-»em anwesenden Luzifer und seinem ganzen Anhang ,
sie sollten sich ohne Verzug in den Abgrund der Hölle
hinabstürzen . Heulend stürzte sich der ganze Schwarm
der bösen Geister in den tiefsten Abgrund der hölli¬
schen Finsternis , schneller noch , als der Blitz aus den
donnernden Wolken herniederfährt . Betäubt und
gleichsam vernichtet von dem Urteilsspruchewagten
fie sich nicht gleich wieder zu erheben , denn jetzt war
ja eingetroffen , was der Schlange im Paradies an -
gekündigt worden war . Endlich aber erhoben sie sich
wieder , um vorerst ihren ganzen Grimm an den ver -
dämmten Menschenseelen , besonders an der verruchten
Seele des Judas auszulafsen .

Dann berief Luzifer seine Diener zu einer höllischen
'Ratsversammlung. Nachdem er seinem grimmigen
Haffe gegen den GottmenschenJesu « Christus und
seine heiligste Mutter Ausdruck verliehen hatte , fuhr
er also fort : „ O Menschen , von mir als « verhaßt ,
aber von Gott also geliebt, wie will ich verhindern
euer Glück ? wie will ich euch stürzen in das Unglück ?
Was werden wir jetzt beginnen , ihr meine Freunde ?
Wie werden wir unfern Thron wieder aufrichten ?
Wie werden wir die Kräfte wider dis Menschener¬
halten und sie Übewindenkönnen ? Denn von dieser
Zeit an können die Menschen sich gegen diesen Men¬
schen und Gott , welcher sie mit so großer Liebe ge¬
sucht und erlöset hat , nicht mehr undankbar erweisen ,
wenn sie nicht ärger als wir selber sein wollen . O
wehe mir Unglückseligen , daß unser höllisches Reich
wird zerstört werden ! Niemand wird mehr in die
Hölle kommenund alle werden die ewige Glückselig¬
keit erlangen , welche wir Elende verloren haben .
Aber trotzdem lasse ich nicht nach , wider diesen Er¬
löser, wider seine Mutter und wider die Menschen
einen ewigen Krieg zu führen . Aus ! auf , meine
Teufel ! Jetzt ist es Zeit, den Zorn wider Gott in
da « Werk zu setzen . Kommt alle zur Unterredung ,
weil ich euere Gutachten erwarte, wie solche « zu be¬
werkstelligen sei ."

Die » war der Vortrag des Luzifer, auf welchen
einige aus den vornehmsten Gespenstern der Hölle
antworteten , man müsse fortan die Menschen mit
stärkerenVersuchungen und Betrügereien bekriegen .
Es wurde beschlossen , man müsse mit neuen Ketzereien
gegen den Glauben und das Gesetz Christi die Welt
anfüllen . Damals wurden von jenem höllischen
Nattern -Gezücht alle Ketzereien von Arm » an bi »

auf unsere Tage ausgebrütet. Andere Teufel sagten ,
sie wollen auf sich nehmen , die Neigungen der
Jugend von ihrer Geburt an auszuspähen und zil
verkehren ; andere versprachen , die Eltern in Erziehung
ihrer Kinder nachlässig zu machen und den Kindern
Mißachtung der Eltern einzugußen ; wieder andere
boten sich an , Haß und Widerwillen unter den Ehe
leuten anzustiften , um dadurch Ehebruch und die Ver
achtung der gegenseitigenTreue zustande zu bringen .
Alle aber kamen darin überein , daß sie unter den
Menschen Hatz , Zorn , Uneinigkeitund Rache aussäen
und sie dazu mit falschen Eingebungen , mit Hof
färtigen und sinnlichen Neigungen , mit Geiz und
Ehrsucht bewegen wollen . Ganz besonders aber
wollen sie die Menschenabwendig machen von dem
Andenken sn das Leiden Jesu Christi , an ihre Er¬
lösung , an die höllischen Peinen und die Ewigkeit .
Mit dem Danks de - Luzifer an seine Getreuen und
der erneuten Aufforderung , da » alles ins Werk zu
setzen und gegen die Anhänger des Erlösers einen
blutigen Krieg bis zum Ende der Welt zu führen ,
schloß diese denkwürdige Versammlung .

Daß Satan seinen Plan ausgeführt und noch
immer an seiner Verwirklichungarbeitet , wer möchte
das leugnen ? Und scheint er nicht gerade in unserer
Zeit die höchsten Anstrengungen zu machen , und
große Erfolge zu erringen ? Klagt man nicht allent¬
halben über den Unglauben , über zunehmende Nach¬
lässigkeit in der Kindererziehung , über unglückliche
Ehen , über Lösung aller Bande in der menschlichen
Gesellschaft . Das Gespenst der blutroten Revolution
nimmt immer mehr Fleisch und Blut an , und wir müs .
sen un » auf da « Allerschlimmste gefaßt machen . Dazu
ist es dem Teufel gelungen , unsere heilige katholische
Kirche durch seine Helfershelfer überall zu verfolgen
und zu unterdrücken . Denn die Kirche Christi haßt
er nach Gott über Alle » , weil sie das Erlösungs¬
werk de « Gottmenschenfortsetzen soll bi « an das
Ende der Zeiten . Da « ihm ganz besonders die hl .
Messe , di « unblutige Erneuerung des KreuzeSopferS
Jesu Christi , ein Dorn im Auge ist, braucht uns
nicht zu wundern . Ein Teil der Ordensleute muß
noch in der Verbannung weilen und darf die ewi¬
gen Wahrheiten in Predigt und Unterricht nicht ver .
künden . Der Gottesacker , dieser beständige Mahner
an den Tod und die Ewigkeit , darf nicht mehr dte
Kirche umgeben , sondern muß „ aus Gesundheitsrück
sichten " außerhalb eines Orte » angelegt werden . Ja ,
ja, Satan führt sein Programm durch !

Und was sollen wir dagegen thun ? Die Hände
in den Schoß legen und denken , e « hilft ja doch
nichts ? Nein ! wir müssen gerade in diesem wich
tigsten Stücke entgegenardeiten und so viel an uns
liegt, Luzifer « Pläne durchkreuzen . Vor allem wohne ,
wo möglich , täglich der HI . Messe bei , um dich der
Früchte de » KreuzeSopfers teilhaftig zu machen ;
empfange oft da » allerheiligste Altarssakrament, in
welchem ja das Gedächtnis de « Leidens und Ster¬
bens Jesu Christi erneuert wird . Denke recht oft
an die letzten Dinge , dann wirst du in Ewigkeit
nicht sündigen . Mußt du einen für Zeit und Ewig¬
keit entscheidenden Entschluß fassen , geh auf den
Gottesacker und fasse dann im Angesichte de » Gra¬

be » eine » Vater » , einer Mutter , eine » Seelsorger »
deine Vorsätze . Laß dich ' » nicht reuen , wenn du
Gelegenheit hast , Exerzitien mitzumachen . Sie sind
für den Einzelnen noch bester als «ine Mission . E »
ist das immerhin ein gute » Zeichen unserer traurigen
Zeit , daß die heiligen Uebungen immer mehr An -
klang finden . Nicht bloß Weiber und Jungfrauen ,
auch Männer und Jünglinge , selbst aus den gebil¬
deten Ständen , haben die Exerzitien mit großem
Nutzen gemacht .

Es beginnt jetzt di « Fastenzrit , die mit den Ge -
dächiniktagende » bitteren Leiden « und Sterben « Christi
und seiner Auferstehung ihren Abschlußfindet — und
deshalb ist ja die Fastenzeit nur eine VorbereitungS-
zeit auf da « große Werk unserer Erlösung . Indem
unsere hl . Mutter , die römisch -katholische Kirche , im
Verlaufe de « Kirchenjahre » die Thatsachcn unserer
Erlösung vor Augen führt und un » zu deren Mit¬
feier einladet, erhält sie den Glauben an den gött¬
lichen Erlöser stet « wach . Gehen wir doch auf diese
ihre Absicht ein und betrachten wir recht oft da »
bittere Leiden de » Gottmenschsn . Alle Heiligen ver¬
sichern uns , daß die Betrachtung desselben am mei¬
sten geeignet ist , un » von der Sünde zurückzuhalten
und zur Liebe Gotte » zu entzünden .

Bete mit Vorliebe sowohl für dich al » in Gemein¬
schaft mit den Deinigen , besonders an den Abenden ,
den schmerzhaftenRosenkranz . Stelle dir bei jedem
Geheimnissevor , als feiest du selbst zugegen , sehest ,
hörest , verkostest , fühlest alle » was dein Herr und
Gott an Leib und Seele gelitten hat , und frage
dann immer : Wer leidet die » ? Warum ? und für
wen ? und ich bin überzeugt , du wirst auf solche
Weise den Rosenkranz eher zu kurz als zu lang fin¬
den . Das Kreuz ist die Hochschule der Liebe . Mö¬
gest du in dieser Schul « der Liebe lernen , wie die
Tugenden seine » göttlichen Herzen » sich fort wie in
einem Brennpunkt « sammeln , um für dein eigene »
Verhalten Nutzen zu ziehen .

Dte Reorganisation der engl . Benediktiner-
Covgregation.

Begründet im 6 . Jahrhundert durch die Schüler
des heiligen Gregor des Großen , wurde die eng¬
lische Benediktiner - Congregation durch Heinrich VIII .
aufgelöst und durch Maria die Katholische unter
Mitwirkung des AbteS Feckenhamwieder hergestellt .
Durch die Strenge der englischen Gesetze gezwungen ,
sich im Auslande für den klösterlichen Beruf heran -
zubildcn und im Auslande die Gelübde abzulegen ,
bevor sie in ihr Vaterland zurückkehren durften , um
sich dort der Bekehrung ihrer verirrten Brüder zu
widmen , sahen die englischen Benediktiner sich in
die Notwendigkeit versetzt , die Verpflichtungen des
Mönchslebens zeitweilig den Anforderungen des
Missionslebens unterzuordnen. Nachdem seit Ein¬
führung der religiösen Freiheit in England auch
die Benediktinerklöster auf dem heimatlichen Boden
wieder erstanden und besonders in den letzten Jahren
zu hoher Blüte gelangt sind , machte sich das Be¬
dürfnis nach einer Reorganisation der englischen
Benediktinrr- Congregation mehr und mehr geltend .

ü



Durch ein am 12 . November v . I . vom heiligen
Vater UnterzeichneterDokument wurde der lange ,
aus diesem Anlasse geführte Streit beendigt und
wird hoffentlich dem ehemals in England in so
hoher Blüte stehenden , ehrwürdigen Orden des
heiligen Benedikt eine glorreiche und fruchtbare Zu¬
kunft gesichert werden .

Bei der durch die Bulle Urban VIII . „ Plantata "
erfolgten Wiederherstellung der englischen Longre -
gation war unter Berücksichtigung der damaligen
ungünstigen Verhältnisse ein provisorischerZustand
ins Auge gefaßt worden . Die Klöster existierten
nicht mehr in England . „ Aus diesem Grunde " ,
sagt Leo XIII ., „ mußte die englischeCongregation
durch einen Präsidenten regiert werden , der während
des Schismas außerhalb Englands lebte , und durch
zwei Provinziale in England , welche dem Präsidenten
unmittelbar untergeordnet waren , ferner durch die
Prioren der außerhalb Englands befindlichen Klöster
und Residenzen , und endlich durch eine gewisse An¬
zahl von Definiteren . " Die Jurisdiktionüber die
Missionen und über die Mönche war auf diese
Weise den Klöstern entzogen und den Provinzialen
übertragen ; die Notwendigkeit, die Missionäre unter
den unmittelbaren Gehorsam gegen einen Vor¬
gesetzten zu stellen sowie die zeitlichen und örtlichen
Umstände bedingten diese Art der Regierung. Die
Wiederherstellung der Klöster in England hatte
einen Jdeenkonflikt zur Folge : Hatte die englische
Kongregation einen klösterlichen oder einen MissionS -
charakter ? Und gehört demzufolge die Jurisdiktion
über die Mönche den Klöstern zu , oder sind die
Mönche unabhängig? „ Es ist klar " , sagt der hl .
Vater , „ daß die englische Kongregation einen klöster¬
lichen Charakter hat ; es folgt daraus , daß die
Missionen den Klöstern gehorchen müssen , und nicht
die Klöster den Missionen . Wir haben den Beweis
in dem von der Geschichte bezeugtenUrsprünge und
Charakter der Kongregation. "

Die Reorganisation der Kongregation müßte dem¬
nach , dem klösterlichen Charakterderselben ent¬
sprechend , auch auf klösterlicherGrundlage vor sich
gehen . Jeder religiöse Orden verfolgt einen dop¬
pelten Zweck : D -e persönlicheHeiligkeit seiner Mit¬
glieder , dann den Fortschritt der Heiligkeit in der
Welt . Der erster « Zweck ist essentiell und muß
die Gesetze und die Regierung des Ordens bestimmen .

Die vom hl . Vater ergriffenen Maßregeln zeigen
deutlich den Weg an , auf welchem das Leben der
Benediktiner in England in seiner vollkommenen
Gestalt wiederhergestellt werden soll .

1 . In Modifizierung der KonstitutionUrbans VIII .,
„ Plantata " , soweit dieselbe die Regierung der eng¬
lischen Kongregation und ihrer Missionäre betrifft ,
unterdrücken wir die Funktionen der Provinziale
und folglich auch der beiden Missionsprovinzen.

2 . Die gegenwärtig bestehenden oder künftighin
mit Erlaubnis des heiligen Stuhles wiederherzu¬
stellenden Missionen sind in Zukunft mit den Klöstern
verbunden und stehen unter der zeitlichen und geist¬
lichen Jurisdiktionder Oberen der Klöster , ohne
daß jedoch den Rechten der Ordinarien ein Abbruch
geschehe .

3 . Wir übertragen den Oberen der Klöster sämt¬
liche Privilegien der Provinziale oder Definitoren
bezüglich der Regierung der Missionen oder der
Missionäre .

4 . Die genannten Oberen sind vor dem Präsidenten
und dem Generalkapitel verantwortlich und müssen
deren Zustimmung erholen , bevor sie einen Mönch
in die Mission versetzen dürfen .

5 . Der Präsidentund das Kapitel werden die
klösterliche Erziehung der Kandidaten überwachen
und werden niemals für die Mission eine Persön¬
lichkeit verwenden , welche die zu diesem Werke er¬
forderlichen Eigenschaften nicht besitzt ; nötigenfalls
würde man Säkularpriester dazu verwenden .

6 . Der Präsidentwird nach Zurateziehung der
lokalen Oberen dafür sorgen , daß die Missionäre
alljährlich für einen Monat in ihre Klöster zurück¬
kehren können , um den Geist ihres Berufes wieder
zu erneuern .

7 . Eine aus dem Präsidenten , den lokalen Oberen
und drei Missionsmönchen zusammengesetzteKom¬
mission wird in Bälde zusammcntreten , um jedem
Kloster eine gewisse Anzahl von Missionen zuzuteilen ,
das bisher von den Provinzialen zur Organisation
der Missionen verwandte Geld unter diese Klöster
zu verteilen und endlich neue Konstitutionen auf
Grundlage der Dekrete des heiligen Stuhles aus¬
zuarbeiten .

Dies ist in große « Zügen die Bulle Leo XIH .,
welche die Situation der englischen Benediktiner voll¬
ständig umgestalten und denselben demnächst die
alte klösterliche Organisation wiedergeben soll .

Die Leidensgeschichte des ' päpstlichen
Jnteruuutins zu Paris ( 1796 — 1801) .

Von Prof . Dr . Heinrich Bloch . ')
Von den Denkwürdigkeiiendes Monsignore Louis «

Sifferin de Salamon , des päpstlichenJntrrnuntiuS
in Paris , während der großen Revolution gilt ganz
vornehmlichdas Wrhrwort vom Geschick der Bücher .
Auf die dringenden Bitten der Frau von Villeneuve «
Segur abgefaßt , ausschließlich sür sie bestimmt und
ursprünglich nur in einer e -nzigen Abschriftmederge¬
schrieben , sind sie bloß durch einen Zufall in unseren
Besitz gelangt . ES fehlte nicht viel , und wir hätten
den Verlust eines sehr wertvollen und äußerst in¬
teressanten Beitrages Hzur Geschichte der französischen
Revolution zu beklagen , wie denn das Original bis
auf den heutigen Tag noch nicht ausgesunden wurde .
Aus Frankreich nach Rom zuriickzekehrt , durste der
vielgeprüfte päpstliche Gesandte die Gastfreundschaft
einer vornehmen Familie genießen ; gerne wäre er
für all die Liebe erkenntlich gewesen . Doch was
hätte er dafür bieten können ? Da kam ihm der
glückliche Gedanke , daß er seiner Dankbarkeit wohl
den geziemenden Ausdruck dadurch geben würde ,
wenn er die Geschichte seiner Pariser Passion ,
woraus er wohl manches im trauten Kreise seinen
Wirten erzählt haben dürste , und die bereits für
seine obenerwähnte Gönnerin fertig war , in Ab¬
schrift überreichte . So ließ er sie denn anfertigen .
Lange Zeit bewahrtedis Familie die drei zierlichen
Binde der Denkwürdigkeitenmit peinlicher Sorgfalt .
Allein die Zeiten änoern sich ; die Armut war in
das einst wohlhabende Hau » eingezogen . Schatz
um Schatz mußte ihr weichen . Und als die Kleino¬
dien alle veräußert waren , da kam die Reihe an die
Bücherei . Ader noch immer hütete man das teure
Andenken des geschätzten Gastsreundes . Doch al¬
bte Not härter ward , da mußte man sich auch
davon trennen , die Memoirenkamen unter den
Hammer . ES erwarb sie der römische Rechtsan¬
walt Alessandro Bost . Der bot sie dem Vertreter
der GesellschaftdeS heiligen SulpiciuS beim Papst ,
Herrn Captier , zum Kauf eben um die Zeit , als
der Pariser Abbe Brivier hei diesem zu Gaste war .
An den wie » ihn Captier . Bridier hatte es bald
herausgefunden , daß ihm eine höchst wichtige Quellen¬
schrift zur Revolutionsgcschichte» orliege . Doch hatte
er ein sehr wichtiges Bedenken : Wie , wenn das
Original dieser Memoirenin irgend einer französi¬
schen Bücher - oder Urkundensammlung auszufinden
wäre ? Und dann , wenn diese „ unedierten " Denk¬
würdigkeiten etwa bereit » veröffentlichtworden und
nur der Vergessenheit anheimgefallen sind ? So
kam denn Herr Bridier mit Bost dahin überein , daß
die Memoiren bei Herrn Captier hintertegt und s»
lange belassen werden , bi » daß die nötigen Nach ,
forschungenbeendet sein werden . Mit der größten
Umsicht ging Bridier allen Spuren nach , bi » er sich
die untrügliche Gewißheit verschafft hatte , daß die
Memoiren Salamon » weder veröffentlicht , noch
überhaupt ^ bekannt waren , und daß Original un >
auifindbar sei . Sodann erwarb er den Shatz . den
er nunmehr allgemein zugänglich gemacht hat . ')
I . Da « Martyrium de « Jnternuntiu « während

der Septembermorde im Jahre » 792 .
Erschüttert durch den schauerlichenVorfall , den

Dugnani , der päpstliche Nuntius in Paris , gegen
das Ende des Jahres 1790 erlebt hatte — man
hatte in seinen Wagen während einer Spazierfahrt
den Kopf eines Wachtpostens geworfen — legie er
seine hohe Würde nieder . Obwohl er sich sträubte ,
mußte der Monsignore de Salamonauf den unab¬
änderlichen Wunsch Pius Vl . die Nachfolge in die¬
sem wichtigen Amte übernehmen . Er lebte der
treuen Erfüllung seiner neuen Pflichten . Da waren
die Augusttage des Jahres 1792 mit ihren Schrecken
und Stürmen hereingebrochen . Auch derJntermm -
tius sollte den Haß erfahren, den man gegen das
damalige königliche und kirchlicheRegiment hegte .
Auf offener Straße ward er angegriffen , mit dem
Rufe : „ Da ist ein Aristokrat des Palais ! " setzte
man ihm nach . Nur mit Mühe entkam er der ihn
bedrängenden Not .

Nach einigen Tagen sollte es jedoch noch ärger
kommen . Am 27 . August, des Morgens um 2 Uhr
pochte man an Salamon ' s Hausthor . Seine treue
HaushälterinBlanchet öffnete den Einlaß Be¬
gehrenden . Fünf Männer , Kommissäre des Bezirks ,
in dem der päpstliche Geschäftsträger wohnte , be -
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traten dessen Gemach , gefolgt von 20 Bewaffneten .
Salamon lag gerade im heftigen Fieber .

„ Sie sehen , meine Herren , " so redete er die
Eintretenden an , „ einen Kranken in seinem Bette
liegen , vom Fieber gepeinigt . Was wünschen Sie ? "
— „ O , beruhigen Sie sich ," erwiderte der Führer ,
„ wir wollen Sie nicht stören ; wir wissen , daß Sie
der Minister des Papstes sind ; geben Sie un »
Ihre Korrespondenz heraus ! " — „ Nun wohl , wenn
Sie wissen , daß ich des Papstes Minister bin , dann
muß er Ihnen bekannt sein , daß meine Person
heilig ist , und doch wollen Sie mein Hausrecht mit
bewaffneter Macht verletzen . "

Was den verlangten Briefwechsel betraf , forderte
er die Kommissare auf , ihn zu suchen ; das thaten
sie auch , aber ganz erfolglos . Darüber nahmen
sie ein Protokoll auf und verlangten , daß es Sa¬
lamon unterschreibe . Mit Berufung auf seinen lei¬
denden Zustand wollte er es ablehnen ; erst auf die
Bemerkung eines ihm bekannten Soldaten , daß
jeder Widerstand vergeblich wäre , „ da diese Leute
fähig seien , ihn aus dem Bette zu reißen " , erhob
er sich und kleidete sich an . „ Ich bin bereit , Ihnen
zu folgen , doch das Protokoll unterfertige ich nicht , "
sagte er sodann den Kommissären . So nahmen sie
ihn denn mit sich .

„ Da geht der Pfaff , der Minister des Papstes ! "
riefen ohne Unterlaß die ihn begleitendenSoldaten .
Gegen 8 Uhr langte er im Stadthaus « an . „ Das
ist ein Verbrecher , reif für die Guillotine !" rief ihm
einer der dort anwesenden Räte zu . Ruhig ent -
gegnete der Jnternuntius : „ Das ist die Sprache
eines Volkes , das sich frei nennt !" Entschlossen
erklärte er , sich keinem Verhör unterziehen zu lassen ,
da Niemand das Recht habe , und da er auf die
an ihn gerichteten Fragen nicht antwortete , über¬
führte man ihn auf die Mairie .

Hier ward er vorläufig in Gewahrsam gebracht ,
darin sich bereits 25 Verhaftete befanden . Es war
dies ein arg verpesteter Raum . Bis zum 1 . Sep¬
tember blieben die Gefangenen daselbst . In der
Nacht um 11 Uhr wurden sie in die Abbaye ( ein
Militärgefängnis ) überführt . Die größten Unbil¬
den mutzten sie hier geduldig ertragen . Es schien ,
als sollten sie hier , wo auch für das Nothwendigste
nicht Sorge getragen war , die Nacht zubringen .
Da kam ein Mann zu ihnen , um gewisse Anord¬
nungen zu treffen . Ihm näherte sich Salamon und
stellte die Frage an ihn , ob er und seine Unglück - -
gefährten denn hier die Nacht über blet -en werden .

„ Es hat so den Anschein ," erwiderte der . —
„ Ich bitte Sie um die Gnade , mich in ein anderes
Gefängnis zn führen , damit ich mich setze , — ich
bin vom Fieber heimgesucht ." — „ Ich will sehen ,
ob es möglich ist , " erwiderte jener und entfernte
sich . Nach einiger Zeit kehrte er zurück und hieß
Salamon . daß er ihm folge ; er führte ihn in ein
anderes Gefangenenzimmer, in dem bereits 83 In¬
haftierte sich befanden , doch konnte Salamonseine
matten Glieder wenigstens auf einer Matratze aus¬
ruhen lassen . Am folgenden Tage jedoch ward er
wieder in ein anderes ganz erbärmliches Gefäng¬
nis überführt . Es war dies an dem berüchtigten
2 . Sepiember geschehen . Er war auf einen Sonn¬
tag gefallen .

Ein mitverhafteter Pfarrer forderte seine Leidens¬
genossen auf , der Heiligkeit des Tages entsprechend ,
die Zeit der Messe dem Aufblick zu Gott zu widmen .
Kaum hatten sie die Andacht verrichtet , da trat der
Gefängntswächter ein und sagte : „ Die Nation
müßte wohl nunmehr für Euern Unterhalt sorgen ,
allein Ihr seid ganz unerwartet gekommen : für
heute ist nichts bereit , das man Euch geben könnte ,
darum müßt Ihr selbst für Eure Kost sorgen . Ich
habe darum einen Wirt mitgebracht . Bei dem be¬
stellten sie ein gemeinschaftlichesMahl . Aber nicht
ungestört sollten sie es verzehren . Noch saßen sie
bei Tisch , als der Gefangerenwächter mit den Wor¬
ten hereinstürzte: „ Eilet , das Volk stürmt die Ge¬
fängnisse und hat bereits begonnen , die Gefangenen
niederzumetzeln . " ( Forts , folgt .)

Reichtum allein macht nicht glücklich !
Zu diesem Satze hat da « Leben eine » hochstehen¬

den Manne « , der am 14 . v . Mt » , in London durch
Selbstmord endet «, wieder einen lehrreichenBeitrag
geliefert . E » war der neunte Herzog von Bedford .
Derselbe war eine Großmacht in Lon » » n , obschon er
persönlichkaum bekannt war . Der verstorbene De¬
kan Stanley pflegte zu erzählen , daß er einmal aus
dem prächtigen Landsitz des Herzog » zu Gast weilt «
zur selben Zeit , als die verstorbene Königin von
Holland dort eingeladen war . Dis Königin saß un¬
mittelbar neben dem Herzog beim Diner und stellte
eine Frage an ihn , die dieser nicht umhin konnte , zu



beantworten , da sie von königlichen Lippen kam . Sie

lautete , wie hoch sich dar herzogliche Einkommen be¬

laufe ? Der Herzog wisperte ihr zu : „ Ich erklär ,

mich schuldig , Ew . Majestät , üb - r ein JahreSein -

kommen von über 300000 Pfd . ( 6 Millionen Mark ) !

zu verfügen . " Dar war vor etwa 14 Jahren oder !
noch länger . Und man glaubt , daß schon damal » '

fein Einkommen bedeutend größer war . Nach dem
Herzog von Westminster war der Herzog von Bed -

ford der reichste Grundbesitzer in England und in

London . Wie hoch sich der Wert einer Grundbe -

sitze « beläuft , ist nicht leicht zu ermitteln ; doch wird
berichtet , — und die Meldung verdient Glauben —

daß er im Jahre 1872 , als er nach feinem Vetter ,

dein achten Herzog , die Güter als Erbe antrat , die

kolossale Summe von 600000 Pfd . ( 12 Mill . M )

al » Erbsteuer in die Staatitkafse zahlen mußte , 10

Prozent de « Vermögen » ! Der Herzog von Bedford

besaß außer dem großen Grundbesitz bei Woburn -

Abbey noch da « Gut Endleigh bei Tavistock , nach
welchem sein ältester Sohn den Titel Marqui « von

Tavistock führte . Alle diese früheren Kirchengüter

gelangten durch Raub und Gewalt in den Besitz der

Familie Ruffel , welcher eigentlich der Herzog von
Bedford angehörte zur Zeit Heinrich « , de « Vielbe¬

weibten , der Abteien und Pfründen an seine Ge¬

treuen „ verschenkte " , um sie mit dem Religioniwech -

sel auizuföhnen ! Dieser Grundbesitz auf dem offe -

nen Lande trug zwischen 140000 und 150000 Pfd .

jährlich rin . Weit wertvoller jedoch war der im

Herzen von London gelegene Besitz , Coventgarden

genannt . Al « diese » Grundstück vor etlichen drei¬

hundert Jahren al « „ Geschenk " in den Besitz der

Ruffell » überging , wurde der jährliche Wert auf nur

8 Pfd . Sterling und 6 Schilling „ geschätzt " . Jetzt

dürste e « ein Jahreseinkommen von 20000 Pfund

übersteigen . Denn dieser ehemalige Klostergarten ist

ein durch verbriefte Vorrechte geschützter Gemüfe -

markt , — der einzige , der außerhalb der City in

London abgehalten werden darf .

E « ist buchstäblich wahr , daß jeder Kohlkopf , jeder

Krautstengel , der in London auf dem Tisch erscheint ,

zuvor dem Herzog Zoll entrichtet hat . Der Covent
garden ist eine Schande für die größte Stadt der

Erde . Dem Herzog trug er den Spitznamen ,, Mad -

ford " ( Kothsurt ) ein , denn der Unrat , der sich in

den engen Straßen in der Umgebung von Covent¬

garden anstaute , war beispiellos . In den letzten

Jahren hatte der Herzog allerdings da « Areal de «

Markte » allmählich vergrößert , damit aber dis Sache

nur verschlimmert . Er weigerte sich immer , den

Markt mit seinen Gebürhen an eine öffentliche Be¬

hörde zu verkaufen , weil der Wert de « Grunde «

natürlich mit jedem Jahre steigt . Außer dem Markt

besitzt oder besaß der Herzog noch in Long - Are ,

Bloomibury , St . Panera « und anderen anstoßenden
Quartieren Grundbesitz mit einem Gesamtareal von

118 ' / , Acre « . Auf dieser Oberfläche sind nahezu

3000 Wohnhäuser und Läden gebaut , die sämtlich

nach Ablauf einer bestimmten Frist in den Besitz des

Grundbesitzer « , also der Familie Bedford , überge¬

hen . An Lokalsteuern entrichtete der Herzog Nicht « .

Diese fielen fast au » nahm « lo « auf die Häuserbesitzer !

In di sem koloffalen Eigentums allein war die „ Be¬

deutung " de » Manne « zu suchen . Da » Wohl und

Wehe von Zehntausenden hing von dem zurückgezo¬

gen lebenden , scheuen Herzog ab , der einen Teil

de « Jahre « in Woburn - Abbey , einen Teil in seinem

Palm « in Eatonfquare zubrachte und all sein Dichten

und Trachten darauf richtete , seinen ungeheuren

Reichtum noch zu vermehren , dagegen für da « öffent -

lich Wohl und Wehe nicht « leistete . Eine hohe und

einflußreiche Stellung nahm der in sich gekehrte ,

mürrische Herzog von Bedford nicht ein , die Hoch ,

achtung der Mitbürger fehlte ihm , der Segen Got¬

te » lag nicht auf seinem Reichtum , eine Krankheit

plagte ihn , so griff der trübselige , eigensinnige Mann

im 70 . Lebenkjahre zum Revolver und erschoß sich !

Wahrlich ein erschütternde « Bild für Alle , welche
glauben , die Glückseligkeit de « Leben « , da « Heil auf

Erde hänge vom Mammon ad .

Was mir die Linde erzählte .
( Nachdruck verboten .)

Hochsommer war ' s . Gar beschwerlich wurde das

Gehen in der Mittagsglut . Sehnend ließ ich meine
Blicke in die Weite schweifen , ob sie nicht ein schat¬

tiges Laubdach erspähen könnten . Im Thale grünte

der dunkle Wald ; der Weg dorthin war aber gewiß

noch eine Stunde weit . Umherlugend erblickte ich

am Feldrande eine Linde , einen Baumriesen , dessen

Aeste und dichtbelaubte Zweige ein stattliches Schirr - , -

dach darboten . Dahin lenkte ich meine Schritte

und lagerte mich mit Behagen zu Füßen des alten

Kreuzes , das von dem mächtigen Lindenbaum be¬

schirmt wurde . Es trug die Inschrift : K . i . x .

„ Ja , hier mag ' s sich friedlich ruh ' n " , dachte ich .

Es war aber auch eine wahrhaft wohlthuende Stille

ringsum . Nur das Gelispel in der grünen Blätter¬

krone über mir unterbrach die friedliche Ruhe , aber

nicht störend , sondern sanft einschläfernd , wie das

Schlummerliedchen , das die Mutter mit sanften

Tönen an des Kindes Wiege singt . Bald hatte

des Baumes lindes Gesäusel mich eingelullt . Da

war mir ' s , als neige die alte Linde sich zu mir

herab . Ihre belaubten Zweige legten sich mir einem

Schleier gleich um Stirne und Wangen und aus

dem grünen Laube flüsterte es :

„ O wie lange mag es schon sein , da ruhete auch

einstmals ein junges Menschenkind in meinem

Schattenreiche . Ein schmucker Bursch war ' s . Blond

quoll das Lockenhaar unter dem großen Hute hervor .

Ein munteres Liedchen trällernd nahte er heran ,

sah sich Hellen Auges um und nahm seine Lager¬

stätte auf dem Rasenteppiche zu meinen Füßen .

Selige Träume mochten wohl seinen Schlaf be¬

glücken , denn er lächelte einem Kinde gleich . Er

sah wohl die traute Heimat , die Stätte seiner glück¬

lichen Kindhüt , war vereint mit Tater und Mutter ,
mit der gel ' ebten Braut , dem treuen Freunde ! Eine

Wonne war ' s , den unschuldigen Gesellen zu be¬

trachten , denn das war er , — Kindeslächeln kann

nur aus reinem Herzen erblühn !

Nach einer Weile stellte sich ein zweiter Gast ein .

Lauernd spähete er nach dem friedlichen Schläfer ;

böse , wilde Blicke schickte er als Boten der Sicher¬
heit hinaus in die Weite und dann — o Schrecken !

— erstach er den sorglos Schlummernden , tötete

ihn im Schlafe ! Der elende Mörder raubte dann

den Toten aus und floh mit dem Kainszeichen auf

seiner Stirne eilig von dannen .

Friedliche Landleute fanden mit Entsetzen den

blutigen , entseelten Körper des Ermordeten . Nie¬

mand wußte etwas von ihm , niemand hatte eine

Ahnung , wer die grausige That vollbrachte . Hier
neben meinem Stamme senkte man den in voller

Jugendblüte Getöteten ein . Es war ein herrlicher

Morgen , als das geschah . Leuchtend kam die Sonne

hinter dem Waldesdunkel hervor und spiegelte ihre

blitzenden Strahlen in den tausend demcitklaren

Tröpfchen , die im G ase funkelten . Waren es

Thronen , die dem Toten gälte , - ? Vom nahen Dorf¬

kirchturme erscholl Heller Zlockentou wie Himmels -

gruß aus der Heimat . Manch frommer Beter

kniete auf kühlem Grunde , als der Unbekannte in

der Erde Schoß gebettet wurde zum langen , traum¬

losen Schlafe , fern von der Heimat , fern von seinen

Lieben ! Ihm sangen und singen noch heute die

Vöglein in meinen Zweigen die lieblichsten Lieder .
Und wenn die Nachtigall hümkehrt zur schönen

Frühlingszeit aus dem glutvollen Süden , hält sie
allemal Rast auf dem kleinen Hügel , fliegt dann

auf den einen Kreuze ^ balken und schmettert ihre

herrlichsten Weisen , daß sie hineinschallen in die

kühle Gruft . So mag der stille Schläfer denn

ruhen in Frieden !"

Ich erwachte aus tiefem Schlafe . War ' s wirklich
nur ein Traum , was ich vernommen ? Nieder ins

Gras sank ich auf meine Kniee und betete ein

Vaterunser für dm Verstorbenen und ein inniges :
Er ruhe in Fr ' eden ! S . L .

Das verhängnisvolle Rendezvous .
In einer kleinen Stuvt de « preußischen Norden

lagen ein Regiment Fußiruppen und ein eben solche «
der Kanonensoldaten in Garnison . Der Kommandeur

der erstem , Oberst v . Breitschwerdt , war eine jovial

angelegte Natur und führte mit feinem hübschen ,

vielumworbensn TöchteUein und dessen Gesellschafts¬

dame ein behaglicher Witwerleben ; der Artillerie -
Kommandant , Oberst v . Krach , glücklicher Vater

zweier holder Wesen , die bereit « da « Rosenalter über¬

schritten hatten , litt schwer unter dem Unmute seiner

ob de « gefürchteten Sitzenbleiben » ihrer Töchter ban¬
genden Gemahlin . So konnte e « auch nicht au » -

bleiben , daß da « früher zwischen den beiden Familien

bestandene freundschaftliche Verhältnis sich allmählich

trübte und auch seine Schatten auf dis dienstliche

Umgebung derer von Breitschwerdt und von Krach
hinüberwarf . Wie leicht denkbar , war da « liebreizende

Töchterchen de « alten v . Breitschwerdt , Klärchen , in
allen Enkeln die Sonne , um welche die jüngeren

Herren Lieutenant « ihre Kreis « zogen , zum größten

Aerger Minona « , der älteren derer v . Krach , welche

um jeden Prei « einen au « der Schar der MarSsöhne

zu erobern gedachte ; sie hatte ihr Auge auf den auch

nicht mehr zu jugendlichen PremierlieutenantZ v .

Jodsthausen geworfen . Durch Zufall hatte e « sich

gefügt , daß die beiden auf einer Promenade zusam¬

mentrafen , wo sie von nähern Bekannten mehrfach
gesehen werden wußten . So kam e » , daß man bald

hier und dort von einem Verhältnisse zwischen den

beiden munkelte , wohingegen der Edle v . Jodsthausen

nicht im entferntesten an ein solche « dachte . Minona

aber war fest entschlossen , ihn um jeden Preis an

sich zu fesseln . Und hierzu wählte sie ein ihrer
Meinung nach sichere « Mittel . Sie wollte ihm ein

Rendezvou « geben . Dabei mußte er sich erklären .
So kam ihr die Einladung ihrer Mutter und

Schwester zu einer Soirie bet einer befreundeten

Familie ganz gelegen , und sie säumte nicht , ihren

Plan auSzuführrn . Noch ehe die FrühstückSflunde

schlug , war ein Billttchen , adressiert an den Herrn

„ Premierlieutenant v . Jobsthausen , Hochwohlgeboren " ,

auf dem Wege nach der Kaserne . Al » dieser mittag «

nach Hause kam , überreichte ihm Anton , sein Bursche ,

einen soeben für ihn eingetroffenen Brief . Er sei in
die Kaserne gekommen , der Feldwebel aber habe ihn

sofort mit einer Ordonanz hergeschickt . Der arme

Lieutenant starrte dcn Brief an , als sei fein Absender

einer seiner hartnäckigsten Gläubiger und sein Inhalt

eine grobe Variation de « alten Thema » „ Bezahle ! "

— Aber darauf deuteten weder da « Format , noch

da » feine Papier , noch endlich die etwa « krausen

Buchstaben hin . Er nahm ihn endlich mit Fingern
und trug ihn in sein Zimmer ; aber ihn aufzumachen

— dazu konnte er sich noch nicht entschließen . Erst

al « er seine geliebte Pfeife zwischen den Lippen hatte

und au « ihrem Rohre Berhigung in Gestalt lickt -

blauer und starksuftender Rauchwölkchen sog , streckte
sich seine Hand auf « neue nach dem Brief « au « , und

nachdem er ein paar Mal aufgeseufzt und ein Dutzend

Wollen gegen die Zimmerdecke geblasen hatte , öffnete
er ihn . Und da la « er denn :

„ Hochgeehrter Herr ! Der Himmel war un « am

SamStaz Abend neidisch ; er trennte un « , noch ehe

die Welt unserer Empfindungen die Pforte der Lip¬

pen gefunden hatte . Mein sehnende » Herz ahnt
trotzdem , wa « da « Ihrige bewegt . Befreien Sie e «

endlich von seiner süßen Last . — Mein Mitleid mit

Ihnen treibt mich dazu . Ihnen die gewünschte Ge¬
legenheit zu geben . Ich bin heute Abend allein und

werde , auf Ihre Ehrenhaftigkeit vertrauend . Sie

heute Abend um neun Uhr erwarten .

Minona v . Krach . "

Der Brief entfiel den Händen de « Edlen von Jobst -
Haufen , da « Mundstück der Pfeife seinen bebenden

Lippen . Wa « in aller Welt hatte er dem Schicksale

zu Leide gethan , daß e « ihm solche « anthat ? Hin -

gehen ? Ihn schauderte , al « wenn ihm ein glatter
Aal den Rücken hinab liefe . Aber wie sollte er

dem drohenden Rendezvou « entgehen ? Den Brief

ganz unbeantwortet lassen , al « Habs er ihn nicht
bekommen ? Da » ging nicht . Krank werden ? Er

fühlte , daß er bis auf die Unruhe , dis ihm die un¬

glückselige Liebergeschichte verursachte , nie gesunder

gnvesen war , al » eben jetzt . Er grübelte , bi « ihm
d :r Kopf weh that . Hier hieß e « , „ Haare auf den

Zähnen — " . Halt , ein rettender Gedanke ! Auch

der gesundeste Mensch kann Zahnschmerzen haben .

Zahnschmerzen aber sind ein scheußliche « Uebel ! Bei

ihrem Schmerze vergeht sogar die heftigste Liebe .

Also ich habe Zahnschmerzen ! — So sprach der
Edle von Jobsthausen vor sich hin , und der Ge¬

danke gab ihm die Kraft wieder , seine Pfeife auf «

Neue » nzubrennen , Minona ' « Brief gab einen präch¬

tigen FidibuS ab . — Gleich darauf flog , von seiner

Hand geschleudert , ein Stiefel gegen die Zimmer¬

thür , und auf da « Signal stürzte Anton eiligst
herein . —

„ kennst Du da « Hau « , wo der Herr Oberstlieute¬
nant von Krach wohnt ? "

„ Zu Befehl , Herr Lieutenant !"

„ Dann gehst Du dorthin und sagst , der Herr ,

dem in die Kaserne ein Brief geschrieben sei — hast
Du da « verstanden ? " — "

„ Ja wohl , Herr Lieutenant ! "

„ Also der Herr , dem in die Kaserne «in Brief

geschrieben sei , habe fürchterliche Zahnschmerzen . —
Verstanden ! '

„ Weiter nicht « , Herr Lieutenant ? "

„ Nein . Meinen Namen nennst Du auf keinen

Fall I"

„ Zu Befehl , Herr Lieutenant !"

Anton machte stramm Kehrt und marfchlerle auf

die Thür zu . Vor derselben kehrte er zögernd um .
„ Herr Lieutenant ? "

„ WaS giebt ' S noch ? "

„ Wem soll ich da « bestellen ? "

Der Edle von Jobsthausen sah feinen Burschen

erstaunt an . Ja so , da « hatte er vergessen . Aber

ihn direkt an Fräulein Minona zu schicken , verbot

die Diskretion . Da kam ihm ein rettender Gedanke .

s, , Einem Fräulein , da » Du triffst I Aber weiter sagst

- r -
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Du nicht » , läßt Dich auf keine Fragereien «in, hörst
Du I"

Anton hatte gehört und verschwand . Unten auf
der Straße begegnete er dem Unteroffizier Knoll -
stiebel , zu dessen Korporalschaft er gehört «. „ Na ,
wohin loofste denn ? " fragte Knollstiebel stehen
bleibend .

„ In die Kanonenstraße , Herr Unteroffizier I"
„ Höre Du , dat trifft sich fcheene , komm mal hier

rein ." Und Knollstiebelzog den Burschen in den
Hausflur , entnahm feiner Brieftasche einen auf gro¬
be » Papier geschriebenen Zettel , den er noch einmal
bedächtig durchla « . E » war von Jette , der Köchin
derer von Krach , und hatte folgendenInhalt : „ Ge¬
liebter August ! Die Olle ist heut « Abend au » . —
Wir haben von gestern einen schönen Schweinsbraten.
Er ist fett und schön . Ich habe Dir ein tüchtige »
Stücke ufgehobrn . E » erwartet Dir also heute Abend
um neun Uhr Deine ewig getreue Jette ."

Unteroffizier Knollstiebelschmunzelte vergnügt , al »
er den Brief la » , packte ihn sorgfältig wieder ein
und sagte dann zu Anton : „ Nu höre , mein Bür -
fcheken , wat ich Dir sagen « erde . Du bestellst ein ,
fach : Ich komme !"

„ Dem Herrn Oberstlieutenant? "
„ Dämel I Dem Fräulein . ( Knollstiebel hätte um

alle » in der Welt nicht Köchin gesagt !) Verstehst «
mir ? Und wennse fragt , wer, denn sagst «, Derjenige ,
dem sie in der Kaserne eenen Brief geschrieben hätte ,
— haste verstanden ? "

Anton ' » Hiru wirbelt «, aber er sagt « kurz und
knapp : „ Ja wohl , Herr Unteroffizier !" und nach ,
dem dieser ihn noch am Ohre gezaust : „ Daß Du
mir nifcht nich vergißt !" eilte Anton mit seinen
mysteriösenBotschaften von dannen . Er war ein
kreuzbraver Junge , aber etwa » beschränkt . Viel den¬
ken war feine Sache nicht . Er legte sich ' » also kurz
zurecht . Die erste bekommt die Bestellung vom
Herrn Lieutenant , und da » Fräulein , denn die » Wort
hatte Knollstiebel ja deutlich gesagt , bekommt die
Nachricht, daß „ er komme " . Er war mit dieser
Einteilung gerade fertig geworden , al « er auch schon
vor dem Krachschen Hause stand und die Klingel
zog . Jette öffnete . Ihre für gewöhnlich strenge
Miene hellte sich auf , al « sie die Jnfanterieuniform
erblickte . „ Sie kommen wohl au » der Kaserne ? "
fragte sie .

„ Ja wohl " , sagt « Anton und rapportierte : „ Der
Herr , dem in die Kaserne ein Brief geschrieben ist ,
kann nich kommen . Er hat fürchterliche Zahn¬
schmerzen !"

„ Da » thut mir leid !" sagte Jette bedauernd .
„ Aber warten Sie hier einen Augenblick—- ick will
nur wa » holen !" Damit lief sie in die Küche . Gleich
darauf kam sie mit einem umfangreichenPacket zu¬
rück . „ So , dat i » für den Herrn . Ick wünsche
ihm guten Appetit dazu . Tragen Sie ' t aber vor¬
sichtig , et iS fettig !"

„ Jette !" tönte in diesem Augenblickeeine scharfe
Stimme von der Küche her . — Sie nickte dem
Burschen noch einmal gnädig zu und verschwand .
Aber Anton ging noch nicht . Er hatte ja noch eine
Bestellung aus dem Herzen . Er trat also in den
Flur und traf auch gerade den richtigen Moment ,
denn Minona von Krach kam soeben die Treppe
herab . Auch ihr Auge leuchtete auf, al » sie den
Burschen sah . „ Kommen Sie hierher ," flüsterte sie
ihm zu . „ Sie bringen mir gewiß Nachricht auf
meinen Brief . Wa » läßt der Herr mir sagen ? "

„ Er kommt !" rapportiert« er kurz , und nachdem
Minona vor Freude errötend dem Burschen ein
Zehnpfennigstück in die Hand gedrückt hatte , mar¬
schierte dieser , froh , seine Botschaft auigerichtet zu
haben , ab .

Herr von Jobsthaufen hörte erstaunt die Botschaft
an , dir Anton ihm brachte . Zuerst hielt er ihn für
verrückt , dann für betrunken und schließlich glaubte
er ihm , denn er überreichte ihm wirklich ein pfund¬
schwere « Packet . Er wog es unschlüssig in der Hand .
E « fühlte sich weich an und roch nicht unangenehm .
Endlich öffnete er da » Packet , seine Pupillen er .
weiterten sich , starr ruhte sein Auge auf — einem
Stück köstlichen kalten Schweinebraten » ! „ Wer hat
Dir da » gegeben ? " fuhr er Anton an .

„ Ein Fräulein !" sagte Anton ganz bestürzt . „ Al «
ich ihr sagte , der Herr , dem st « in die Kaserne ge¬
schrieben , habe Zahnschmerzen , holte sie die » Packet ,
sagte , ich möchte schön grüßen , und dann ging ich !"

Anton hütete sich wohl , seinen Botengang für
Knollstiefelzu erzählen . Aber jetzt brach die Wut
lo » . Ihm , dem königlichen Premierlieutenant, ein
Stück Schweinebraten szu schicken , unerhört ! All
sein Groll fiel auf den unglücklichen Anton und ehe
dieser zur Seite springen konnte, flog ihm da » Stück
Schwein » braten in » Gesicht , er selbst zur Thüre

hinaus und diese mit Donnerkrach hinter ihm in ' «
Schloß . Draußen aber saß Anton nach einer
kleinen Weile ganz vergnügt schmunzelnd und ver¬
zehrte zu einem Stück Kommißbrot und einem gro¬
ßen Nordhäuser Jetten ' » Liebesgabe ! — Arme Jette .* *

»
Der Abend kam . E « regnete stark , und dunkle

Wolken standen am Himmel . Minona war allein
mit ihrem pochenden Herzen . Frau von Krach und
Bellona , Minona ' » jüngere Schwester , hatten sich
durch da » schlechte Wetter von ihrem Besuche nicht
abhalten lasten ; Jette schlummerte friedlich in der
Küche — sie hatte ja nicht » zu versäumen — und
träumte von Knollstiebel » schlechten Zähnen . Dieser
erinnerte sich noch in letzter Stunde , daß er keinen
Urlaub habe . Da » war bö » I Aber auf der andern
Seite lockte ihn der Schweinebraten . Knollstiebel
ging . Aber vorher hing er seinen Mantel um ,
einesteils de » Regen » wegen und dann konnte ihn
eine Patrouilleso auch für einen Feldwebel hal .
ten , und diese haben bekanntlichUrlaub für die
ganze Nacht .

Für Minona schienen die Minuten ganze Tage zu
sein . Doch , hatte sein Bursche ihr nicht mit siege » ,
gewisser Miene kurz und knapp erklärt : er komme ?
Sie stand am offenen Fenster und spähte in den
Abend hinaus . Da kamen rasche Schritte die Ka -
nonenstraß , herab . Ihr Her , erbebte . Eine statt -
liche Figur in Mütze und Militärmantel näherte sich .
Kein Zweifel, er war ' « . Leise ging sie die Treppe
hinab , und gerade in dem Augenblicke , in welchem
draußen an die Thür gepscht wurde , zog sie den
Riegel zurück . Der Krieger trat ein . Der Unglück
liche Knollstiebel wollte sich gerade seiner Stiefel
entledigen , um auf Socken zur Küche zu schleichen ,
al « die dunklen Umriste einer weiblichenGestalt vor
seinen Augen auftauchten und eine Hand sich schüch -
ter auf seinen Arm legte . „ Die liebe Jette !" dachte
Knollstiebel , denn wegen der scharfen Ohren der Frau
Oberstlieutenant hatte Jette ihm da » Sprechen auf
dem Hausflur streng untersagt . Minona ' » Herz aber
wallte hoch empor . Sie legte ihre Hand auf seinen
Arm und flüsterte zärtlich : „ Lieber Herr von Jobst¬
hausen !" —

„ Sind Sie denn nich die Jette ? " klang e » ihr
plötzlich von einer gedämpften Stimme entgegen .
Minona taumelte vor Schreck zurück . Ein lauter
Schrei entrang sich ihrer Brust .

„ Sind se doch man stille , ick bin ja der Unter¬
offizier , Jetten ihr Unteroffizier !" klang e « wieder .
Ein zweiter Schrei ertönte — die Thür wurde auf -
geriffen , und ihrer Oeffnung stand der Oberstlieute¬
nant , der heimkehrte . Minona warf sich in seine
Arme . „ Papa ! ein fremder Soldat ist hier im
Hause !" Jetzt drang von der Küche her ein Licht¬
schimmer . Der Angflruf Minona » hatte Jette ihren
Träumen entrissen . Mit einer qualmenden Oel»
lampe in der Hand kam sie näher . Wie angewur¬
zelt , ein Bild de « leibhaftigen Entsetzen » , blieb sie
stehen , al » sie die schluchzendeMinona im Arme
ihre » Vater » und daneben , an allen Gliedern zit¬
ternd und mit gesenktem Haupte Knollstiebel , ihren
Knobstiebel , entdeckte . Jetzt trat der Oberstlieute -
nant in Aktion . „ Wer find Sie ? " herrschte er Knoll¬
stiebel an . — „ UnteroffizierKnollstiebel !" — „ Wa «
wollen Sie hier ? " — „ Die Jette iS meine Braut
— ick wollte ihr besuchen I" kam e » zögernd von den
Lippen de » unglücklichen Unteroffizier » .

Der Oberstlieutenant wie » auf die Thüre . „ Ich
werde die Sache Ihrem Hauptmanne melden !"

Zerknirschtflog Knollstiebelauf die Thüre und
die Straße hinab , während der Oberstlieutenant die
weinende Minona zu beruhigen suchte und Jette ,
über „ sonne Gemeinheit " schimpfend , sich in ihre
Küche zurückzog . Wa » wollte ihr Knollstiebeldenn
heute abend hier ? Er hatte doch Zahnschmerzen
und zudem ja den Schweinebraten schon verzehrt ?

Knollstiebeleilte rastlos seine » Wege » . Er wußte ,
wa » ihm bevorstand . Den Schweinebraten, um
dessen willen er gekommenwar , hatte er nicht ge¬
noffen , aber drei Tage Mittelarreststanden ihm
sicher bevor , wenn der Oberstlieutenant ihn meldete .
Und da » geschah . Al » am folgenden Mittage der
Hauptmann zur Kaserne kam , ließ er Knollstiebel
rufen und ging mit ihm bei Seite . Und al « der
letztere den Hauptmann verließ , hatte er einen merk¬
würdig roten Kopf . Wa » der Hauptmann ihm ge¬
sagt , hat keine Äenschenseele erfahren ; aber zehn
Minuten später meldete sich Knollstiebelbeim Feld¬
webel „ mit drei Tagen Mittelarrest , sofort anzutre¬
ten " . Auch Anton hörte von der Affaire . Dem
armen Burschen schlug da « Herz . Er ging zu seinem
Herrn und beichtete . Al » er zu Ende war , winkte
ihm der Edle von Jobsthausen hastig zu , da » Zim¬
mer zu verlassen . Draußen vernahm Anton ein

schallender Gelächter , und hält « er in diesem Augen¬
blicke einen Blick in da » Zimmer de » Lieutenant »
thun können , er würde einen seltsamen Anblick ge¬
habt haben : dieser hatte sich auf sein Sofa gewor¬
fen und lachte , daß ihm die Hellen Thränen in die
Augen kamen .

Als Jette von der Arreststrafe ihre » geliebten
„ August " hörte , weinte sie bitterlich , strich sich dann
die Thränen au » den Augen , murmelte „ sonne Ge¬
meinheit " und ging an ihre Kocytöpse zurück . Die
Suppe aber , die heute auf Frau von Krach » Tisch
kam , war gründlich versalzen !

Füll - Rätsel .
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In die leeren Quadrate sollen folgende Buchstaben

eingcreihtwerden aaaaaaaaacdddddd
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Dies soll so geschehen , daß die 11 Reihen folgende
Wörter ergeben : 1 ) Türkischer Ehrentitel . 2 ) Säugetier .
3 ) Gothischer Btbelübersetzer , 4 ) Hellenischer Zeitabschnitt
b ) Stadt Italiens , 6 ) Oel , 7 ) ein Stadtteil von Wien .
8) Vogel . 9 Fluß Schwedens . 10) Elementar -Apparat
der Mechanik . 11 ) deutsche Stadt .

Grgänzunas - Rätsrl .. o . ie . o . a . . ö . . . e .
i . . . ie . i . . ea . . L . . . e .

Stlben - Rätsel .
Aus den nachfolgenden25 Silben sind 9 Worte , u

bilden , deren Anfangsbuchstaben , der Reihe nach von
oben nach unten gelesen , eine schöne Frau aus einem
berühmten Epos dcS Mittelalter « , und deren Endbuch¬
staben , von oben nach unten gelesen , ihren heldenhaf¬
ten Gatten ergeben :

а , bürg , äs , äur , äa , sn , gr » k, bS , i , U , ) s , K » o , ko ,
xsl », li , li , Isr , wa , wark , ui , roi , roi , aas , t « , riä .Die Worte bedeuten : 1) Nord amerikanischer Staat,

2 ) Truppengattung, 3 ) griechische« Epos , 4 ) Modelle
in Italien , 5 ) früherer Regententitel, 6 ) blinder Ase.
7) südamcrikanischer B erg , 8) B lume, S) biblischer König ,

Tttaten - Rätsel .
Aus je einem Wort der nachstehenden Mate ist «in

bekanntes Mat »usammcnzusetzen :
1 . Nehmet Holz vom Fichtenstamme,

Doch recht trocken laßt es sein .
2 . Heiß mich nicht reden , heiß mich schweigen .
3 . Und der Sänger rasch in die Saiten fällt .
4 . Schlafen ! Vielleicht auch träumen I Ja da liegt ' » .
5 . Festgemauert in der Erden

Steht die Form , au » Lehm gebrannt .
б . Und in ihrem großen Geiste

Jammert sie des Menschen Fall .
7 . Zwar weiß ich viel , doch möcht ' ich Alle » wissen .

Rätsel .Ist er drin ,
Soll geschätzt eS sein ;
Wär ' i ch drin ,
Ja , dann wär ' S gemein .

Stlben - Rätsel .
Sind Deine zwei Ersten nicht leer,
So achtet die Welt Dich sehr ;
So neiget sic unbestritten
Sich schwerlich vor der Dritten .
Da » Ganze ist ein leidig Wort :
Es predigt Dünkel fort und fort,
Und lehret Menschenmassen ,
Sich meiden und sich Haffen .

Homonym .Ich Hab ' in alten Tagen
Unmenschlich viel getragen ;
Die Zeiten ändern sich :
Denn heute trägt man mich .
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Sonntag , IS . Februar .

Erster Ssuntag iu des Wes .
Evangelium nach dem heil . Matthäus IV , 1 — 11 .

Inhalt : Jesus bereitet sich durch vierzig Tage und
Nächte mit Gebet und Fasten in der Wüste auf
sein Lehramt vor , und überwindet standhaft die
dreifache Versuchung des Teufels .

Hymnus der Landes in der Fastenzeit .
Blickt auf ! es kommt der Herr in Sonnenprachi !
Wie Blitze fährt cs durch die lange Nacht ;
Und auf des Lichtes glänzendem Gefieder
Schwebt still des Lebens neuer Tag hernieder . "

O Jesu ! der du diese heil ' ge Zeit
Der Gnade uns gegeben und geweiht ,
Laß ' reuig nun auch an die Brust uns schlagen ,
Da deine Huld so lange uns ertragen .

Obgleich du selbst als Retter zu uns kamst
Und alle Schuld der Sünde von uns nahm ' st ,
So laß uns doch mit Seuf -ern und mit Thränen
Die schwere Schuld jetzt büßen und versöhnen .

Es kommt , es naht dein Tag im Siegeslauf ,
Und Alles blüht in seinem Lichte auf .
Wir Alle jauchzen freudig ihm entgegen ,
Denn uns auch bringt er Gnade , Heil und Segen .

Es preisen , ewige Dreieinigkeit ,
Dich demutvoll die Welten weit und breit ,
Und auch von uns , die deine Huld entsündet ,
Sei dir ein ewig neuer Preis verkündet . Amen .

Wie ist das kirchlich gebotene Fasten z «
haltend

Wir sehen an dieser Stelle ab von dem Fasten ,

welche » jemand sich selbst aus freien Stücken auf «

erlegt , um nur zu handeln von dem Fasten , welches

die Kirche durch ein schwer verpflichtendes Gebot

allen Christen , die das einundzwanzigste Lebensjahr

vollendet haben , zu verschiedenen Zeiten des Jahre »

auferlegt . Sehen wir zunächst , was das kirchliche

Gesetz darüber sagt , und zwar nicht in seiner alten

Strenge , sondern in seiner Milderung . Diese Mil¬

derung wird in den üblichen Fasten - Dispensen der

Bischöfe für ihre Diöcesen vor dem Beginn der visr -

zigtägigen Fastenzeit bekannt gemacht .

In Rücksicht auf die Zeit , wo zu essen gestattet

ist , bestimmen die Fasten - Dispensen den Mittag ,

wo Sättigung wie gewöhnlich erlaubt wird , und den

Abend , wo nur Weniges , eins sogenannte Kollation

zugestanden wird . Diese Kollation darf den vierten

Teil eines ordentlichen Mittagsmahles betragen . Ge¬

nauer und praktischer ist die Angabe vom h . Liguori ,

der behauptet , daß 16 Loth nach dem Gewicht zu

essen allgemeiner Gebrauch sei . Hiernach zu richten

ist besonders denen anzuraten , welche in dieser Be¬

ziehung leicht von Skrupeln geplagt werden .

Diese bestimmten Zeiten find einzuhalten , so daß

man nicht ohne Ursache das Mittagsmahl mit Sätti¬

gung viel früher halten soll , al « gewöhnlich .
Unter einer Stunde kann eS auch ohne besondere

Ursache geschehen , und bei vollgültiger Ursache noch

früher , z . B . wer eine Reise machen , ein Geschäft ,

dar eilt , verrichten muß , oder auch mit einem andern ,

der Gast ist , oder aus gegründeter Ursache früher

speist , aus geziemender Höflichkeit mitspeiskn muß .

In der Thai wird die Strenge der Fastens dadurch

nicht gemildert , da ja nur dis Zeit zwischen dem

Mittagsmahl und der Abend - Kollation verlängert
wird , lieber Wittag hinaus verschieben ist immer

erlaubt , denn dies verschärft das Fasten .

Die Zeit ist auch insofern z « beoln -chien , daß , wer

einmal anfing zu essen , nun auch daß Mahl nicht

ohne Ursache unterbreche , so daß zwei Mahlzeiten

daraus würden . Wer aber wegen eine « notwendigen

Geschäftes vom Tische ausstehcn müßte , ohne ge¬

sättigt zu sein , kann nachher sich wieder hinsetzen und

bis zu seiner Sättigung essen ; auch selbst dann , wenn

man ausstund mit dem Willen , nicht mehr zu essen ,

kann man , wenn die Uebngen das Mahl fortsetzen ,

wieder zu ihnen sich setzen und essen , vorausgesetzt ,

daß man vorher noch nicht gesättigt war ; nicht aber ,

wenn die Usbrigcn zugleich mit aufgestanden waren

und so da » Mahl beendigt war . —

Darf man aber des Mittags dis Kollation nehmen

und des Abends die rechte Mahlzeit halten ? Aller¬

dings , ohne alle weitere Ursache ; ja , ern solcher

nähert sich sogar eher der alten Weise des Fastens ,

wo man vor Abend ( Sonnenuntergang ) weder zu

essen noch zu trinken pflegte .

Darf denn nun außer der Mahlzeit und der Kol¬

lation gar nichts gegesien werden ? Nein ; zu trinken

aber ist erlaubt , und zwar alles , was in der That

ein Getränk ist , als : Wern , Vier , Kaffee , Thee , auch

Chokolade , wenn sie in Master gekocht nnd dünn

genossen wird , Zuckerwasssr , Limonade , Apfelwein .

— Obst , Trauben , Milch und Brühen jedoch nicht ;

denn diese gehören zu den Speisen , weshalb zu Kaffee

und Thee auch nur ein wenig Milch , gleichsam als

Würze genommen werden darf . Auch ist alles ge¬

stattet , was als Medizin genommen werden muß ;

auch das wenige Brot , welches schwächliche Magen

zum Getränke verlangen , und dessen Mangel Usbel -

keit oder Kopfweh zur Folge hat . Allerdings würde

es gegen den Geist des Fastens sein , wenn jemand

während der Fastenzeit in betreff der Getränke , be -

sonderts der geistigen Getränke , sich gar nichts ver¬

sagen , oder gar durch einen Mehrgenuß derselben den

Abbruch an Speise ersetzen wollte , wenn solches auch

nicht gerade gegen den Buchstaben des Gesetzes wäre .

In Rücksicht auf das , was zu essen erlaubt ist ,

hat man eine große Milderung eir . treten lasten . ES

sind nur wenige Fasttage , bei denen eine völlige Ent¬

haltung oder Abstinenz von irgend einer bestimmten

Speise vorgeschrieben ist . Früher war an den eigent¬

lichen Fastlagen , besonders in der visrzigtägigen

Fastenzeit , das Fleisch von warmblütigen Tieren und

was von ihnen unmittelbar hrrrührte , als Eier ,

Milch und der daraus bereitete Käse , verboten . Jetzt

ist e » aber nur noch das Fleisch , welches an einigen

wenigen Fasttagen völlig untersagt wird , an den

übrigen nicht gänzlich verboten ist , sondern wenigstens
einmal , bei der Hauptmahlzeit , erlaubt wird . In

einigen Diöcesen ist sogar bei der Kollation Fleisch
gestattet .

Dürfte aber in Diöcesen , wo der Fleischgenuß bet

der Kollation nicht ausdrücklich gestattet ist , jemand

bei der Hauptmahlzeit , wo er sich sättigt , des Flei¬

sches sich enthalten , um es bei der Kollation genie¬

ßen zu können , da doch die Dispense den einmaligen
Genuß detz Fleisches erlaubt ? Nein ; da von Bene¬

dikt XIV . emschiedcn ist , daß auch derjenige , wel¬
cher im Fleischisscn dispensiert ist , dennoch seine

Kollation in dem Maße und in der Art der Speisen
ebenso halten müsse , wie die NichtdiSpensierirn . An¬

ders ist es an den bloßen Abstinenztagen , wo eine

mehrmalige Sättigung erlaubt ist ; da kann man ,
wenn der einmalige Fleischgenuß , wie in unserer

Erzviöcese , erlaubt ist , daß Fleisch essen , zu welcher
Mahlzeit man will .

Alles , was nicht mehr die eigentliche Natur des

Fleisches hat , als Fleischsuppen oder Fleischbrühe ,

dar Fett , unvermischt oder auch mit Pflanzenspeise ,

Gemüsen verkocht , sind auch selbst an denjenigen

Tagen gestattet , wo eine völlige Abstinenz von Fleisch¬
speisen geboten ist . Dagegen dürfen Fisch und

Fleisch nie bei derselben Mahlzeit genossen werden ,
auch nicht an den Sonntagen in der Fastenzeit , wo¬

rüber ebenfalls Benedikt XIV . am 8 . Juli 1744 sich
ausgesprochen hat .

Dies der äußere Umfang des Fastengebotes ;
wer sich darnach hielte , würde da « Gebot der Kirche
nicht verletzen , wenn er euch nichts weiter dabei im

Sinne hätte ; den Zweck de » kirchlichdn Gebote »

würde er jedoch bloß damit nicht erreichen und da¬

rum sich selbst den größten Schaden zufügen , wenn

er daß Fasten nicht im Geiste der Buße übte . „ Das

wahre Fasten , " sagt der h , Basil -uS , „ ist die Enthal -

tung von jeglichem Laster . " Ebenso der h . Augu¬

stinus , wenn er sagt : „ Ein große » , ja ein Haupt¬
fasten ist , sich von Sünden und den unerlaubten

Vergnügungen dieser Welt enthalten ; dies ist das
vollkommene Fasten . "

„ Wollen wir in rechter Weise von Speise uns

enthalten , so enthalten wir uns vor allem zuerst von
den Lastern ; denn was nützt s » , seinen Leib von

Speisen leer halten , dis Seele dagegen mit Sünden

anfüllsn ? Was nützt es blaß sein vor Fasten , wenn

Haß und Neid dein Angesicht entstellen ? Was nützl
es , vom Weine sich enthalten , dagegen durch das

Gift des Zornes sich berauschen ? Was nützt es , des

Fleisches , das doch zum Esten geschaffen ist , sich ent¬

halten , dagegen durch üble und böswillige Nachrede

die Glieder der Brüder zerreißen ? Sehr schön sagt

der h . ChrysostomuS : „ Welchen Gewinn haben wir ,

wenn wir ohne gute Werke dis Fastenzeit vollbrin¬

gen ? Eins lange Reise über Meer gemacht zu haben ,
ist eben nicht der Nutzen der Kaufleute , sondern wenn

sie mit Uebsrfluß an Waren und Kaufmannsgütern

den Weg zurückgelegt haben . Fasten nenne ich die

Enthaltung vom Laster . " Denn darum ist die Ent¬

haltung vsn Speisen verordnet , daß sie die über ,

wuchernde Kraft des Fleisches zügle und das Pferd

dem Reiter lenksamer mache . Wer gut fasten will ,
muß vor allem den Zorn zügeln , Sanftmut und

Milde lernen , ein zerknirschtes Herz in sich tragen ,
dis thörichten Begierden Niederhalten , das Auge de «

ewigen Richters beständig sich vergegenwärtigen und

jenes unbestechliche Gericht ; über das Geld Herr
sein und freigebig Almosen austeilen , und keiner



Schalkheit gegen den Nächsten Zugang zum Herzen

gestatten . Dre » ist da » wahre Fasten . "

Im Geiste der Buße , in heiliger Sammlung im

Gebet und Betrachtung , soviel immer nur di « Ge¬

schäfte darnach eingerichtet « erden können , im öftern

Empfang der heiligen Sakramente , und in Werken

wahrer Nächstenliebe , darin erfüllt sich da » Fasten

nach seiner inner » Seite , nach seiner Seele , welcher
der Buchstabe tot ist .

Oeigine » fand in einem Buche folgenden Spruch

als eine Lehre der Apostel ausgezeichnet : „ Selig ,

wer auch deshalb fastet , um einen Armen zu ernäh¬

ren ; eines solchen Fasten ist sehr angenehm vor
Gott ! "

Das Geheimnis großer Thalen .

Von ? . Albert Maria Weiß 0 . kr .

General Ambert erzählt in seinen „ Araberken "

eine sonderbare Geschichte au » dem Leben Volney ' »

und NapoleonI . Beide waren keineswegs Freunde ,

ihre LebenSschicksale führten sie aber häufig zusam¬

men . NI » Volney sich in Corstca aufhielt , machte

er gegen Ende des Jahre » 1791 Bekanntschaft mit

dem um zwölf Jahre jüngeren Napoleon . Dieser

hielt in der Gesellschaft de » weltkundigen Gelehrten ,

obwohl er ihn nicht liebte , sich gerne auf , weil er

aus seinen geistreichen und inhalt - schweren Unter¬

haltungen großen Nutzen zog . Er sprach aber fast

nie ein Mort , sondern ließ Volney stundenlang

reden . Inzwischen stand er , scheinbar träumerisch

und zerstreut , neben Volney ' » Schreibtisch , offenbar

nur halb mit seinen Gedanken gegenwärtig . ES fiel

aber Volney auf , ^ d » ß er unterdeß meist mit dem
Bleistift auf einem Blatt Papier Striche zog , die

schließlich immer eine Landkarte von Italien wurden .

Volney hielt den vierundzwanzigjährigen Jüngling
für einen Träumer oder Schwärmer , dem Aller

fehle , um sich mit einer kräftigen That über die

Menge emporzuschwingen . Im Jahre 1793 mußte

Volney Corsica verlaßen und begab sich nach Nizza .

Der erste Franzose , der ihm dort begegnete , war Na¬
poleon , damals Hauptmann bei der im übelsten Zu¬
stande befindlichen Armee von Italien . Dieser nahm

sich de » vertriebenen an und führte ihn bei den

Generälen und Offizieren ein . So oft hier die Rede
auf die trostlosen Verhältnisse de » Heere » kam , er¬

hob sich Napoleon mit allem Feuer und rief : „ Nun

gut , so ziehen wir über die Alpen und tragen « ir

den Krieg in ' » Herz von Italien ! " Im Anfang sah

Volney darin wieder nur eine Bestätigung seine »

alten UrteileS , daß der junge Mann an einer ge¬

wissen ' fixen Idee leide . Er mußte aber mehrere

Wochen an Ort und Stelle bleiben und so die Gast ,

freundjchaft annehmen , die ihm Napoleon anbot . In

dieser Zeit sprach der junge Offizier fast von nicht » ,

al « von seinem Italien . Eine Karte Italiens vor

sich , mit funkelndem Blick , die Hand zitternd vor Er -

regung , stand er da und zeichnete seinem Gaste den

ganzen Feldzug auf mit allen Schlachten , die zu

schlagen sein würden , Lonsto , Castiglione , Roveredo ,

Baffano , Nrcole , Rivoli , Tagliamento , zuletzt Leoben .

Und dann fing er mit der Geschichte Italien » an

und ging alle Ereigniffe , alle großen . Männer , alle

Zeugnisse der italienischen Geiste » durch , sprach von

Gregor VII . , von der sicilianischen Vesper , von den
Welfen und Ghtbellinnen , den Este , den Gonzaga ,

den MediciS , von den italienischen Feldzügen Karl

VIII . , Ludwig VII . , Franz I ., von Michel Angela ,

Dante , Tasso , Maechiavelli , von Leo X . und Six -

tu » V . Volney konnte nur schweigen und hören ;
er wurde aber auch jetzt noch nicht klug au » dem

jungen Manne und hielt ihn für einen hochbegabten
Narren .

Im Jahre 1795 mußte Volney nach verschiedenen

Schicksalen « ine Zuflucht in Nordamerika suchen . Bei

seiner Abreise hörte er eben noch , daß der mißver¬

gnügte , unbeschäftigte Napoleon im Begriffe stehe ,
dem Sultan sein « Dienste anzubieten . !Jm folgenden

Frühling « la » er aber in den Zeitungen , daß der

Krieg in Italien auSgebrochen und daß dessen Lei¬

tung iNapoleon übertragen sei . Der Beginn der

Kriege » verlief genau nach dem Programm , da » er
bereit » kannte . Jede neue Nachricht aus Europa

war nur eine Bestätigung dessen , wa » er längst

wußte . Jeßt machte sich Volney versuchShalber ein¬
mal in Gesellschaft an » Prophezeien . Die nächste

europäische Zutun » brachte die Erfüllung . Volney

bekam nun mehr Mut und sagte den ganzen Feld¬

zug voran » , und in überraschend kurzer Zeit war
aller zur Wahrheit geworden , so daß man hinter

ihm — er hatte nämlich au » Gründen seinen Na¬

men verborgen gehalten — einen verbannten fran¬

zösischen General vermutete . Er hatte Not , die Of¬

fiziere Washingtons zu Überzeugen , daß er gar nicht
Soldat sei .

Volney erzählte diese Geschichte oft , zumal nach

Napoleon » Sturz . Wenn aber darin Jemand das

Spiel de » Zufalls erblickte , dann sagte er : „ Nein

nein ! Der Gedanke ist der Meister der Ereigniffe . "

Italien war der Gegenstand des Nachdenken « für

Napoleon . Dieser Gedanke aber hatte durch die be¬

ständige Beschäftigung mit ihm in diesem großen

Geiste schließlich eine solche Bestimmtheit angenom¬

men , daß er nur ausgeführt zu werden brauchte .

Ohne Zeit und ohne beharrlichen Fleiß giebt eS
nichts wahrhaft Große » . Wir meinen immer , wenn

plötzlich etwas Außerordentliches an ' » Licht tritt ,

da » sei nur so au » dem Boden gestampft . Die

Wahrheit aber ist , daß ein bedeutender Geist die

Dachs schon » vorausgesehen und voraus überlegt hat ,

lange ehe fast jemand daran dachte . Daher ist er
gerüstet und «hat aller in Bereitschaft , wenn die

Stunde dafür gekommen ist , unb läuft allen den

Rang ab . Da » ist das Geheimnis der großen Dinge .
Diese » Geheimnis besteht darin , daß die Kraft der

Ueberlegung mit der Macht der Zeit sich verbinde .

Wenn Scherfstnn , Geist und Nachdenken die Dinge

vorbereitet haben , und wenn die Thatkraft sie genau

auiführt , sobald dir Zeit , dis man eben muß ab -

warten können , gekommen ist , dann giebt es etwas

Tüchtige » . Man redet von Schicksal , von Bestim¬

mung , von Zufall . Aber da » alle » hat nie zu

wahrhaft großen , schönen und dauerhaften Ergeb¬

nissen geführt : der Gedanke ist der Meister der Er¬
eigniffe

So Ambert oder vielmehr Volney . Die Leser
von Hübner » „ SixtuS V . " werden sich vielleicht

einer ähnlichen Erwägung erinnern , nur daß sie dort
nicht so eingehend durchgeführt ist . Die staunen¬

erregende Vielseitigkeit , Thätigkeit und Geschäft » ,

gewandtheit der Papstes scheint un « beinahe unbs

greiflich . Sie ist aber , wie Hübner richtig bemerkt ,
nichts als die Ausführung dessen , wa » SixtuS vor¬

her in der Einsamkeit vorbereitet hatte . Die lange »

Jahre der Zurückgezogenheit , welche ihm die Un¬

gnade seine » Vorgängers auserlegt hatte , waren die

Vorschule feiner Regierung . In der Stille hatte
dieser überlegene Geist seine Gedanken und Entwürfe

zur - chtgelegt , und als ihm die Erhebung auf den

päpstlichen Stuhl Gelegenheit gab , sie in ' » Leben zu

übersetzen , da stiegen die Thaten an ' » Licht , so zahl¬

reich , so verschieden , so fertig , daß e » der Welt ,

welche immer nur vom Augenblicke lebt , ganz un -

heimlich erschien , gerade als ginge e » nicht mit rech¬

ten Dingen zu . E » bewahrheitete sich auch damals

die Wahrheit de » S « tz , S : „ Der Gedanke ist der

Meister der Ereigniffe . "

Die gleiche Nutzanwendung ergiebt sich auS dem

Leben vieler Heiligen . Selbst wo eine ganz außer¬

ordentliche B . rufung oder Gnade Gotte » der eigent¬
liche Grund eines großen Ereigniffe » ist , können wir
den Einfluß des menschlichen Gedanken » — oder

sagen wir lieber , um christlich zu sprechen , der Be¬

trachtung — auf die Gestaltung der Dinge nicht in

Abrede stellen . Denn auch die übernatürliche Gnade

wirkt ja auf die Menschen und durch dis Menschen

auf menschliche Weife , mit Adam » Stricken , wie der

Prophet sagt ( Osce 11 , 4 ) . Wohl mochte Mose »

sich und dm Herrn hundertmal fragen , wo das

hinaus solle , wenn er Jahr um Jahr in der Wüste

von Madian verborgen leben müsse . Er fühle sich

doch zu etwa « Höherem berufen ; er glaube selbst in

den heiligsten Stunden dev Gebete » sich dazu ange¬
trieben zu fühlen ; er verspüre jedekmal , so oft er

sich von neuem für den Gedanken begeistere , sein

Volk , wo nicht von der Knechtschaft zu retten , so

doch sittlich und religiös zu erneuern , einen gewal¬

tigen Aufschwung in seinem eigenen Innern zu Gott ;
eS kommt ihm jedeSmal , so oft er sich von diesem

Plane als von etwas Unmöglichem abwende , vor ,
al » habe er eine Untreue gegen Gott begangen , als

gehe ihm damit die Lust und Kraft zum Guten sei -

der au « : kurz , er meine nicht zweifeln zu können ,
daß der Antrieb von Gott selber komme .

Nun aber sei er schon vierzig Jahre hier in der

Einsamkeit ; er zähle bereits 80 Jahre und könne

sich kaum mehr ein langer Leben versprechen ; wie

müsse er sich selber und wie müsse ihm der seltsame

Gedanke Vorkommen , der ihm nie Ruhe lasse und
den er nun doch nicht mehr auSführen könne ? Sei

er ein Opfer der Selbsttäuschung ? Oder gefalle sich

Gott darin , dem Menschen Antriebe ins Herz zu

senken , bloß um ihn zu prüfen , vielleicht auch zu
peinigen ? Over endlich , liebe er Gott , ihn solange

hinzuhalten , bi » ihm die Sache , die Anfangs sein

Interesse erweckte , selber zum Ekel geworden und er

somit von der Gefahr befreit sei , unvermerkt von

der Eigenliebe in die Ausführung der heiligen Ab ,

sichten des Herrn etwas einfließen zu lassen ? Die

Antwort auf alle diese Zweifel und GewiffenSgua «
len erfolgte am brennenden Dornbusch . Diese vier¬

zig Jahre der Einsamkeit brachten reichliche ünv

überreichliche Früchte - Früchte der That , welche
Jahrtausende andauerten .

Gerade so mußte sich Paulus auf sein große »
Werk vorbsreiten . Wir können un » unschwer vor¬

stellen , was eS für diesen Feuergeist , der eben mit

der ganzen Glut de » Neubekrhrten die ersten Be¬

weise seiner Kraft abgelegt und die ersten Erfolgs

seiner Thätigkeit gekostet hatte , gewesen sein muß ,
al » ihn Gott nun drei Jahre Quarantäne in der

Einsamkeit durchmache » ließ ; welch ' ein Opfer eS

ihn abermals gekostet haben mag , als er später ,
mitten im Siegeslauf durch die Welt , vier Jahre

lang im Kerker zu CSsarea und Rom festgehalten

wurde . Aber wenn er sich hinterher , der apostoli¬

schen Wirksamkeit zurückgegeben , über die ihm selber

unbegreifliche Macht , die in seinen Worten lag ,

Rechenschaft gab , mußte er sich nicht sagen ,

daß , selbst die unvergleichliche Gnade Gottes vor¬

ausgesetzt , die ihm zu teil geworden , kein solche »

Feuer aus seinem Munde schlagen würde , wenn eS

nicht zuvor durch die Einschließung zu einer lodern¬

den Flamme angesacht worden wäre ?

Wo denken dann wir Kleinen hin mit unserer

kleinen Kraft , wenn wir uni immer einbilden , wir

könnten die Erfolge und die großen Thaten ohne

weiterer auf der Straße auflesen ? Und über wen

haben wir unk dann zu beklagen , wenn unsere Er¬

wartungen sich nicht erfüllen ? Fürwahr , wir un¬

terscheiden uni in diesem Stücke oft sehr wenig von

der gewöhnlichen Welt . Wenn einer neben uns die

Aufmerksamkeit auf sich lenkt , dann heißt e « immer

nur : W « S der Mensch für ein Glück hat ! Und doch
könnten vielleicht wir , die wir ihn beneiden , mit

unseren Gaben ihn ohne Schwierigkeiten übrrtreffen ,
wenn wir eS so ernst nähmen , als er . S - aber

lassen wir , in der Meinung , e « gehe bei anderen

mit Hexerei zu , oder sie seien eben bevorzugte Glückt «

kinder , die Dinge gehen , wie sie gehen , und be¬

gnügen un » damit , zu seufzen , daß sie nicht so ge¬

hen , wie e » unser Ehrgeiz wünscht . In der Mei¬

nung , anderen flögen die Früchte ihrer Thaten gleich

gebratenen Tauben zu , stehen wir mit stet » offenem

Mund und mit offenen Augen da , und wenn dann

die Ergebnisse unseren Erwartungen nicht entsprechen ,
werden wir entweder mutlos oder , wa » noch schlim¬

mer ist , eifersüchtig uns gereizt .

Aber darin thun wir Gott und unseren Mitmen¬

schen und un » selber Unrecht . Gott behandelt unk

nicht anders , als er mit allen umgeht . Gott hat

keine Schoßkinder . Und im allgemeinen sind auch ,
die unter unseren Mitmenschen , welche am meisten

vom Glück bevorzugt scheinen , nicht anders angelegt ,
al « wir . Wir reden von Genie . Nun allerdings ,

das leugnet niemand , daß e » viele Grade » an Ga¬

ben giebt . Aber die sind sehr selten , welche mit

großen Anlagen Großes zustande bringen , wenn sie

nicht große Mühe auf deren Entwicklung verwenden .

Guido Reni war gewiß zum Künstler wie ge¬

schaffen . Wenn man « der sein Talent prie « , pflegte

er zu sagen : „ Ach , lassen Sie mich mit diesen

Reden ! Wissen Sie , war Talent ist ? Fleiß und

äußerste Sorgfalt !" Wer am meisten arbeuet , wird

auch am meisten erreichen . Und Bossuet war zum

Redner ebenfalls wie geboren . Air man ihn aber

frug , welche von seinen Reden er für die bestehalte ,
da gab er die Antwort : „ Die , woraauf ich am mei¬

sten studiert habe . " Und nicht anders ist eS beiden

Heiligen . Niemand wird in Abrede stellen , daß

auch unter ihnen die Gnadengaben sehr verschieden
waren . Aber auch da » kann niemand in ernstlichen

Zweifel ziehen , daß bei gleichen Gaben der , welcher

mehr gethan , auch mehr aukgerichtet hat .

Da » einzusehen hat nun zwar wenig Schwierigkeit .

Diese liegt nur darin , daß wir würdigen lernen ,

welches die rechte Art und Weise ist , die von Gott

verliehenen Gaben nutzbar anzuwenden . An Thä¬

tigkeit fehlt e » ja nicht , vielleicht ist sie nur allzu

oft zuviel , zu lärmend , zu ungestüm . Wenn trotz¬

dem die Früchte oft der Arbeit nicht entsprechen , so

kann die Schuld nur darin liegen , daß die Anstren¬

gung nicht dis rechte ist . Wir arbeiten eigentlich

fast alle viel zu viel . Zum teil ist e » allerdings

durch die Not der Zeit geboten . Aber doch könnte

die Mehrzahl von uns manche Stunde ersparen ,

manche Gcschäftelei , manche Anstrengung beiseite

lasten und gleichwohl größere Erfolge haben , wenn

wir nur anders die dadurch gewonnene Zeit auf daS
innere Leben verwenden würden .

Aber hier liegt der Grund des UsbelS . Wir be¬

trachten eine Stunde , die wir unserer Seele wid¬

men , nur allzuleicht als Verlust für unsere öffentliche



Wirksamkeit . Wenn e » gut geht , seufzen wir , daß

uni unsere Geschäfte keine Zeit zur Betrachtung und

zum Gebete lassen , aber an einen Versuch , un «
dafür einige Augenblicke der Tage » zu erübrigen ,

wagen wir kaum zu denken . Jmmrr sind es die

Geschäfte , immer ist ei da « HinauStreten in da «

öffentliche Leben , wrvon unser Denken auSgeht .

Daß wir un « aber damit selber in eine ganz ver¬

kehrte Stellung bringen , daran denken wir kaum .

Darum will e « un « auch nur selten zum Bewußt '

sein kommen , daß wir auf solche Weise uns selbst

der Kraft zu durchgreifendem und nachhaltigem Wir¬
ken berauben .

Woher haben denn die Väter unsere » Glau¬

ben « und die großen Heiligen den Mut und

die Festigkeit zu ihrem Wirken genommen ? Eben

von dort und von sonst nirgends , von wo ihn da «

Vorbild unseres Leben « und unsere « Wtrkrn « ge¬

nommen hat . Unser Herr und Erlöser , der Hirte

und Bischof der Seelen , ist eigen « zu dem Z -veck «

und nur zu dem Zwecke auf die Eide gekommen ,

um die Seelen zu retten . Dennoch hat er dreißig

Jahre in der Einsamkeit gelebt . Und yin den drei

Jahren , welche er der Oeffentlichkeit widmete , hat

er wieder den größeren Teil in der S ille zugebracht .

Niemand wird hoffentlich glauben , daß die « ver¬

loren « Tage und verlorene Jahre waren . Die Zeit -
genossen de « Herrn wenigsten « urteilten ander « .

Denn wenn er einmal sprach da riefen sie voll Be¬

wunderung : „ Nie hat ein Mensch so geredet , wie
dieser Mensch redet . " ( Joh . 7 , 46 . ' Nach densel¬

ben Grundsätzen hat er aber auch seine Jünger ge¬

bildet . Erst führte er sie in die Einsamkeit , um sie

auf ihren Beruf und ihr öffmtliche » Auftreten vsr -

zuSereiten , und kaum hatte er sie der Welt ein we¬

nig arikgesrtzt , da zog er sie schon wieder zurück ,

damit sie sofort da « , wa « sie ausgegeben hatten , tn

einer Nähe wieder ersetzten . Daher blieben sie auch

mmer an geistigen Gütern reich , und konnten , wenn

sie sprachen oder sich sonst thätig zeigten , einen sol¬

chen Vorrat von Kraft in ihr Wirken legen , daß

die ganze Welt ihnen al » reife Frucht in den Schooß
siel .

Diese Anschauung müssen auch wir wieder zur

unseligen machen , dann brauchen wir un » nicht zu

beklagen , daß unser Wort den Menschen nicht mehr

wie Feuer auf die Seele brennt , daß unser Wirken

nicht mehr wie ein Pfeil in die Herzen dringt . Wir

rechnen viel zu viel nach den Stunden , die wir im

Amte stehen , wir messen unsere Thättgkett zu gerne

nach Ziffern und Kilometern . Es wäre bester , wir

dächten daran , daß Gott nicht mit dem Maßstab ,
sondern mit der Wage über unser Leben urteilen

wirb . Wenn un « da « wieder einmal klar geworden

ist , dann werden » ir auch wieder fassen , daß das

Geheimnis der großen , und wenn nicht der großen ,

o doch der eingreifenden Thaten nicht in der Menge

»er Arbeiten und nicht tn der Zahl der Stunden ,

oder » in der innerlichen Kraft gelegen ist , die wir

n sie htneinlegen . Diese aber lernen wir nirgend

rnderkwo kennen , diese eignen wir un » durch kein

mdere « Mittel an , al « durch eben jene « , durch wel¬

le « alle großen Thaten der Weltgeschichte und de «

striche » Gotte » zustande gekommen find , durch die
kraft de » Geiste » , durch die Ruhr , Klarheit und

Sicherheit , mit der wir unsere Aufgabe verfolgen .

) aß wir diese durch unsere Au » gegossmheit an die

leußerlichkett eher verlieren al » befestigen , dafür

ürgt uns unsere eigene Erfahrung . Wohlan denn ,

affen wir un « durch da » Beispiel der größten Män -

>«r , zumal der großen Heiligen , sagen , wo wir sie

lukgtebig schöpfen können . Die Einsamkeit , versteht

ich dir in Betrachtung und Studium nutzbar ge¬
lachte Einsamkeit , ist die Mutter großer Gedanken ,

roße Gedanken aber sind die Väter großer oder

oenigsten « gediegener Thaten .

Die Leidensgeschichte des päpstlichen

Jnternuntins zn Paris ( 1790 — 1801 ) .

Von Prof . Dr . Heinrich Bloch .

( Fortsetzung . )

In der Noth berieten sich di « Bedauernswerten

ber die zu trestmben Maßnahmen , selbstverständlich
hne einen Ausweg zu finden . Stunde um Stunde

« rann , die Angst wuch » , die Furcht fingerte sich ,
mmer lauter wurden die Jammerrufe der Unglück -

chen . Von Zeit zu Zeit drangen di « dumpfen Töne

« « ütendm Menge tn den unheimlichen Raum ,

- alamon versuchte e » , die Bezweifelten durch Trost -

' orte aufzunchten . Da ging die Thürs wieder auf
nd der Gefängnirwächter meldete , der wütende

iöbel habe unter den Gefangenen der Übrigen Zellen

n fürchterliche » Blutbad angerichtet . Auf dies «
rchreckenrkunde baten alle den unter ihnen weilenden

Pfarrer von Sai .it - Jsa « en Grise , einen ehrwürdi¬

gen Grei « von 80 Jahren , um die Absolution in

artiorilo mortis ; der meinte jedoch , die Gefahr sei

nicht so dringend , daß die anwesenden Geistlichen den

Laten die Beichte nicht abnshmen könnten . Mit

einem Male verwandelte sich da » traurige Gemach

in einen heiligen Raum , indem unglückliche Menschen

sich auf den gewissen nahen Tod vorbereiteten und

die Tröstungen der Religion empfingen . Noch war

die Handlung nicht beendet , da trat der Unglück » bote

wieder ein und meldete : „ Da « Volk wütet noch

immer ; es dürften bereit « gegen 2000 Menschen in

der Abboys sein . " Diese Hiobspost wurde durch da «

unheimliche Geheul der entfesselten Meute , da « deut¬

lich vernehmbar war , bestätigt . Noch fügte der Herz¬

lose hinzu : „ Soeben sollen sämtliche Karmelitermönche

niedergsmetzelt worden sein . " Da baten denn die

von so argem Geschick Betroffenen , Laien und Geist¬

liche allesamt , den vom Alter verklärten Gottekdiener
neuerding « um die Absolution in artieulo mortis ;

in feierlicher Weise gab er sie ihnen und erbat sich

hierauf diese Gnade vom Vertreter de « Papste » .

Hierauf ward e « stille . Dichte Finsternis herrschte

in dem tristen Raume , keine Flamme bannte die

Schatten der Nacht . Die dumpfen Wutaukbrüche

der stürmenden , mordenden Menge unterbrachen zu¬

weilen die unheimlich « Ruhe de « Kerker « .

Um 10 Uhr nachts trat der Wächter wieder ein ;

diesmal brachte er frohere Kunde ; er meldete , daß

PLtion , der Maire von Paris , erschienen sei , um da «

Verhör mit den Inhaftierten zu beginnen . Kerzen

zündete er an und Wein reichte er den Bemitleidenk -

wertsn — gegen gute Bezohlung . Die Botschaft ,
die er verkündet hatte , fand wohl Glauben bei allen

bi « auf Ealamon ; der traute ihr nicht . Und er

hatte da « Richtige getroffen , der Gefängniswärter

war ein abgefeimter Lügner . Pition wor gar nicht

in der Abbaye gewesen . Allein noch mehr : jener

herzlose Wächter wor auch ein Ungeheuer ; er selber

ritzte dem wutschnoubeuden Pöbel den Weg zu die -

er wenig gekonnten , weil bikher nie benutzten Ge¬
fangenenstube . Gegen Mittemacht ward an deren

Thür heftig gepocht . Entsetzen ergriff die Unalück -

lichen ; bewegungslos blieb jeder auf seinem Platze ;
nur der Abdi Godard verließ ihn und sprang zum

Fenster hinaus in den 14 Fuß tief liegenden Hof .
Salamon überlegt e « sich nicht lange und folgt dem

Abbi , ihm thun e « die Anderen nach . ES war die

höchste Zeit gewesen , denn einen Augenblick später
waren die Thüren aufgesprengt und der wütende

Haufe war tn den Hofraum hereingestürzt . Er be¬

merkte , wa « geschehen war ; bald hatte er die Flüch -

tigen ausfindig gemacht , an eine Rettung war nicht

zu denken . In diesem bangen Augenblicke trat Sa -
lamon mit den Worten hervor : „ Hier bin ich , ich

bin unschuldig . " Die Wütrich « fleckten ihm dt « Piken

entgegen , damit « nicht entweiche ; er aber rief ihnen

zu : „ Unglückselige , wa « wollt Ihr machen ! Ich ver¬

sichere Euch , daß ich ganz unschuldig bin . " Darauf ,
hin trat ein Mann , besten Hände von Blut troffen ,

an ihn heran und sagte : „ Kommen Sie mit mir ;
wenn Sie unschuldig sins , wird man Ihnen keid Leid

zufügen . " Salamon ergriff die ihm entgegengestreckte
Hand . Die Menge teilte sich , und unangefochten

konnte er mit seinem Begleiter von dannen ziehen .

Vor ein Tribunal , vor dem sich viele andere Ange¬

klagte befanden , ward er gestellt : nach und nach er¬

schienen fast alle seine früheren Leidensgefährten da¬

selbst . Während diese der kommenden Dinge harrten ,
entbrannte unter den Richtern ein Streit , dem einer

mit der Aufforderung ein Ende zu machen suchte :

„ Lasten wir da « , die Rache de « Volke « »st un « an¬
vertraut worden . Hier sind Verbrecher , welche die

gerechte Vergeltung ihrer Frevel verdienen . E » sind

lauter Pfaffen , geschworene Feinde der Nation . . . .

Ihr wisset e « , Viele von ihnen haben entfliehen

wollen , denn sie haben kein vertrauen zur Gerechtig¬

keit der Patrioten . : es sind lauter Aristokra¬

ten , die zweifellos Schuldigsten . " Da näherte sich

Salamon dem Richtertische ; er hob die Hände gen

Himmel und mit halb erstickter Stimme sagte er :

„ Nein , nein , wir wollten nicht fliehen . Wir

glaubten , daß Mörder un « überfallen , um un « den

Garau « zu machen ; al « « ir jedoch die National¬

garde erkannten , gingen wir ihr entgegen . " Darauf

begann da « Verhör .

Den Anfang machte man mit dem greisen Pfarrer
von Saint - Jean en Grdve . „ Hast Du den Eid

( auf die Civilverfassung des Klerus ) geleistet ? "

„ Nein , ich habe ihn nicht abgelegt . " Kaum waren

diese Worts gesprochen , da streckte schon ein Säbel¬

hieb den schwachen Greis zu Boden ; weitere Säbel¬

hiebe vollendeten das grausige Werk ; mit dem Rufe :

„ Es lebe die Nation " ward es geschlossen . Der

Reihe nach wurden sdie Unglücklichen alle erbar¬

mungslos hingeschlachtet . Salamon mußte das

Alles mitansehen . Kein Anderer hätte in ähnlicher

Lage die geringste Hoffnung auf Rettung gehegt ;

er aber gab sich , ob er auch auf das Schlimmste

gefaßt war , noch nicht verloren . Als die Reihe an

ihn kam , es war bereits Morgen , trat er beherzt
vor den Präsidenten und sagte : „ Citoyen Präsident !

Ehe man mich der Wut dieser irregeleiteten Menge

überantwortet , bitte ich ums Wort . " — „ Wer bist
Du ? " — „ Ich war geistlicher Rat de « Pariser

Parlaments ( diese Stelle hatte Salamon tatsächlich
bekleidet ) , ich bin ein Rechtskundiger . " — „ Aus

welcher Ursache befinden Sie sich hier ? " — Sala¬

mon erzählte , er sei , da er die Polizeiverordnung
vom 27 . August , wonach Niemand nach 10 Uhr

nachts auf der Straße sich zeigen dürfe , nicht ge¬
kannt habe , einmal nach 11 Uhr nach Hause ge¬

gangen und bei dieser Gelegenheit verhaftet und

von Gefängnis zu Gefängnis geschleppt worden ,

bis er endlich in die Abbaye gebracht wurde . Dies

Alles habe er erdulden müssen , ohne bisher noch

verhört worden zu sein . In einer Anwandlung

von Mitleid sagte der Präsident : „ Sie sehen ,
meine Herren , mit welchem Leichtsinn man die

Bürger in den anderen Sektionen verhaftet . Hätten

wir diesen Gefangenen eingezoaen , er wäre bereit »

verhört » nd entlassen worden . " Dadurch ermutigt

rief Salamon : „ Ich berufe mich auf die National¬

versammlung . " Da riefen die Mordgesellen : „ Oh !

die Deputierten der Nationalversammlung ! Wir
haben deren Namcnsverzeichnts und werden sie wie

die anderen erwürgen . " Darauf erwtederte Sala¬

mon : „ Aber ich rede von den Patrioten Hörault ,
Tornö , Rovdre ! " — „ Bravo , Bravo ! " ertönte eS

von allen Seiten . Der Präsident schlug nun vor ,

man möge Salamon in die Gefangenenstube führen

und über ihn Informationen etnholen . Das ge¬

schah denn auch . Müde und abgespannt verbrachte

er den Tag in Unruhe und Aufregung , bi « ihn am

Abend der Schlaf übermannte . Doch nicht lange

konnte er die Ruhe genießen . Ein heftiges Ge¬

räusch störte ihn au » dem Schlafe . „ Wer unter

Euch heißt Salamon ? " fragte barsch ber Kerker¬
meister . — „ Ich " erwiederte der Jnternuntins . —

„ Kommen Sie . " Salamon that , wie ihm geheißen

ward . Vor ein fünfgliedrige » Tribunal ward er

gebracht . Bei seinem Eintritte erhoben sich die

Richter und fragten ihn , wie er dem fürchterlichen

Gemetzel entkommen sei ? — „ Meine Herren , nach

dem , was ich gesehen , frage ich mich dasselbe . " —

„ Nehmen Sie Platz , wir müssen Sie von hier fort¬
bringen . "

Der Präsident Jourdan bemerkte noch : „ Herr

Sergent , Mitglied der Kommune , hat uns den Auf¬

trag überbracht , Sie sofort zu verhören .

Sagen Sie uns , warum sind Sie hier , warum sind

Sie verhaftet worden ? " — „ Kann ich mit Frei¬

mütigkeit sprechen ? " — „ Ja wohl . " — Salamon

erzählte nun wahrheitsgetreu die Geschichte seiner

Verhaftung . Das Verhör wurde zu Protokoll ge¬
nommen . Sodann entließ ihn der Präsident mit

der Versicherung , ihn demnächst frei zu lassen . Bald

darauf wurde er wieder vorgerufen . Der Präsident

richtete an ihn folgende Worte : „ Mein Herr , wir

würden Sie sofort aus dem Gefängnisse ziehen
lassen , allein Sie haben sich wohl selbst davon

überzeugt , daß die Masacres fortdauern , und daß

es nicht in unserer Macht steht , ihnen Einhalt zu

thun . Die Thore der Abbaye sind besetzt und wenn

das Volk Sie unter dem Schutze der Behörden sich

entfernen sehen würde , wird es sofort ahnen , daß

man Sie retten will und Sie könnten leicht auf der

Stelle ermordet werden . Kehren Sie also zurück

und schlafen Sie die Nacht noch im Gefängnis . "

Salamon kehrte in die Gefangenenstube zurück

und dachte nunmehr ein wenig der Ruhe pflegen

zu können . Doch kaum war er eingeschlummert ,

da scheuchte ihn ein Klirren an den Fenstern auf .

Auf die Frage , was es gebe , erhielt Salamon die

Antwort : Das Volk habe erfahren , eS seien in der
Abbaye noch einige Priester , die man retten wolle ;

es versuche darum die Fenster auszuheben , um sich

der Opfer , die ihm zu entschlüpfen drohen , zu be¬
mächtigen . Salamon klopfte an die Thüre , vor

der ein Wachposten stand . „ Wer da ? " rief dieser .

„ Wir sind unser mehrere Verhaftete , die dem Schutze

des Gesetzes und der Nation anvertraut sind . . . .

Übelgesinnte Bürger stürmen mit Wut unsere

Fenster und wollen sie ausheben . Gnade ! Benach¬
richtigen Sie die Nationalgarde . . . . Sie werden

dafür entlohnt werben . " „ Seid ruhig " , antwortete

der Posten . Einige Augenblicke später waren die
Uebelthäter vertrieben .

Den nächsten Tag durfte der vielgeprüfte Bot¬

schafter des Papstes die Stätte seiner Leiden ver -



lassen . Ehe er sich entfernte , sollte sich ihm noch
ein seltsamer Anblick darbieten . Aus dem Fenster

des Gefängnisses sah er ein Mitglied der Kommune ,

geschmückt mit der trikoloren Schärpe , aus mehreren
Säcken Geld an die Mordgesellen verteilen . Die

„ gut gearbeitet hatten " , erhielten je 30 — 35 Franken .
Viele , deren Leistungen minder gut waren , bekamen

weniger . Heftig stritten die Blutmenschen mitein¬

ander darüber , wer von ihnen tiefer im Fleische

gewühlt habe . Ein Weib war so zur Hyäne ge¬

worden , daß es noch an einem Leichnam die Wut

kühlte . Die Megäre setzte sich auf den Leichnam

und schlug auf ihn los und rief unaufhörlich :

„ Seht , wie fett dieser Hund von einem Pfaffen war !"
Als Salamon wieder die Luft der Freiheit atmete ,

erhielt er ein Anerkennungsschreiben seines geistlichen

Oberherrn . Pius VI . ernannte ihn gleichzeitig zum

apostolischen Vikar von ganz Frankreich . Der neue

Papst , Pius VII . , bestätigte ihn sodann in dieser

Würde . Diese Anerkennung dürfte ihm neue Kraft

und frischen Mut verliehen haben in den Stürmen

und Drangsalen , die er in den kommenden Tagen

zu bestehen hatte . ( Forts , folgt . )

Ein Märtyrer des Betchlfiegels .

Nachdem die Heeresmacht Spaniens in der Schlacht

bei Ayacucko vernichtet worden war , wollte Pater
Marielux aus dem Orden der Lellianer den Gouver¬

neur Ramon Rodil , der in der Festung belagert

wurde , nicht verlassen .

Im September de » Jahre » 1825 nach einer 9 -

monatlichen Belagerung bemächtigte sich wegen man -

gel » an Lebensmitteln und de » Skorbut » der Bela¬

gerten die Mutlosigkeit , und der Geist der Verschwö¬
rung begann sich zu regen .

Am 23 . September erhielt der Brigadier Rodil

Nachricht , daß um 9 Uhr abend » eine wirkliche Re¬
volution unter der Anführung de « Kommandanten

Montero , eine » der einflußreichsten Offiziere Rodil ' » ,
aukbrechen würde .

Rodil ließ , ohne «ine Minute Zeit zu verlieren ,

sie in Verhaft nehmen . Obgleich er sich sehr viele
Mühe gab , sie durch Zwang und Drohungen zum

Geständni » zu bringen , so gelang e » ihm dennoch

nicht , auch die geringste Enthüllung zustande zu brin¬

gen , indem ste hartnäckig die Existenz der revolutio¬
nären Verschwörung leugneten . Alsdann entschied

der Brigadier , um sich jegliche » Kopfzerbrechen zu

ersparen , daß Alle , sowohl Unschuldige als Schul¬

dige , um 9 Uhr abend » erschaffen werden sollten ;
denn in dieser Stunde , so hatten die Verschwörer

beschlossen , sollte er selbst entweder arretiert oder er¬

schossen werden .

Kaplan , sagte Rodil zum Pater Marielux , e » ist
6 Uhr ; Eure Paternität möge diese Aufrührer in
drei Stunden Beicht hören . Darauf verließ er da »

Gefängnis . Um 9 Uhr standen bereit » alle 13 Ver¬
urteilten vor dem Richterstuhle Gotte « .

Trotz dieser grausamen Strafe hielt sich Rodil

dennoch nicht für sicher . — Wer weiß , sagte er bei

sich selbst , ob ich nicht vielleicht noch andere Mit¬
schuldige am Leben gelaffen habe , vielleicht noch

mehr al » die , welche schon erschossen wurden ? Nein ,

nein , ich kann nicht ruhig sein . Der Beichtvater

muß gewiß alle » bi » auf » geringste wissen . He !
Man rufe mir den Kaplan !

Kaum war dieser angekommen , so schloß sich Rodil

mitzihm ein und sagte zu ihm : Pater , ohne allen

Zweifel haben diese Verbrecher in der Beicht alle
ihre Pläne und Punkte aufgezählt , auf die sie ihre

Hoffnung aufbauten . Ich muß die « alle « wissen
und fordere deshalb Eure Paternität im Namen de »

König » auf , mir alle » zu sagen , ohne irgend einen
Namen und Umstand zu übergehen .

Mein Generali entgegnet « k . Marielux , Sie for¬

dern etwa « Unmögliches von mir ; denn ich werde

da « ewige Heil meiner Seele dadurch nicht opfern ,

daß ich da » Geheimnis meiner Beichtkinder eröffne ,
selbst wenn e » mir der König selbst auferlegen

würde ; Gott möge mich davor bewahren !
Da » Blut flieg dem Brigadier in » Gesicht , er

stürzte sich auf den Priester lo » , schüttelte ihn am
Arme und sagte drohend zu ihm : — Mönch ! ent¬

weder sage mir alle » , oder ich erschieße Dich .
k . Marielux aber antwortete darauf mit wahr¬

haft evangelischer Heiterkeit : Wenn Gott mein Mar .

tyrium will , so soll sein heiliger Wille geschehen ;
denn der Diener des Altar » darf niemanden etwa »

davon sagen .

Mönch ! Verräter Deine » König » , Deiner Fahne

und Deine » Vorgesetzten , willst Du also nicht reden ?

versetzte Rodil .

Der Priester sagte : Ich bin treu meinem Könige

und meiner Fahne , eben so gut , wie jeder Andere ;

jedoch kann niemand von mir fordern , daß ich ein
Verräter meine » Gotte » werde , es ist mir verboten ,

Ihnen zu gehorchen .

Rodil öffnete sogleich die Thüre und rief mit

lauter Stimme : „ Hel Hauptmann Jturralde , besor¬

gen Sie mir vier BudmgaS mit geladenen Ge >
wehren . "

In dem Gemache , wo diese gräuliche Scene statt¬

fand , waren verschiedene Särge . Auf die Kniee ,
Mönch ! brüllte Rodil alsdann heftiger . Der Priester

beugte die Kniee neben einem der Särge , als ob er

e » schon geahnt hatte , daß derselbe für seine Beerdi¬

gung bestimmt sei .
Legt an ! kommandierte Rodil , worauf er sich an

den Priester wandte und sagte : „ Zum letzte » Male ,

fordere ich Sie im Namen der Königs auf , es zu
gestehen . "

Der OrdenSmann antwortete mit schwacher aber

ruhiger Stimme : „ Im Namen Gottes weigere ich
e » zu thun . "

Feuer ! schrie alsdann Rodil und ? . Marielux

sank zu Boden , von zwei Kugeln durchbohrt .

* Die Schwiegertochter .

( Etwas , was man m hr als einmal , lesen kann .)

Franz hatte eine glänzende Partie gemacht . Der

Sohn eines armen Bauern , hatte er wegen seiner

Talente und seine » Fleißes auf Kosten des Pfarrers

und dann von reichen Gönnern unterstützt , studieren

dürfen , hatte nach Bollendung feiner Studien und

seiner Praxis in Wien eine bedeutende Stelle erhal¬

ten , war in der besten Gesellschaft eingeführt und

beliebt und hotte endlich die Tochter eine » berühmten

und reichen Arztes zur Frau erhalten , mit welcher

er so glücklich lebte , daß er auf dem Gipfel irdischer
Zufriedenheit angekommen schien .

Und doch hatte seine Gattin ihn schon etntgemale

überrascht , wie er eine ängstliche Beklommenheit und

Verlegenheit verraten hatte . Dar war jsdskmal der

Fall gewesen , wenn ein alter , dürftig gekleideter

Bauersmann auf einige Minuten bei ihm in seinem

Arbeitszimmer gewesen war . Bertha , seine Gattin ,

fragte , wer der Alte sei , erhielt aber nur die aus¬

weichende Antwort : „ Ein Verwandter " .

„ Das muß ander » werden " , sagte sich Frau

Bertha im Stillen ; „ ich muß der Sache auf die

Spur kommen . " — Nach einigen Wochen ( Frau

Bertha war eben in der Küche beschäftig ») öffnete

sich die GlaSthüre zum Korridor und schüchtern trat

jener alte Mann wieder ein . Ihn scharf musternd ,

fragt « sie : „ Zu wem wünschen Sie zu gehen ? "

Der alte Mann schaute sie einen Augenblick ganz

verwirrt und erschrocken an und stammelte : „ Ich —

ich — will lieber wieder gehen !"

„ Nein , gewiß nicht , lieber Mann , " sagte Bertha

errötend , denn ste schämte sich ihres etwa » geschäft -

lichen Empfanges der Greises . „ Wollen Sie zu
meinem Manne ? "

„ Ich — ja , gnädige Frau , — aber ich kann ja

später wiederkommen !" sprach der Greis , in dessen

Gesicht sich eine unnennbare Verlegenheit und ein

gewisser Schmerz abprägte .

„ Nein , nein , bleiben Sie , lieber Mann , kommen

Sie herein in die Küche , nehmen Sie Platz , mein

Mann kann jeden Augenblick kommen . "

Rührender Dank schaute dem Greis aus den

Augen über die Freundlichkeit der Frau ; er nahm

Platz und Frau Bertha , nachdem sie ihm « in Gla «

Wein hingestellt hatte , arbeitete ruhig weiter . Nach

einer kleinen Weile wandte st « sich wieder zu ihm

mit der freundlichen Frage : „ Sie werden müde

sein , haben wohl einen weiten Weg gemacht ; woher ,

wenn ich fragen darf ? "

„ Von Jodlina ? " erwiderte der Alte zögernd und

heftig errötend .

„ Jodlina ? " entgegnete Bertha , „ da ist ja , wenn
ich nicht irre , mein Mann daheim . " Ein Gedanke

führ ihr in diesem Augenblick blitzartig durch den

Kopf . Ihr Mann hatte ihr niemals etwa « sagen

wollen von seinen Eltern — sollte etwa gar dieser

alte Mann — sie wagte nicht , kuSzudenken , aber

wie sie den Greis wieder ansah , s« mußte ste sich

sagen : Ja , es ist kein anderer als der Vater meiner

Mannes , mein Schwiegervater . Mein Mann schämt

sich seiner und hat mich in dem Verdacht derselben
Sünde .

In diesem Augenblicke klingelte die Glocke an der

HauSthür . Frau Bertha ging rasch zur Küchenthür

hinaus , um ihrem Manne , denn er war e « , zu

öffnen / — Mit tiefernstem Blicke empfing ste ihn

und führte ihn sofort in das Empfangszimmer .

„ Franz " , sagte sie mit zitternder Stimme und mit

Thränen in den Augen , „ Franz , Du hast nicht gut ,

nicht ehrlich an mir gehandelt . "

Bleich und betroffen starrte er sie an .
„ In der Küche ist ein armer , alter Mann au »

Jodlina " , fuhr sie fort .

„ Aus Jodlina !" rief , vor Schrecken erblassend ,

ihr Gatte .

„ Ja , aus Deiner Heimat ; und darf ich wissen ,
wer ' « ist ? "

„ Bertha !"

„ Du schweigst ? So will ich selbst es Dir sagen :

Franz , eS ist Dein alter Paier ; er ist durch unsere

Ehe auch mein Vaier geworden , und Du schämst
Dich seiner und behandelst ihn so ? "

Und mit inniger , unverhohlener Teilnahme fuhr

ste fort : „ Franz , ich muß Dir einen schweren Vor¬

wurf machen . Du setzest nicht so viel Vertrauen in
mich , al « ich billigerweise erwarten darf , denn Du

bist in einem Vorurteil befangen , durch welches Du

Dich zu dem Verdachte berechuget glaubst , auch mich

für stolz und eitel zu halten . Was anders könnte

Dich sonst bestimmen , Deines Vaters Stand und

Dein Herkommen mir zu verheimlichen ? Dieser

alte schlichte Landmann , der Dir so ähnlich steht ,
kann kein anderer sein , als Dein Vater . Anstatt

aber als Vater mit uns zu Tische zu sitzen , fleht er ,

zur Seite geschoben , verlegen und betrübt da . Ihm

wird schwer zu Mute sein , aber Dir nicht minder

wegen der Vorwürfe und Unruhe Deine » Gewissen » . "

Die Augen des tiefgerührten Manne « füllten sich

mit Thränen . „ Verzeihe , Herzcn » bertha , ich habe

nichtswürdig gehandelt , ich habe Dich für hochmütig

gehalten , weil ich e « war . "

Bertha fiel ihm in die Rede . „ Soforst stellst Du

mich dem Vater vor und bittest ihm ab . " Und ihn

an der Hand fassend , zog ste ihn mit sich zur Küche

hinüber . Dort kniete sie nieder und zog auch ihren

Mann zu sich nieder , ergriff dann die harte schwie¬

lige Hand des Alten , küßte dieselbe ehrfurchtsvoll

und bat : „ Vater , verzeihet und segnet uns ! "

Der Greis schluchzte und weinte laut vor Rüh¬

rung , indem er seine Kinder mit Segensworten über¬

schüttete .

Die Köchin schaute mit offenen Munde der Scene

zu . „ Für drei Personen zu Mittag decken ! " befahl

jetzt die Herrin der Häufet der Dienstmagd , welche

sich eilig entfernte , den Auftrag zu vollziehen .

Nach dem Mittagessen fuhren alle Drei in der

Stabt umher , und eS wurden Einkäufe geinacht , um

der Mutter und den Schwestern mit einer Bescher «

rung eine freudige Ueberraschung zu bereiten . Gegen
abcns geleiteten dann die Kinder ihren alten Vater

noch eine Strecke auf den Heimweg , und der Abschied
vollzog sich in herzlich kindlicher Weise .

Einige Wochen nach diesem Vorgänge reisten die

beiden Ehegatten nach Jodlina , woselbst die alten

Eltern überglücklich ihrer Ankunft entgegensahen ,
sowie ihre beiden Töchter , hocherfreut und beklommen

zugleich ob de » vornehmen Besuche » .

Am nächsten Morgen besuchten sie die Dorskirche und

sprachen dann beim Pfarrer vor , demselben , welcher

einst Franz getauft und hauptsächlich da » Studieren

ihm ermöglicht hatte . Der alte Vater aber wußte

seiner Freude über die gute Schwiegertochter keine

Grenze , zudem hatte sie ihm ja auch seinen verlorenen
Sohn wieder gewonnen .

So kehrte das Glück und dis volle Zufriedenheit

einer ganzen Familie zurück durch die Vermittlung

einer guten , edlen Frau . Wäre ste nicht eine solche
gewesen , so hätte voraussichtlich ihr Mann au « ver¬

werflicher Scham kurzweg seine Eltern verleugnet ,

und die Vorwürfe seine » Gewissens würden ihm sein

Leben verbittert und sein Weib unglücklich gemacht

haben ; denn da » vierte Gebot und der Segen und

Fluch , der an ihm hängt , bleibt für immmer bestehen .

Denlsprüche .

Zwischen Uebermut und Entmutigung schwebt fort
und fort das Herz des Menkchen auf und nieder , die¬
ses trotzige und verzagte Ding .

Die meisten Leiden kommen so rasch zu uns , weil
wir ihnen Halbweg entgegengehen .

BuuteS .

* Gute Antwort . — Bei einem patriotischen
Festessen in einer Provinztalstadt Schlesiens saßen
mehrere katholische Männer beisammen . Ein liberaler
Mitbürger kam in ihre Nähe und konnte die Bemer¬
kung nicht unterdrücken : „ Nun , da sitzen die Schwar¬
zen so beisammen , wie die Farben in einem Tusch¬
kasten " , worauf einer dieser „ Schwarzen " ganz treffend
erwiderte : „ Bitte , Herr N ., setzen Sie sich dazu , denn
in den Tuschkasten gehört bekanntlich — ein Pinsel . "

* Kann nur eins . — „ Was hast du denn zu
weinen , liebes Kind ? " fragte eine Mutter ihr Töchter «
chen , das zum ersten Male zur Beichte gegangen war .
— „ Ach , ich soll fünf Vater unser beten und kann nur
eines " , unwortete schluchzend das Kind .
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Zweiter Sonntag in den Kasten .
Evangeliumnach dem heil . Matthäus XVII , 2 — 9 .
Inhalt : Jesus wird in Gegenwart seiner vertraute¬

sten Jünger , Petrus , Jakobus und Johannes
auf einem Berge ( Tabor ) verklärt und durch eine
Stimme vom Himmel als der vielgeliebte Sohn
deS himmlischen Vaters feierlich erklärt .

„ Die Arbeit " .
Der Fastenhirtenbrief des hochwürdigsten Herrn

Bischof » Wilhelm von HildeSheim handelt über die
christliche Auffassung der Arbeit . Da » höchst zeit¬
gemäße Hirtenschreibenbeginnt also :

„ Als der göttliche Heiland auf der Erde erschien
und das Werk der Erlösung begann , da hat er „ was
vor der Welt thöricht ist , erwählt , um die Weisen
zu beschämen ; was gering ist vor der Welt , und da «
Verachtete , und dar , wa » nicht » ist , hat er erwählt ,
um da » , war etwas ist , zu nicht zu machen " ( 1 . Cor .
I , 27 f . ) . In dieser Wahrheit , geliebte Diöcesanen ,
liegt ein große » und wunderbare » Geheimnis der
ErlösungtwerkeS . Der ewige , unendliche Gott , dessen
Größe die Himmel nicht fassen und vor dem alle
Völker sind wie «in Staubkorn und wie ein Wasser¬
tropfen , hat sich au » Liebe . zu un « so tief erniedrigt ,
daß er Mensch wurde , wie wir e » sind ; und al » er
diesen hohen , göttlichen Ratschluß aukführte , nahm
er die menschliche Natur an im Stande der tiefsten
Erniedrigung . Eine arme Jungstau gebar ihn in
einer verlassenenStadt Palästina » in einem Stalle ;
fein Leben ist anfangs da » Leben eine » Verbannten ,
eine » Flüchtling « , dann da » Leben eine » Zimmer¬
mann » mit allen Mühsalen der Arbeit und dem
Drucke der Verachtung ; der kurze Rest , der ihm für
die öffentliche Wirksamkeitbleibt, ist eine Kette von
Arbeiten , Mühsalen , Gebeten , Verfolgungen , bi » die
Stunde schlägt , wo er am Kreuze , beladen mit der
Sündenlast der ganzen Menschheit , sein blutend Haupt
im Tode neigt .

Da « ist da « Bild , auf welche » wir in der Fasten¬
zeit da » Auge heften . Da » ist da » Geheimnis ,
welche » „ da » Angesicht der Erde erneuert " hat . Da »
Bild eine » armen , arbeitenden und leidenden Hei¬
lande » ist den weltlich gesinnten Menschenein un¬
verständliche » Rätsel . Al » Christus auftrat zu lehren
und zu heilen , da war die erste Frage der Juden :
Wa » ist er : „ Ist er nicht de » Zimmermanns Sohn ? "
( Matth . 13 , 55 .) „ Ist er nicht ein Zimmermann ? "
( Mark . 6 , 3 .) Woher ist er ? Au » dem armen
Nazareth . „ Kann denn au » Nazareth etwa » Gute »
kommen ? ( Joh . 1 , 46 .) Wer find seine Begleiter ,
seine Umgebung , fein Anhang ? E « sind Arme , Ar -
beiter , Leute der verachtetenStände , Sünder . „ Er
ist ein Freund der Zöllner und Sünder !" ( Matth .
II , 19 .) „ Warum ißt und trinkt euer Meister mit
den Zöllnern und Sündern ? " ( Mark . 2 , 16 .) So
fragt man verwundert von allen Seiten . Darüber
„ murrten die Pharisäer und Schristgelehrten " ( Luk .
5 , 30 ) . Und die h . Schrift setzt sehr treffend hinzu :
„ Sie ärgerten sich an ihm " ( Mark . 6 , 3 ) .

Sonntag . 22 . Februar 18S1 .

So trat der Erlöser in die Welt , der Sohn eine »
Arbeiter » , selbst ein armer Arbeiter , beladen mit der
Verachtung feine » niedrigen Stande » . Glaubt ihr ,
daß die zarte , empfindungivolleSeele de » Heilande »
diese Verachtung nicht gefühlt habe ? oder daß er
nicht vorhergesehenhabe , wie unverständlich eine solche
Erscheinung de » Erlöser » vor den Augen der Welt
fein werde ? Und dennoch wählte der Heiland diese »
Leben der Arbeit und den Stand der Erniedrigung .
Ich wiederhole e » , geliebte Diöcesanen , in der That
Christi liegt ein große » Geheimnis der Weisheit und
Liebe Gotte » : e » ist da » Geheimnis der Heiligung
und Segnungder menschlichen Arbeit durch Chri¬
stus . . . . "

Die Arbeit wird dann in dem Hirtenschreibenbe¬
trachtet al » „ Butze der Sünde " und al » „ Weg der
Läuterung " ; „ der Gottmensch als Arbeiter " und „ dis
Kirche al » Lehrmeisterin der Arbeit " werden den
Diöcesanen vor Augen gestellt , und dann wendet sich
der hochwürdigste Herr zu den „ Gefahren der Gegen¬
wart " in folgender Weise :

„ Wo der Glaube geschwunden ist , da ist die Arbeit
wieder herabgesunkenauf jene Stufe , auf welcher
die Sklavenarbeit gestanden hat . Die christliche Arbeit
wird zu heidnischer , gottentfremdeter Arbeit . Den
Fluch , der auf der Arbeit lastete , hat Christus in
Segen verwandelt; schwindet der Geist Christi , so
schwindet auch dieser Segen , und die Arbeit verfällt
wieder dem Fluche . Die Gotteshand, welche dis
Arbeit emporgehobe » hat zu nie gekannter Würde ,
hat man zurückgewiesen ; und nun ist keine Menschen¬
hand imstande , die Arbeit wieder in Wahrheit zu
Ehren zu bringen . Aller Fortschritt und alle Frei¬
heiten , welcher unser Zeitalter de » Liberalismus und
der Maschinen sich rühmt , sind ohnmächtig gegen¬
über dem Elende, da » wir so viel und in so großem
Maße mit dem Stande der Arbeit verbunden sehen .

Die Erfindungen sollten die Arbeit erleichtern ; statt
dessen ist die Arbeitslast riesenhaft gewachsen , und ,
wa » noch schlimmer ist , die Arbeit an der Maschine
ist eintönig , ermüdend , oft so geistlos und abstum¬
pfend , wie die Arbeit mit den einfachen Werkzeugen
früherer Zeit e » nie gewesen ist . Die Macht de »
Genie » sollte vielfach die Arbeit de » menschlichen
Arme « ersetzen ; und nun sehen wir selbst Jungfrauen
und Mütter dem Heiligtums de » Hause » entrissen
und zu rauher Arbeit an die Maschine gebannt ;
selbst zarten Kindern wird die Zeit der Kindheit mit
ihrer Unschuld , ihrer Erziehung und ihren Freuden
geraubt , um ihnen die Arbeit der Fabrik mit allen
ihren Gefahren aufzubürden . So wird die Menschen¬
würde und die vom Schöpfer gewollte Entwicklung
der menschlichen Natur ganz den materiellen Inter¬
essen untergeordnet , die Arbeitskraft zu einer Ware
erniedrigt . Die Löhne suchte man zu steigern ; doch
wo etwa » übrig blieb von der Bestreitung der teue¬
ren Lebensmittel , da fehlt dem ungläubigenArbeiter
die sittliche Kraft , um genügsam und sparsam zu sein .
Mit dem christlichen Glauben war die christliche Sitt¬
lichkeit, Zufriedenheit und Sparsamkeit geschwunden .
Da suchte man den Geist de » Glauben » zu ersetzen
durch eine sogenannte „ Bildung " , die auf dem Boden
einer christurfeindlichenHumanität gewachsen ist .

Doch allerlei unverstandeneVorträge über Errungen¬
schaften der Wissenschaft , Konzerte und Festessen
konnten die Leere nicht « » » füllen , die in den Herzen
herrschte , denen man die Religion mit ihrer Kraft
und ihrem Glücke , ihrer Charakterbildung und ihren
heiligen Zielen , mit ihrem Gottesdienste und ihren
Sakramenten, ihren inhaltsreichen Festen und ihrem
erhebenden Tröste genommen hatte .

Wie können wir un » wundern , Geliebte , wenn der
ungläubige Arbeiter jetzt eine Bewegung herbeizu -
sühren strebt , die mit einer Vergewaltigung de » Ei¬
gentum » und mit betrügerischer , unsinniger Verkün¬
digung einer goldenen Zeit beginnen soll , aber mit
einem Kampfe Aller gegen Alle und mit nie gesehe¬
nem wirtschaftlichenElend enden würde ? Wenn die
Verkünder diese » Socialiimu » — sei e» durch Send¬
boten oder Flugblätter — in eure Werkstätten , eure
Dörfer und Gehöfte und in eure Wirt - Häuser kom¬
men , so seid eingedenk der Worte eure « Heilande » :
„ ES werden falsche Christi und falsche Propheten
aufsiehen . Siehe , ich habe e » euch vorhergesagt!
Wenn sie euch also sagen : Siehe , er ist dort in der
Wüste , so gehet nicht hinaus ! siehe , er ist im Zim¬
mer , so glaubet e » nicht ." ( Matth . 24, 24 — 26 .)
Da « sind falsche Propheten , die da » Eigentum , ohne
welche » weder da » Leben der Einzelnen noch der
Familien gedeihen kann , Diebstahl nennen ; da » sind
falsche Propheten, die eine rechtswidrigeKommuna¬
lisierung der Arbeitsmittel erstreben und euch vorlü¬
gen , daß eine segenivolle Brthätigung aller Arbeits¬
kräfte dann möglich sei , wenn der mächtigstenatür¬
liche Antrieb zur Arbeit , die Sorge für da » berech¬
tigte eigene Interesse und für Hebung der eigenen
Familie fehlt . Wer einigermaßen die unglaublich
zahlreichenSchwierigkeitenund Gefahren kennt , die
unser wirtschaftlichesLeben umgeben und dessen Ge¬
deihen bedrohen , dem ist e » sonnenklar , daß au »
der Verwirrungund OrdnungSlosigkeit, die diese
Verführer heraufbrschwörenwürden , ein entsetzliche »
Elend der arbeitenden Klaffen entstehen würde .

Wenn sie zu euch kommen und euch sagen : euere
Religion wollen wir nicht antasten , mit der Religion
kann e » jeder halten wie er will : so glaubet ihnen
nicht ; Führer und Blätter der Partei haben e » offen
erklärt, daß da » nur ein Manöver sein soll , um euch
zu täuschen ; e » sind Heuchler , die mit versteckter List
euch da » Christentum rauben , euch die Sakramente
entziehen , eueren Familienfrieden untergraben , die
Liebe zur Arbeit euch verbittern wollen . Würde die
Saat aufgehen , welche diese Apostel de » Unglauben »
säen , so würde euerem Leben der Stempel der Gott¬
losigkeit aufgedrücktund euer Lebeniende zu einem
Ende in Fluch und Verzweiflung gemacht werden .
Das würde da » wahre Resultat ihrer Bestrebungen
sein . Wohl werden sie zu euch kommen und alle «
diese » leugnen . Aber vergesset nicht , wie Jesu »
Christus euch gewarnt hat : „ Hütet euch vor den
falschen Propheten , welche in Schafskleidern zu euch
kommen , inwendig aber reißende Wölf « find ."
( Matth . 7 , 15 .)

Die katholische Kirche gesteht e » den Arbeitern zu ,
daß ihre Lage da gebesiert werden muß , wo die Löhne
zu einem menschenwürdigenLeben nicht ausreichen,



wo die Arbeitszeit der Männer über die Kräfte hin « I
au « verlängertwird , wo Mütter und Müder zu I
einer unnatürlichen Art von Arbeit herangezogenI
werden , wo der Sonntag in gottloser Weise enthei¬
ligt wird . Allen rechtmäßigen Bestrebungen zur
Besserung dieser Verhältnisse wird die Kirche ihre
Mitwirkung nicht versagen . Die Wirksamkeit unsere »
h . Vaters für die sociale Frage ist ein neuer Be¬
weis dafür , daß die Kirche die Sorge sür Arbeiter
und Arme als ein teures Erbe Jesu Christi betrach¬
tet . Mit herzlicher Liebe zum Arbeiterflande nimmt
sie in hervorragendem Maße teil an jenem Wirken
für den Arbeiter, welches unser erlauchter Lander¬
vater mit Weisheit und Kraft mutig begonnen hat .
Mit Vertrauen hoffen wir hierbei auf den Segen
des Himmels , weil der christliche Glaube und werk -
thätige christliche Liebe der Wegweiser für diese Be¬
strebungen sind . Christus ist „ der Weg , die Wahr¬
heit und das Leben " ( Joh . 14 , 6 ) ; wer auf diesem
Wege für das Wohl der Menschheit zu wirken strebt ,
der wird nicht auf jene Jrrpfade gelangen , auf denen
so oft vergebens Besserung der socialen Lage gesucht
ist . Christus ist der Grund unsere - Vertrauens und
unserer Zuversicht in allen Fragen des Heiles ; auf
Christus gründen wir deshalb auch alle » , was wir
zur Besserung der Arbeiterverhältnissethun . Denn
„ ein andere » Fundament kvnn niemand legen , als
da » gelegt ist , nämlich Christus Jesus ." ( 1 . Cor .
3 , 11 .)

Die Arbeiterfrage ist , wenn nicht ausschließlich , so
doch vorzüglich eine Frage der Sittlichkeit , der Reli -
giösität . Die Arbeit muß wieder christliche Arbeit
werden , Arbeit nach Gotte « Willen . Was nützt die
Erhöhung der Löhne , wenn nicht die christlichen Tu¬
genden der Genügsamkeitund Sparsamkeit tm Hause
walten ? Steigerung und Vermehrung der Genüsse
machen das Herz kalt und leer , das Leben nnsittlich
und unzufrieden . Nur der christliche Glaube mit
den Tugendender Enthaltsamkeit und Häuslichkeit,
die christliche Liebe zum Nächsten , die Segnungen
eine » christlichen Familienlebens und die Hoffnung
auf den ewigen Lohn des Himmels vermögen den
Charakter zu bilden und da » Herz zufrieden zu ma¬
chen , um da » harte Lo » der Arbeit zu tragen . Denn
hart wird die Arbeit immer bleiben , weil da » Leben
nach Gottes Ratschluß die Zeit der Prüfung und
Läuterung ist, und weil an diesem Willen Gotte »
keine Menschenweisheit etwa » zu ändern vermag .
Nur die Liebe zu Gott und das Bewußtsein , daß
jeder Schweißtropfen und jede Arbeitsstunde ihren
Lohn in der Ewigkeit finden , vermögen da » harte
Joch süß und die Bürde leicht zu machen . . . .

Um Gott zu dienen , hat unser Heiland bi » zum
dreißigsten Jahre die schwere Arbeit eine » Zimmer¬
mann « verrichtet ; um Gott zu dienen , hat St . Pau¬
lus mitten in den Arbeiten seines Weltapostolates
am Webstuhle sein Brot verdient . Gott dienten
Fürstensöhne , die im Mönchsgewandeden Acker be¬
bauten , Königinnen , welche in Hospitälern die Wun -
den der Kranken verbanden . Ein Gottesdienst muß
auch unsere Arbeit « erden , und zwar die Arbeit
aller Stände . Die Arbeit de » Mannes im Felde
und in der Werkstatt, die Arbeit der Mutter in der
Familie , das Tagewerk der Dienstboten und Tage¬
löhner in Hau » und Hof , das Wirken de » Lehrer »
in der Schule , da » geistige Schaffen in den gelehrten
Berufen , alle diese Zweige der Arbeit , so verschieden
sie auch nach Botte » Fügung sich gestaltet haben ,
müssen geheiligt sein durch die Gesinnungeines christ¬
lichen Arbeittlebens ; sie alle müssen werden zu einem
gemeinsamenOpfer der ganzen Christenheitvor dem
Throne Gotte » .

Und da » soll der Entschluß sein , mit welchem wir
die Fastenzeit beginnen : Liebe zur Arbeit au « Buße ,
Liebe zur Arbeit um Christi willen , freudige Arbeit
zur Läuterung der Seele . . . .

Jede Arbeit adelt , wenn sie nicht aus Geldgier
und Ruhmsucht , sondern au » Gotte » dienst verrichtet
wird . Und wer sür sich selbst nicht zu arbeiten
braucht , der arbeite für Arme und für da » gemeine
Wohl , wie ei die h . Elisabeth gethan , jene Fürstin
königlichen Geblüte » , die aus ihren Prachtgewändern
Kleider für die Armen arbeitete , die vom Mittag « ,
mahle aufstand , um den Armen Speisen zu bringen
und in den SpMeen zu dienen , die in der freiwil .
ligen Wahl der gewöhnlichstenArbeiten die höchste
Stufe der Vollkommenheit und die herrlichsteZu
friedenheit gefunden hat .

Da » ist der Geist freier, christlicher Arbeitsamkeit .
Je mehr dieser Geist wieder herrschen wird , um so
sicherer und gründlicher können unsere an den Folgen
de » Unglauben » erkrankten Arbeiterverhältnissewie¬
der gesunden ."

Der katholische Klerus i « den Vereinigten
Staaten .

Die anglikanische Kirche besitzt in den Ver¬
einigten Staaten etwa 457000 Anhänger und ihr
Klerus besteht aus 4043 Bischöfen , Priestern oder
Diakonen , eS kommt also ein Geistlicher auf 113
Gläubige .

Die presbytertanische Kirche , welche weniger
reich , aber ebenso alt ist als die anglikanische Kirche ,
und welche eine ganz andere Roll « in der Geschichte
und im nationalen Leben einnimmt , zählt etwa
747000 Anhänger und ihr Klerus besteht au » 6800
Pastoren , d . i . 1 Pastor aus 110 Gläubige .

Die katholische Kirche zählt etwa jlO Mill .
getaufte Mitglieder , und wenn man , um ein ana¬
loger Verhältnis zu den protestantischenKirchen zu
erhalten , die Kinder im unvernünftigen Alter nicht
mitzählt , so bleiben noch etwa 6 Millionen Gläu¬
bige , welche das vernünftige Alter erreicht haben ;
ihr Klerus besteht aus 8332 Bischöfenund Priestern
( einschließlich de » Regularkleru » ) , d . t . 1 Priester auf
1200 oder 900 Gläubige , je nachdem man dis Kin¬
der mitzählt oder nicht . Wenn man dabei erwägt ,
daß die Spendungder Sakramente und besonders
der Beichtstuhl den katholischenPriester in einer
Weise in Anspruch nimmt , welche dem protestantischen
Kirchendienergänzlich unbekannt ist , dann wird man
einen kleinen Begriff von der Mühe de « einen und
der Muße de » andern erhalten .

Die Ansprüche , welche angesichts eins » solch uner¬
meßlichen Felder sür die apostolische Thätigkeit an
den katholischen Seelsorger gestellt werden , sind ganz
gewaltige . Sobald die Pfarrei ' begründet ist , muß
sich der Pfarrer einer ganzen Menge von Beschäfti¬
gungen unterziehen . Abgesehen von den Anforde¬
rungen de « Gottesdienstes , muß er seine Aufmerk¬
samkeit und Thätigkeit den verschiedenartigstenVer¬
einen zuwenden . Um da » Zutrauen seiner Pfarr -
kindsr zu bewahren , muß er dieselben fleißig besuchen
und muß sein Hau » denselbenzu jeder Zeit geöffnet
sein . Am Sonntag muß er in den Zwischenpausen
de » Gottesdienste » die Sonntagsschule überwachen ,
welche bei den Katholiken ebensowohl wie bei den
übrigen Religionkgesellschasteneingesührt ist . All¬
wöchentlich muß er wenigstens einmal die Schulen
der Pfarrei besuchen ; die Sorge sür diese Schulen
ist ihm als eine der obersten Pflichten auserlegt , und
er weiß zum voraus , daß von deren gutem Zu¬
stande der Grad von Achtung abhängt , die sein Bi¬
schof für ihn hegt . Die Pfarrei ist in diesem Lande
nicht nur ein kirchlicher Bezirk : unter der Aufsicht
de « Seelsorgers ist sie der lebendige Mittelpunkt für
zahlreiche und verschiedenartigeVereinigungen der
Gläubigen unter sich . Um diese Vereinigungen zu
empfangen , besitzt jede gut eingerichtete Pfarrei einen
oder mehrere große Säle im Pfarrhaus - oder neben
der Kirche . Dort versammeln sich die Gebet » Ver¬
einigungen , die Jünglings - und Juugfrauen - , Frauen «
und Männerbruderschaften; fast jede besitzt eine
Bibliothek , welche gute Bücher im Umlauf setzt .
Dort versammeln sich auch die WohlthätigkeitSvereine ,
die Temperenz -, Gegenseitigkeit » « und Lsbensversiche .
rungigesellschaften , welche unter kirchlichem Schutze
stehen , sowie die Sektionen der im Jahre 1881 be¬
gründeten Catholic ^benevolent legion , welche heute
mehr al » 20000 Mitglieder in . 14 Staaten zählt
und die Arbeiter der verschiedenen Gegenden durch
die Bande der christlichen Liebe vereint . Dort wer¬
den die Sing « und Musikproben der Kirqenchöre
und an Winterabenden unterhaltende oder belehrende
Vorträge gehalten , dort endlich finden Angehörige
aller Stände in ihren Mußestunden stets paffende
Gesellschaft und Gelegenheit zur Unterhaltung. Man
ersieht daraus , daß ;ver Pfarrer und seine Pfarr -
kinder in Wahrheiteine große Familie bilden : der
Priester folgt seinen Gläubigen in allen Kundgebun¬
gen des socialen , öffentlichen und privaten Lebens .

Ein solcher Klerus ist würdig , an seiner Spitze
einen so hervorragenden Epikkopat zu haben , wie
er gegenwärtig die Schicksale der amerikanischen
Kirche leitet . Da die Arbeit eine » katholischen Bi¬
schöfe » in den Vereinigten Staaten die Kraft der
Jugend oder doch des Manne » im besten Alter er -
fordert , so werden die Priester gewöhnlichim Alter
von 30 bi » zu 40 Jahren für da » Episkopat vor -
geschlagen . Sind nun diese jugendlichen , kräftigen
und eifrigen Bischöfe auch ihrer Mehrzahl nach
wissenschaftlich hervorragendeMänner , gelehrte Theo -
l gen oder tiefdenkende Mystiker ? Man zweifelt
daran , oder bester gesagt , man fragt nicht darnach .
Sie sind da » , was sie zur Erfüllung ihrer Aufgabe
sein müssen : Männer der Thal , welche die Ange¬
legenheiten der Kirche mit den Eigenschafteneine »
Staatsmannes zu handhaben wissen ; nicht daß sie

sich in Parteikämpfe mischten — weit entfernt da¬
von ! aber sie verstehen e » , in den Einrichtungenund
Sitten ihrer Nation Stützpunkte für ihr Wirken zu
finden , den amerikanischen Geist mit dem katholischen
Geiste zu vereinigen .

Alljährlich beruft der Bischof jeder Diöcese seine
Priester zu einer Synode zusammen , zieht deren
Rat ein und erteilt ihnen seine Instruktionen. Alle
drei Jahre versammeln sich die Bischöfe jeder Pro¬
vinz unter dem Vorsitze de » Erzbischof « zu einem
Provinzialkonzil und erlast -n Dekrete , welche dem
heiligen Stuhle zur Bestätigung vorgelegt werden .
Drei Mal seit Errichtung der Hierarchie , im Jahre
1852 , 1866 und 1884 , versammelten sich die Bi¬
schöfe aller Provinzen unter dem Vorsitze de » zum
apostolischen Delegierten ernannten Erzbischofsvon
Baltimore zu einem Plenarkonzile . Im Jahre 1852
bildeten sechs Erzbischöfe und zwanzig Bischöfe nebst
ihren Theologen da » Konzil ; im Jahre 1866 waren
es sieben Erzbischöfe , 39 Bischöfe und 2 infulierte
Aebte ; im Jahre 1881 waren e » 14 Erzbischöfe ,
62 Bischöfe und 6 Aebte ; beim nächsten Konzil wer¬
den es über hundert sein . Die Beschlüsse dieser
Kenzilien zeichnen sich au ? durch Opportunität und
praktische Tragweite . Sie vereinigen die unverän¬
derliche Integrität der katholischen Lehre mit der
weitgehendstenLiebe und Zuvorkommenheitgegen
die Dissidenten , in deren Mitte die Katholiken leben
und welche für die Kirche gewonnen werden müssen .
Ohne die alte Disziplin in ihrer Wesenheit anzuta¬
sten , Pasten sie dieselbe der neuen Gesellschaft an .

Neben diesem bewundernswertenKlerus haben sich
in den letzten Jahren die verschiedenen religiösen
Orden » gesellschaften , besonders die Wohlthätigkeit « -
Orden , in außerordentlicher Weise entwickele und
vermehrt .

So ist denn die amerikanische Kirche zur Vollkraft
des Lebens gelangt , sie hat da « Alter der Kindheit
hinter sich , sie wird fruchtbar , sie gebiert Berufun¬
gen zum Priester - und Ordensstande . In solcher
Weise genügt sie ihren eigenen Bedürfnisten, und
gerade an diesem Zeichen kann man erkennen , daß
sie in Zukunft einheimisch sein wird auf einer Erde ,
von der sie lange Zeit verbannt war und die sie
vor hundert Jahren al » Fremde betrat .

Die Leidensgeschichte des päpstlichen
Jnternuntius zu Parts ( 1790 — 1801) .

Von Prof . Dr . Heinrich Bloch .
( Fortsetzung .)

II . Die Leiden de » Juternuutiu » während derSchreckensherrschaft .
Weil Salamon dem geistlichen Stande angehörte ,

hatte er all die geschilderten Leiden bestehen müssen ;
dafür , daß er die ihm vom König verliehene Würde
allezeit hochhieltund die mit ihr verbundenenPflich -
ten erfüllte , sollte er in den Tagen der Schreckens¬
herrschaftbüßen .

Einer der ersten Beschlüsseder im Mai de » Jah¬
res 1789 zusammengetretenen» Mats Agoorani " war
die Abschaffung der mit der Recht « pflege betrauten
Parlamente ; an dem Sitze eine » jeden von ihnen
schuf man jedoch die sogenannten Ferialkammern ,
damit da » Land der Rechtspflege nicht entbehre .
Zum Mitgltededer Pariser Ferialkammer ward
Salamon von Ludwig XVI . ernannt . Unverdrossen
und auf » Gewissenhafteste waltete Salamon durch
die 16 Monate hindurch , während deren die Ferial¬
kammern ihre Wirksamkeitübten , seines Amte » . Am
1 . November 1790 wurde die Körperschaft auf ihr
eigenes Ansuchen vom König aufgelöst . Bevor sie
auSeinandergrngen , faßten die Kammerräte einen
Protest ab , darin sie gegen die von der National¬
versammlungerlassenen Verordnungen, die der könig¬
lichen Autorität so viel Einbuße thaten und dem
Klerus und Adel so viel Schaden zufügten , Ver¬
wahrung einlegten . Alle anwesenden Mitglieder der
Ferialkammer Unterzeichnetenden Protest , der dem
König überreicht, sonst jedoch geheim gehalten wer¬
den sollte . Allein die Sache ward ruchbar . Un¬
verzüglich wurde bei dem Präsidenten Rosambo eine
Hautdurchsuchungvorgenommen , er samt seiner Familie
verhaftet . Nach allen Unterzeichnern des Proteste »
fahndete man , und so man ihrer habhaft wurde,
steckte man sie in den Gewahrsam . Auch nach
Salamon sandte man dis Späher au » . Noch recht¬
zeitig hatte er e » erfahren . Er mußte sein Hau »
meiden , wenn er nicht wieder in den Kerker kommen
wollte . Bei einer treuen Freundin , der Frau von
Dellebart , fand er Unterkunft . Gastfreundlich rich .
tele sie ihm ein Zimmer ein , darin er eine Zeit
lang ungekonnt übernachtete ; die Tage über irrte er
in den Straßen von Pari » ziel - und planlos herum .
An seine Wohnung wurden inzwischen Siegel ange «



legt , Geld und Wertsachen in Beschlag genommen ;

zwei Gardisten hielten in st>ei Nuntius Wohnung
Wache . Salamon hätte e » !gerne in Erfahrung ge .

bracht , ob für ihn Briefe angelangt seien . E ne

Freundin ließ bei einer Bäckersfrau , die Salamon

gegenüber wohnte und für ihn die größte Verehrung

hegte , nachkragen . E » waren tatsächlich zwei Briefe

eingetroffen ; der eine vom päpstlichen Staatssekretär ,
der dem Nuntiur Mut zusprach , der andere , gleich¬

falls aus Rom , enthielt eine Anweisung auf 300

römische Thaler , zahlbar bei dem italienschen Ban¬

gui « Caccia . Aus Furcht , in Unannehmlichkeiten

verwickelt zu werden , löste er die Anweisung nicht

ein . Dadurch ward Salamon « Lage noch trauriger .

Mehr als einen Monat hatte er so unstät und

flüchtig gelebt ; doch hatte er wenigstens einen Ort ,
wo er sein müde » Haupt niederlegen konnte . Eine »

Tage » aber zog ihn die Tochter sein « biederen Gast ,
freundin beiseite und vertraute ihm an , daß man

sich bei dem Diner erkundigt habe , ob sich nicht ein

Fremder im Hause befinde . Trotz der inständigen
Bitten der Dellebart ließ sich Salamon nicht zum

wetteren Verbleibe « bestimmen , wenn er auch nicht

wußte , wo er Unterkunft finden werde . Der Zufall

war ihm jedoch günstig . Al » er einmal in den

Straßen von Pari » umhrrirrte , glaubte er in d «

Nähe der Levis äs meäecins einen Bekannten zu

sehen . Er näherte sich diesem mit der Frage , ob er

nicht der Abbi Audi » sei . „ Ach , mein Herr , " ver ,

setzte dieser lebhaft , „ sprechen Sie da » Wort Abbi
nicht au » . Ich bin Professor an der Levis äs msäs -
eins und wohne in dem Halbgeschoß , da » Sie hier

sehen . " Salamon nannte seinen Namen , Audi » er .

innerte sich seine » Land » manne » mit Freude und lud

ihn zu sich , ihm unbeschränkte Gastfreundschaft an¬

bietend . Der Nuntiu » nahm dis Einladung dankend

an ; traurig , ab « sich sicher fühlend , verbrachte er

die nächste Zeit ; in Ermangelung aller Mittel und

bet dem spärlichen Einkommen Audin » mußte er da »

Notwendigste entbehren . Doch auch diese Zufluchts¬
stätte sollte er bald verlieren . Ein Vetter Audin »

sah den Nuntiu » einmal im Hause de « Professor » .

Er erkundigte sich nach dem Fremden und Audin

war so unvorsichtig , alle » wahrheitsgetreu zu « zäh .

len . „ Du bist ein Mann de » Tode » ! Wenn man

diesen Herrn hier entdeckt , wirst Du samt ihm guil -

lotiniert werden , " rief Audin » Vetter so laut , daß

Salamon jede » Wort hörte . Sofort erklärte er ,
nicht weiter die Gastfreundschaft Audin » in Anspruch

nehmen »u können . So war er wieder obdachlos .

Im Boulognerwald , der damal « noch nicht der ge .

pflegte V « gnügung » ort von heute war , verbrachte er

die Nächte . Unter dem freien Himmel machte er

sich ein Lag « zurecht ; auch uni « dem Schwibbogen
einer Brücke schlief er fo manche Nacht .

Drei Monate hatte Salamon bereit « fein trauri -

ge » Flüchtlingsleben in aufreibend « Not gefristet ;

Kartoffeln bildeten seine Hauptnahrung . Brot konnte

er sich nicht so leicht verschaffen , da die Bäcker sol¬
che » nur dem verkaufen durften , der im Besitze einer

amtlichen Bescheinigung sein « Bürgertugenden war .

Zu dieser Bedrängni » kam noch der Geldmangel .

In sein « mißlichen Lage erinnerte sich der päpstliche
Nuntiu » ein « biederen Dame au » seinem Bekannten¬

kreise , die in Paffy wohnte , de » Fräulein » Girard .

Ihre Freundschaft wollte er nun in Anspruch neh¬

men ; « begab sich nach Paffy und bat die Freundin ,

sie möge ihm helfen , ein Kämmerchen ausfindig zu

machen , worin er sorglos eine Zeitlang leben könne .

Nach langem Suchen fand sie eine armselige Dach¬
stube , die dem Winde ohne Unterlaß aurgesctzt war .

Für den monatlichen Mietzin » von 200 Franken war

sie zu haben . Mit gemischten Gefühlen vernahm

Salamon diesen Bericht . Glücklich war er darob ,

daß er einen sicheren Raum gefunden : schwer drückte

ihn jedoch die Sorge , wie er die Meie bezahlen
werde ; denn keinen Sou » hatte er in der Tasche .

Er bezog da » triste Kämmerchen ; unbehindert konnte

er die ersten Tage darin wohnen . Auch die Ansprüche
sein « Wohnungitgeber sollte er bald befriedigen kön¬

nen , denn er hatte inzwischen au » Rom 2000 Fran >

ken bekommen . Die erhoffte Sorglosigkeit sollte er

jedoch nicht zu lange genießen . Die Hau - frau teilte

rdm einer Tage » mit , daß man in Paffy nach einem

Abbi fahnde , der vom Adel sei ; auch wollte man

ihr Hau » durchsuchen , nur dem entschiedenen Auf -

treten ihre » Manne » , der Munizipaldeamter war , sei

e » gelungen , die » zu vereiteln .

Noch ein anderes Mal war Salamon nahe daran ,

vor die Behörde gestellt zu werden — er wäre dann

um ihn geschehen gewesen . Er hatte sich eines Ta¬

ge » nach Pari » begeben , um sich mit dem Nötigsten

zu versehen . In einem Laden wollte « seine Ein¬

käufe mit einem Fünfsrankenschein begleichen . „ Der

ist falsch l " rief der junge Mann , der ihn bedient

hatte . „ Auf zur Sektionibehörde ; man muß jeden ,

der falsche « Geld in Umlauf setzt , bestrafen . " —

„ Citoyen , " antwortete Salamon , „ ich muß Ihnen

nicht auf » Wort glauben ; allein , da ich keine Zeit

habe , zur Behörde zu gehen , gebe ich Ihnen einen

anderen Schein , zerreißen Sie den falschen . Wenn

ich betrogen wurde , fo muß ich die Folgen tragen . "

Allein jener bestand auf seinem Willen und Salamon

auf dem seinigen . Der Streit währte lange , bi »

endlich ein anderer Gefchäftrbediensteter den jungen

Mann zurechtwie » und Salamon unbehindert seiner

Wege gehen konnte . Er ging nach Meudon ; in

einem Kaffeehaus rahte er ein wenig aus . Wäh¬

rend er dort saß , stürzte ein Mann hinein und rief

voll « Freude : „ Auf ! Heute kommt das Parlament

an dis Reihe . Alle seine Mitglieder befinden sich

auf der Verbrscherbank ; e « fehlt nur noch dsrSün -

der Salamon . " Rasch machte sich dieser davon und

lenkte seine Schritte gegen Paffy . Er erfuhr , daß

jener Mann die Wahrheit gesprochen hatte : alle

AmtSgenoffen Salamon ' S wurden hingerichtet , n

selbst zum Tod in contumaciam verurteilt . Er wagte

es nicht mehr , nach Paffy zurückzukehren , da er doch

außerhalb de » Gesetzes stand und keinen Augenblick

seine » Leben ! sicher war . So irtte er denn neuer¬

dings im Bois de Boulogne herum . E » war eine

stürmische Nacht ; ein Gewitter war im Anzuge ; ' da

begegnete er zwei Frauen , di « ihn in Paffy öfter

gesehen hatten und gleichfalls in steter Sorge um

ihr Leben waren . Sie boten ihm Gastfreundschaft

an , damit « in der unheimlichen Nacht nicht den Un¬

bilden de » Wetter » auSgesetzt sei . Salamon folgte

ihnen und verbrachte die schauerliche Nacht in dem
gastfreundlichen Haufe .

E » währte nicht lange und der Nuntiu » durfte
freier aufatmen . Am 28 . Juli 1794 war Robe » .

Pierre guillotiniert worden . Salamon schöpfte frischen

Mut ; bald konnte er frei sich überall zeigen , denn
die Schreck - nSzeit war vorüber . Er bat den Wohl .

fahrt » au » schuß , daß man die Amtssiegel von feiner

Pariser Wohnung entferne und ihm die konfiszierten

Werthgegenstände zurückgebe . Die erst « « Bitte ward

ihm erfüllt , wa » man jedoch in Beschlag genommen

hatte , da » war für ihn unwiderbringlich verloren .

Allein wa » bedeutete dieser Verlust in Anbetracht

der Gefahr , die ihn so bedroht hatte ? Mußte er

sich nicht glücklich preisen , daß er wieder überall frei

erscheinen konnte ? Und doch war er noch nicht an

daS Ende der Prüfungen gelangt . Schwere Tage
standen ihm noch bevor . Wenn jemand seine Würde

teuer bezahlt hat , so war e » der Monsignore Louis -

Sifsirin de Salamon . ( Schluß folgt .)

Herr von Tocqneville und die barmherzige

Schwester .

Der im Jahre 1859 verstorbene He « von Toc -

qurville war unbestritten ein « der größten Staat » .

Männer und politischen Schriftsteller Frankreich « . Die

durch seinen Tod erledigte Stelle in d « französischen
„ Akademie " wurde durch Wahl dem l ? . Lacordaire

au » dem Dominikaner Orden zu teil und hat der¬

selbe bet fein « Aufnahme in jene Körperschaft sich

in üblicher Weise in einer vielgerühmten Rede über

die schriftstellerischen Verdienste feine » Vorgänger » ,

de » Herrn von Tocq irville au » gesprochen . Wir fan¬

den in ein « französischen Wochenschrift , dem „ Croisi "

( Kreuzfahr « ) , eine Notiz über die Bekehrung und

den Tod de » Herrn Tocqueville . Für Christen hat

diese Notiz mehr Interesse al » alle die glänzenden

Reden in der Akademie . Wir lassen jene Mitteilung

des „ Croisä " hier folgen :

„ Man hat viel über Herrn von Tocqneville ge¬

redet und zwar in hochtrabenden Worten . Er hat

da » Glück gehabt , von zwei berühmten Rednern

( Lacorduire und Guizot ) gepriesen zu werden , in

einer Versammlung von Gelehrten , an einer ehren¬

vollen Stelle . Aber niemand hat da » interessanteste ,

und offenbar wichtigste Faktum au » seinem Leben

erwähnt , da » einzige vielleicht , welche » ihm in diesem

Augenblicke angerechnet wird . Und doch ist nichts

geeigneter , die Einen zu erbauen und die Andern zu
erschüttern .

Wir wissen , daß Herr von Tocque ille als Christ

gestorben ist , nachdem er al » Deist , ( ein solcher ,

der alle geoffenbarte Religion verwirft ) gelebt hatte .

In den Reden der Akademie hat man unk diese »

mit dunkeln Worten angedeutet , aber wie diese Be¬

kehrung stattfand , hat man un » nicht gesagt . Ich

glaube daher ohne Jndikkrction die Detail » ver¬

öffentlichen zu dürfen , welche mir durch gütige Ver¬

mittelung zugehen und welche ein anderer Mund al »

der meinige hätte mitteilen sollen .

Herr von Tocqneville litt an der Schwindsucht .
Man kennt die Leiden dieser Krankheit , welche fast

immer dem Kranken sein klare » Bewußtsein läßt und

ihn gleichsam von Minute zu Minute dem Schau¬

spiel seiner eigenen Auflösung zuschauen läßt . E « ge¬

hört eine besondere Seelenstärke dazu , um solche »
Leiden mutig zu ertragen , e « bedarf einer besonderen

Gnade , um e « mit Freude zu ertragen . Tocqueville

empfing diese Gnade von Oben und zwar durch Ver¬

mittlung einer barmherzigen Schwester , welche

da » , wa » Gott in ihm wirkte , unterstützte .

Vom ersten Augenblicke an gewahrte die gute
Schwester , daß sie am Krankenbette eines Manne »

sei , der Gott nicht mehr kannte , eine » Manne » , der

seiner Auflösung entgegen ging — sie beschloß , Gott
dem Kranken und den Kranken seinem Gott wieder «

zugeben . Aber was thun ? Von Religion zu ihrem

Pflegling zu sprechen , sich Vorwürfen aukzusetzen
und so ein arme » , tief geplagte » Herz zu reizen , da -

ran dachte dis gute Schwester nicht . Uebrigen » wußte

sie , daß der Priester , welchen man dem Kranken zu¬

geführt hatte , zurückgewiesen war und nicht « berech¬
tigte sie , auf größer » Erfolg zu rechnen . Die Schwe¬

ster beschloß also , Gott Alle » anheimzustellen . !

Aber da sie doch auch ihrerseit » , wenn auch nicht

durch Worte , doch durch ihr Beispiel einwirken wollte ,

beschloß sie , anstatt Abend » und Morgen » in ge¬
wohnt « Weise zur Kirche zu gehen , im Zimmer de »

Kranken zu bleiben und in seiner Gegenwart ihr Ge¬

bet zu verrichten . Gleich am ersten Abend führte sie

ihren Vorsatz au « und warf sich in einem Winkel

de » Zimmer » auf die Kniee . Herr von Tocqueville

sah von dem Ruhebette , worauf « lag , recht gut
diese Bewegung ; er sagte nicht » , aber offenbar wurde

er gerührt von diesem so unfchuldigen Akte und der

Demut , womit die Schwester ihn vollzog — er nahm

sich in Acht , sie in ihrer Andacht zu stören .

Einige Tage vergingen . DaS Uebel nahm täglich

zu ; die Schwester verdoppelte ihre Dienstgefälligkeiten

und ihre Gebete . Ader weder ihre Mühen noch ihre

Gebete hatten Erfolg und der Kranke schien trotz
seiner zunehmenden Schwäche bi » zum Ende bei sei¬

ner totalen GletchgültigkeMgegen alle » Religiöse be¬
harren zu wollen . Die gute Schwester war der Ver¬

zweiflung nahe und beschwor Gott mit Thränen , ihr

die Seele zu schenken , welche er ihr anvertraut zu

haben schien . Plötzlich eine « Morgen » , in einem jener
dem Todeikampfe vorausgehenden Augenblicke , wo

die Schwindsucht ihrem Opfer einige heitere Stunden

gewähren zu wollen scheint , sagte Herr von Tocq re -
ville mit einiger Verlegenheit :

„ Meine Schwester ! Sie haben vielleicht die Ge¬

wohnheit , mit lauter Stimme zu beten und dann . . . "

„ Nein " sagte die gute Schwester , hocherfreut , sich

von Gott unterstützt zu sehen , aber ohne ihre Freude

zu verraten , „ nein , a '. er da « macht nicht » , ich will

jetzt mit laut « Stimme beten . " Und dann nieder¬

knieend am Bette de » Kranken betete sie , nicht ohne
tiefe Bewegung , mit milder und langsamer Stimme

da » Vater unser und den englischen Gruß .
Wa » ging da in der Seele de » armen Kranken

vor ? Gott allein w . iß e » ! Ab « man hätte ihn

sehen können , wie er , so zu sagen , an den Lippen

de » guten Engel » hing , welcher zu Gott für ihn

flehete . Da auf einmal konnte Herr von Tocqueville
sich nicht mehr halten — bewegt bi » in die tiefsten

Fasern seine » Herzens durch diese Worte de » Ge¬

bete » , welche ihn an seine Mutter und seine Kind¬

heit , an seinen Gott und da « neue Vaterland , wel¬

che » ihm geöffnet war , erinnerten » begann er zu

weinen . Ja , er weinte , er weinte reichlich , er

weinte mit einer Wonne und einer Freude , von denen

er früher keine Ahnung gehabt hatte , er weinte und

seine Thränen ließen ihn sogar den Schmerz , wel¬

cher ihn peinigte , sogar den nahen Tod vergessen .

Er weinte und war — besiegt . Und an dem

Abend jene » Tage » hörte er nicht mehr allein der

betenden Schwester zu , er betete selbst mit lauter

Stimme , « betete d « Schwester nach , er betete mit

Inbrunst und hocherfreut die Worte , die kindlichen

Gebete , welche er vergessen , welche er sein ganze »

Leben lang verschmäht hatte .

Einige Tage nachher berief Herr von Tocqueville
den Priester zu sich , welchen er früher zurückgewiesen

hatte ; demütig knieete « zu seinen Faßen und em¬

pfing nach reumütiger Beichte die h . Lotsprechung

und dann dann das hochheilige Sakrament der letz -

ten Wegzehrung . Wieder einige Trge später ent -

schlief er in den Armen de » Priester » und der guten

Schwester , mit einer Heiterkeit und Seelenruhe , welche

von Stunde zu Stunde zunahmen und welchen , wie

wir hoffen , der Tod da » letzt « Siegel aufgedrückt

haben wirv . "

Solche Thatsachen hindern ab « weder die radi¬

kale noch die von der Regierung unterstützte Presse ,

die öffentliche Meinung gegen die Klöster zu erregen .

Doch der Aukspruch de » Erlöser » muß erfüllt wer -

I den : Wie sie mich verfolgen , werden sie auch euch

l verfolgen .
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Auf Waldwegen .

( Nachdruck verboten .)

Die Turmuhr der nahen Dorfkirche verkündete die

fünfte NachmittagSstunbe . Da litt e » mich nicht

länger in den engen Mauern . Hinaus zum Walde !

Einige Bekannte gingen nur zu gerne mit mir .

Waren doch auch sie groß « Freunde von Vogelfang

und WaldeSduft ; deuchte doch auch ihnen dar ge¬

heimnisvolle Rauschen in der Eiche Wipfel , da «

Säuseln des zarten Birken - , Buchen - und Espen¬

laubes ein stet » neues Lied , da » der Wald fingt ,

und fich damit hineinstngt in « fühlende Menschenherz .

Bald war die Mähnebrücke überschritten , und da

umfing un « auch schon der kaute Hain mit all

seiner Schöne . Der September hatte den grünen

Laubkronen noch nicht » anhaben können ; kaum

mahnte hie und da ein gelbes Blatt an da « baldige

Ende aller Herrlichkeit .

Rüstig eilten wir voran und wechselten nur we¬

nige Worte ; denn eine bedeutende Anhöhe war zu

ersteigen . Auf der Höhe ! — Nach kurzer Rast

ging e « weiter , aber nicht mehr auf dem breiten

Fahrwege , nein auf stillem , einsamen Waldpfade .

O , wie herrlich war e » dort ! DÄ blaue Himmel

grüßte hernieder auf un » und die Blätterkronen , die

im leisen Abendwinde sich neigten , demütigen Betern

gleich , die fich vor dem Herrn beugen . Und unter
den Bäumen , wie keimte und wogte dort frisches ,

junger Leben , Moo » und üppiger Farnkraut , Gräser
und Blumen aller Art . Hier flog ein Vöglet » auf ,

dort au » dem Gebüsch erscholl da » Girren einer

Taube . Aber bald herrschte feierliche Stille im

Waldbereich . Nur ein kleiner gesiedeter Sänger , der

sich wohl verspätete , sang fich leise dar Schlummer¬

lied . Da lugte endlich das Försterhau » au » dem

Grün hervor , ein lieblicher Waldidyll .

So waren wir also am Ziele nnserer Wander¬

schaft . Munterer Gesang ertönte aus den weitge¬

öffneten Fenstern de » Erdgeschosse » , und wer be¬

schreibt unsere Freude , als wir in den frohen Sän¬

gern gute Freunde erkannten ! Bald saßen wir

vereint in froher Tafelrundde . Scherzworte flogen

Raketen gleich hin und wieder , und die Lieder zum

Preis de » grünen Walde » wollten gar nicht enden .

Spät war ' « , al » wir den Heimweg antraten .

Noch nie war ich zu später Stunde , in dunkler

Nacht , im Walde gewesen , und e » hatte darum

dieser Gang auf finsterm Waldeipfade einen eigen¬

artigen Reiz für mich . Der kleine Sohn de »

Förster » ging mit einer Laterne vorauf , damit

wenigsten » ein schwacher Lichtschimmer unsern Weg

beleuchte . Fledermäuse flatterten über unseren Kö¬
pfen . Da schrie ein Uhu mit langgedehntem Klage¬

rufe . All da « lichtscheue Getier des Walde » schien

den späten Gästen zu zürnen .

Nun ertönte auch bald hier , bald dort da » eigen¬

tümliche Schreien de » Hirsche « , oft so nah , daß wir

hofften , da » schöne Tier würde unsern Weg kreuzen .

Leider wurde diese Erwartung getäuscht .

Am Ende de » schmalen Waldwege » angekommen ,

schickten wir den Knaben heim , denn nun konnten

wir nicht mehr irre gehen . Zudem kam der Voll¬

mond hinter den Wolken hervor . Glänzendes Licht

umflutete un » einsame Wanderer . Unwillkürlich

hemmten wir die Schritte und lehnten am Geländer
der Brücke , die über die Henne führt . Die ist ein

Waldbach , der sein Wasser der Möhne bringt .

Da » Gewässer schimmerte wie flüssiges Silber

und floß leise murmelnd seine Bahn . Was hatte

da » Bächlein , da « geschwätzige , nur zu erzählen ?

Auf einer Waldblöße führten weiße Nebel einen

phantastischen Reigen auf , oder tanzten dort Elfen

im Mondenlicht ?

Wie lange wir da standen und die zauberische

Schönheit der Mondennacht mit trunknen Blicken ein¬

sogen , ich weiß e » nicht . Die Kühle , die kotz

Waldesherrlichkeit und MondeSglanz sich allmählich

. bemerkbar machte , nötigte un » zum Aufbruch . Eine

' feierliche Stimmung hatte sich unser bemächtigt ;

man fühlte den Odem Gotte » in dieser heiligen ,

friedlichen Einsamkeit .

Gar viele Meilen trennen mich nun vom schönen

Arntberger Walde , aber noch oft weilt mein Geist

in seinen grünen Hallen , auf seinen einsamen , welt¬

vergessenen Pfaden .
U . L .

Was ist ehrenvoller — Glaube oder Unglaube ^

Die Apostel des Unglaubens suchen die Sache so
darzustellen , als ob es eine Unehre , eine Schande
sei , ein gläubiger Katholik zu sein . Dumm und
katholischsoll dasselbe sein ; dagegen soll der Un¬
glaube soviel sein , als Bildung und wahre Auf¬
klärung .

Es ließe sich hier vieles sagen . Für dieses Mal
sei nur eines bemerkt : Der Ungläubige , welcher der
Offenbarung Christi und seiner Kirche nicht glauben
will , stützt seine Meinung entweder auf sein eigenes
Erkennen , Forschen und Denken , oder auf das
Anderer . Stützt er seine Meinung auf seinen eige¬
nen Verstand , so ist es doch eine große Anmaßung
und Frechheit und darum Schande , Christus, den
Weisesten aller Weisen , die hl . Kirche und die tau¬
senden und abermals tausenden gelehrten und heil .
Lehrer sder Kirche gering zu schätzen und seine
eigene ( !) Meinung höher zu achten , als deren
Lehrer . Er will also gescheidter sein , wie diese
alle . Stützt er aber seinen Unglauben auf Andere ,
so sagen wir : O du Thor ! dann glaubst du ja
selbst ! du thust dasselbe , was du uns zur Schande
anrechnest . Aber fragen wir weiter : wem glaubt
er ? Sagen wir es offen heraus ! Er glaubt Ab¬
trünnigen, welche infolge ihres lasterhaften Herzens
den Glauben verloren haben . Er glaubt Tages¬
blättern , welchemit Spott und Lügen die Wahrheit
besudeln und entstellen . Er glaubt stolzen Natur¬
forschern , Philosophen usw . , welche heute eine „ neue "
Religion aufbauen , die morgen ein anderer Philo¬
soph , der auch seinen Kopf hat , wieder umwtrft !

Was ist nun ehrenvoller , der Gottesweisheit aus
dem Munde Christi , der Kirche , der Heiligen zu
glauben — oder dem Laster der Leidenschaftund
der Menschenweisheit , die in Glaubenssachen heute
so und morgen anders lehrt ? !

Im Golteshause .

Ein Warnung « täfelchen , da » an einer Kirche Alt -

bayernS längst angeschlagen war , verdient großgedruckt

an jeder Kirchenthür und in jedem katholischen Herzen

angebracht zu werden . Es trägt die Aufschrift :

„ Durch das Schwätzen in der Kirche raubt man :

erstens Gott die Ehre , zweiten » den Engeln die

Freude , drittens den Seelen im Fegfeuer die Hülfe ,

viertens dem Nedenmenschen die Andacht und schul¬

dige Erbauung , fünftens folgt darauf , wenn die

Strafe nicht hinieden abgebüßt wird , das Fegfeuer ,
dessen Seelenleiden die Freuden dieser Welt Über¬

treffen . Also hüte Dich ! Dein Schutzengel warnt

Dich und wird Deine Sünden nicht ungestraft lasten ,

wenn Du seine Einsprechung nicht beobachtest . Das

Hau » Gottes soll ein Bethaus fein !" — Wenn

schon das Schwätzen in der Kirche strafbar ist , wie

viel mehr muß das gelten von anderen noch ärgeren

Kirchensünden , oder vollständiger Unterlastung der

Gottesdienstpflicht am Sonntag .

Deuksprüche .

Vom Zeitvertreiben reden Viele .
Wenn du willst klug sein , schweige stille :
Du kannst vertreiben nicht die Zeit ,
Die Zeit vielmehr vertreibt die Leut ' .

Sag ' nicht , mir wird die Zeit so lang ,
Bis sie vorüber ist mir bang ' .
Ganz anders wirst du von der Zeit
Einst reden in dem letzten Streit .

Buchstaben - Rätsel .

I .

Ich bin ein Strom , der fern im Süden rauscht .
Doch wenn man mir ein Zeichenpaar vertauscht ,
Werd ' ich zu holder Frauen Augenweide
Und rausche durch den Saal in Sammt und Seide

II .

Ich werde gegessen .
Vertauschst Du indessen
Die Zeichen mein ,
Werd ' ich trinkbar sein .

Silben - Rätfel .

Frisch und drall sind die zwei Ersten
Gern geseh ' n von Jedermann ;Im modernstenaller Spiele
Steh ' n sie gleichfallsobenan .
Just das Gegentheil vom Ganzen
Ist die letzte Silbe stets ;
Vor dem Ganzen laß Dich warnen !
Trau ' n kein Biedermann begeht ' s .

»lljl
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Tcherz - Rätsel .
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Vereint ist ' s manches Mittel ,
Vereint ist ' s mancher Rath ;
Getrennt ist es ein Zuruf ,
Nicht grade delikat .
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PermntationS - Uufaabe .

Aus den nachstehenden Wörtern sind
stellung der Buchstaben andere zu

durch Um

fangsbuchstaben in einer gewissen Reihenfolge den Titi tifl
einer bekannten Oper ergeben :

Bart — Gabel - Made - Ober

Eifel — Amor — Ave — Eber — Leim
Eros — Erde — Bauten — Luna .

Eden - zei
Blau

Magisches Quadrat -Rätsel .
V «
Ae

Jedes der Worte : Klette , Gewebe , Noethe - ^
ist zweimal in die senkrechten oder wagerechte , der
Reihen eines Quadrats von 36 Feldern in solche bet
Reihenfolge einzutragen , daß die Diagonalen in jeden
Falle den Namen eines großen deutschen Dichters er¬
geben .

3l str
" Fr

Diagonal Rätsel «

In die senkrechten Reihen eines Quadrats von

Feldern find folgende Worte cinzutragen , welche be
deuten : 1 ) Ein Feldzeichen , 2 ) einen Handwerker , 3 wi

eine süddeutsche Bezeichnung für Schuppen , 4 ) eh He
Unterhaltungsmittel , 5 ) eine seemännische Beschäftigung
6 ) ein heldenmütiges Weib .

Die Diagonalen dieses Quadrats ergeben die Namei
zweier deutscher Dichter .

Zahleu - Rätsel .

1 2 3 4 5

Ich lehre Weisheit und Gottvertrauen
Und bin bestimmt , Dich zu erbauen .

2 3 4 5

Feinschmeckern bin ich lieb und wett
Und an der Tafel viel begehrt .

3 4 5

Mich stehst Du auf des Berges Höh ' n ,
Wo rein und frisch die Lüfte weh ' n .

Palindrom .

Willkommen in Tagen schwül und heiß ,
Lieb ' ich Alles zu waschen und zu durchweichen ;
Nur was aus der Umkehr meiner Zeichen
Entsteht , das wasch ' ich nimmer weiß .

Auflösung des Füll - RätselS

a l i

i l t r s

u l f i i a s

o l y m p « a d e

a l e s s a n d r i a

l a v e n d e l o e l

l e r c h e n s e l d

w e n d e h a l s

d a l e e l f

o i l e

u i

Auflösung des Ergänzungs - Rätsels

Wo die Not am höchsten ,
Ist die Liebe am nächsten .

Auflösung des ersten Silbenrätsels :

Kriemhild — Siegfried . — 1 . Kansas , 2 . Reiterei
3 . Jliade , 4 . Engelsburg , 5 . Markgraf , 6 Hödui
7 . Jllimani , 8 . Levkoje . 9 . David .

Auflösung des Citatenrätsels :

Es reden und träumen die Menschen viel .

Auflösung des Rätsels : „ Wett - Wicht . «

Auflösung des zweiten Silbenrätsels : „ Kastengeist

Auflösung des Homonym : „ Atlas . "

Richtige Lösungen sandten : TheojKreuter , Max Rust
Andr . Bannenberg , T . Webeler , E . Linden , und O . v

! Bl hier ; Nettchrn Krain in Gerresheim .
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Dritter Ssuukag in den Vasten .
Evangelium nach dem heiligen Lukas LI , 14 — 28 .

Inhalt : Jesus treibt einen bösen Geist aus , worauf
ein Weib die Mutter Jesu selig preiset .

Erziehung der katholischen Jngevd .
Der Hirtenbrief des Bischofs vnn Roermonde be¬

handelt die wichtige Sendung , welche alle Eheleute
ihren Hausgenossen gegenüber zu erfüllen haben ,
vornehmlich was die heilige und teure Pflicht be .
trifft , durch alle ihnen zu Gebote stehenden Mittel
ihre Kinder zu frommen und rechtschaffenen Christen
heranzubilden in den wohlverstandenenInteressen der
Kirche und des Staates .

In Hinblick nämlich auf den verderbten Zeitgeist ,
der sich fast überall eingeschlichen hat und sich immer
mehr in weitern Kreisen auszubreiten droht ; — in
Hinblick auf die schlauen Anstrengungen gewisser
Wühlgeister und Glaubensfeinde, um der Bildung
und Erziehung unserer katholischenJugend Hinder¬
nisse in den Weg zu legen , achten Wir es für das
zeitliche und ewige Wohlsein eurer teuren Pfänder
sowohl , als für euch selbst , nötig , eure ernstlichste
Aufmerksamkeitdarauf hinzulenken .

Wir wissen und bekennengerne in der Freude un¬
seres Herzens , daß die meisten unserer Familienväter
und Familienmütter es als ihre erste und vornehmste
Lebensaufgabe betrachten , ihre Söhne und Töchter
in der Furcht des Herrn zu erziehen , und daß sie es
in dieser Hinsicht an keiner Wachsamkeit, an keinen
Belehrungen , Ermahnungen noch an Beispielen feh¬
len lasten , um sich nach ihrem besten Vermögen die¬
ser hl . Pflicht zu entledigen .

Andererseits jedoch läßt eS sich nicht in Abrede
stellen , daß manche Eltern , eingenommen wie sie
sind von dem verderbten Geist der modernen Welt ,
sich an manchen schweren Versäumnissenschuldig ma¬
chen . Sie wenden zwar alles an , was die leibliche
Entwickelungund Gesundheit der Kindern befördern
kann ; — sie scheuen keine Mühe noch Anstrengung ,
um ihnen für die Zukunft ein gewisse » Vermögen
zu hinterlassen; — sie verschaffen ihnen Gelegenheit
und scheuen keine Geldopfer , um sie unterrichten zu
lassrn in allen Dingen und Kenntnissen , welche die
jetzt herrschende Bildung fordert .

Mit diesen verschiedenen Bemühungen jedoch , um
sich nach den sogenannten Anstrengungen der Zeit
zu richten , sieht man nicht selten eine kalte Gleich¬
gültigkeit vereint , um die nötige Sorge demjenigen
zuzuwenden , ! was für eine katholische Erziehung als
Hauptsache gelten muß ; man bedenkt nicht , daß vor
allem da « elterliche HauS eine Zufluchtsstätte der
Religiösität und Tugend sein muß und daß alle Ge¬
spräche , die dort gegenseitiggeführt , die Gewohn¬
heiten und Gebräuche , die man angenommen , die
Erholungen , die gestattet werden , dem entsprechen
müssen ; — man vergewissertsich nicht über die Art
und Tendenz der Schulen , welchen man die Kinder
anvertraut, noch mit den Büchern , die dort gebraucht
werden , noch mit dem Werte der Kameraden , welche
sie dort antreffen .

1 . Aber liegt es denn nicht auf der Hand , daß
die Folgen einer solchen Gleichgültigkeitfür die Zu¬
kunft der Kinder äußerst verhängnisvoll sein wer¬
den ? Wie ? ibr habt die Gelegenheit und die Mit¬
tel vernachlässigt , die euch zu Gebote standen , um
den kostbaren Samen der Furcht des Herrn in die
jugendlichenSeelen eurer Söhne und Töchter zu
streuen , und ihr bedenkt nicht , daß ihr ihnen dadurch
die Kraft und den Mut benahmt , den verkehrten
Leidenschaften die Stirne zu bieten , die bald bei
ihnen erwachenund sie vielleicht in « Verderben stür¬
zen werden ? Ihr habt sie nicht gelehrt die Religion
zu schätzen und zu lieben , — ihr habt ihnen die kost -
baren Lehren der christlichen Liebe , der Ehrfurcht vor
der Autorität , der Mäßigkeit , der Rechtschaffenheit ,
der strengen Gerechtigkeitnicht gegeben , und ihr be .
denkt nicht , daß ihr dadurch nicht bloß das ewige
Heil ihrer Seelen aufs Spiel gesetzt , sondern auch
die Hoffnung vereitelt habt, sie einst als fromme
Christen , als ordnungsliebende Unterthanen , als
pflichttreue Vorgesetzte , als gute Eheleute , als ach -
tungSwürdige Bürger im Staate auftreten zu sehen ?
Lehrt nicht die tägliche Erfahrung mehr und mehr ,
daß dis Gottseligkeitnach dem Worte de » H . PauluS
in allem nützlich ist , indem ihre heilsamen Früchte
sich erstrecken über die ganze Dauer de « menschlichen
Leben » und also die Verheißung hat nicht bloß des
zukünftigenLebens im Himmel , sondern auch des
gegenwärtigen auf Erden ? ( 1 . Tim . 4 , 8 .)

Als der fromme Tobias sein Ende herannahen
fühlte, sprach er zu seinem Sohne , den er inmitten
einer verdorbenen Welt zurückließ , folgende beherzt -
gungswürdige Worte : „ Mein Sohn , Deine Mutter
und ich können Dir zwar keine großen Reichtümer
hinterlafsen ; jedoch , wenn Du die Furcht des Herrn
von uns übernimmst , dann besitzt Du sin Erbteil,
da » alle Schätze der Erde weit übertrifft ."

2 . Weil aber da « Los der Kinder unzertrennlich
mit dem Lose der Eltern verbunden ist , so steht e »
über allen Zweifel erhaben , daß eine vernachlässigte
Erziehung nicht bloß den Kindern , sondern auch den
Eltern selbst zum Verderben gereichen muß . Gewiß
ist es traurig , wenn jemand de » Nötigen entbehrt ,
um die täglichen Lebensbedürfnisse für sich und die
Seinigen bestreiten zu können ; — es ist ein schweres
Kreuz , fortwährend mit Not und Armut kämpfen zu
müssen ; e» ist hart , Wochen und Monat lang an
ein schmerzliche » Krankenlager gefesselt zu liegen .
Aber sollte diese » oder ein anderes körperliches Leiden
wohl den Verdruß und den Schmerz aufwiegen kön¬
nen , welche ein entarteter , ein pflichtvergessener Sohn
oder Tochter dem Vater « oder Mutterherzen bereitet :
Wird eine Betrübnis nicht doppelt gefühlt , wenn sie
gerade von der Seite kommt, von welcher man dar
Recht hat , die größte Genugthuung, Freude und Trost
zu erwarten? Und dennoch , Brüder , ach ! wie viele
Eltern giebt es , die keine Worte genug finden , um
dar kränkende HerzenSleidauSzudrücken , das ihnen
verursacht wird durch die Unverschämtheit, die Un «
Mäßigkeit , die Verschwendungenund allerlei Pflicht .
Versäumnisse ihrer eigenen Kinder !

Und obwohl Wir überzeugt sind und gern zugeben ,
daß die besten Absichtenund die sorgfältigst genom¬

menen Maßregeln der Eltern bisweilen EchiffSruch
leiden an der gefährlichen Klippe der Verführung
oder zurückprallenan dem unbeugsamen und hals¬
starrigen Charakter der Kinder , so muß doch als
allgemeine Regel gelten , daß das kränkende Leid ,
worunter so manches Vater « und Mutterherz ge¬
brochen geht , hauptsächlicheigener Schuld zuzuschrei -
ben ist , weil man man es an der christlichen Rich¬
tung hat fehlen lassen . Sind aber die Früchte einer
vernachlässigtenErziehung für die Eltern selbst so
bitter und herb schon in diesem Leben , was wird
dann wohl die Zukunft sein ? Denn wer schaudert
nicht bei der Erinnerung an die Strenge des Urteil » ,
da » jenseits des Grabe » gefällt werden wird über
weltlich gesinnte Eheleute, durch deren Pflichtver «
säumni « die kostbaren Pfänder , die Gott ihnen ge -
schenkt hatte , und welche sie die Sendung hatten , zu
lügenhaften Christen und zu nützlichen Gliedern der
menschlichen Gesellschaft zu bilden , auf den Weg des
Verderbens geraten sind !

Mit Recht spricht der HI . Geist zu den Eltern mit
den folgenden bedeutungsvollenWorten : „ Freue dich
nicht über gottlose Kinder, wenn ihrer auch viele find ,
Hab ' keine Lust an ihnen, wenn keine Furcht Gotte »
in ihnen ist . . . . Denn Ein Kind , das Gott fürch¬
tet, ist bester , als tausend gottlose . Bester ist kinder¬
los sterben , als gottlose Kinder hinterlassen . ( Sir .
16 , 1 — 4 .)

3 . Ueberdies , wer weiß nicht , daß wir jetzt in
außerordentlichen und Sorge weckendenUmständen
leben ? Denn wohin wir auch immer unsere Blicke
wenden , überall treffen wir einen Geist de » Leicht -
sinne an , besten unselige Folgen für das allgemeine
Wohlsein unberechenbar sind . Indem die Gottlosen
unserer Tage, die man mit Recht Kinder der Finster¬
nis nennen kann , sehr gut begreifen , daß die An -
strengungen , welche sie ohne Unterlaß anwenden , um
der Kirche zu schaden und den Staat zu unterwüh¬
len, stets eitel und fruchtlos bleiben werden , so lange
die Religion ihren Heil und Segen bringenden Ein¬
fluß geltend machen kann , so lasten sie nicht » unver¬
sucht , um aus allerlei Weise , besonder » aber durch
die Stiftung religionsloser Schulen , da » Angreifen
des neutralen Unterrichts , die Verbreitung schlechter
Bücher und aufrührerischerBlätter usw . den Un -
glauben zu befördern und die Familien zu entchrist -
lichen .

Wollt ihr also nach Pflicht und Gewissen Mit¬
wirken zur Erhaltung der Ordnung , der Ruhe, des
Frieden « und der Liebe in unserer Mitte , so scheuet
euch nicht , bei jeder Gelegenheit mit unerschrockenem
Mute durch Wort und Thal eure katholischen Ge¬
fühle an den Tag zu legen ; wollt ihr euch selbst in
diesem Leben viel Leid und Kummer ersparen und
mit Vertrauen eurem Lose in der Ewigkeit entgegen¬
gehen , sorgt dann vor allen andern Dingen , daß
eure Untergebenenfrühzeitig unterrichtet und mit zu -
nehmenden Jahren immer mehr durchdrungenwerden
von der Furcht de » Herrn , welche in der hl . Schrift
der Anfang der Weisheit genannt wird ; und in der
That , wollt ihr ferner das leibliche mit dem geist .
lichen Glück eurer Söhne und Töchter sichern , laßt
euch dann durch keine weltlichenBerechnungennoch
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Opfer abschrecken , um sie nach dem Geiste der Kirche

zu leiten , und seid überzeugt , daß eine echt christliche
Erziehung der reichste Schatz , da » kostbarste Kleinod ,
da » beste Erbteil ist , da » ihr ihnen bei eurem Hin¬

gang au » dieser Welt hinterlasssn könnet .

Ein protestantischer Theolog Norwegens über

die katholische Kirche .
Im September und Oktober de » vergangenen

Jahre » hat der hoch « . Dominikanerprior , k . Scheer

( Dominikuk ) von Düsseldorf in Chrifliania , der

Hauptstadt Norwegen » , «inen Cyklu » apologetischer

Vorträge gehalten * ) , denen große » Interesse ent¬

gegengebracht wurde , denen aber auch , wie nicht an «

der » zu erwarten war » eine sehr verschiedenartige

Beurteilung zuteil geworden ist . Unter allen Be¬

sprechungen ist bei weitem die gediegenste der „ Epilog

zu k . Scheer » Vorträgen " von dem hervorragenden
protestantischen Theologen Dr . Krogh -Tonning . In¬

haltlich und formell auf » vorteilhafteste abstechend

von der gewohnten Art , gegen die kath . Kirche zu

kämpfen , giebt er ein anschauliche » Bild de » hochgra¬

digen Zersrtzungkprozesses , dem der Protestantikmu »

Norwegen » , gleich dem Dänemarks , Deutschland »
und anderer Länder unterliegt . Wir glauben daher ,

daß die Nukeinandersetzungen Krogh -Tonning » auch

für deutsche Katholiken von großem Interests sein

werden , und geben dieselben im Auszug wieder .

I .

Da « Gerücht , so beginnt er , daß der „ hochbegabte

römisch - katholische Redner " ( ? . Scheer ) nach Chri¬

stians « kommen sollte , um eine Reihe Vorträge zu

halten , sei wohl dam angethan gewesen , einen sehr

verschiedenartigen Eindruck hervorzurufen , je nach

dem Standpunkt , den der Einzelne unsern eigenen

kirchlichen Verhältnissen einerseit « und der römischen

Kirche andererseit » gegenüber einnimmt .

Auf der einen Seite gebe e » deren , die

stark versucht find , den Glauben an die Reforma -

ttonrkirche überhaupt aufzugeben . Unter diesen haben

sich viele mit tiefem Schmerze selbst gestanden , daß

unsere Kirche nicht jener gleicht , für welche der Er¬

löser betete , daß sie alle ein « seien ; vielmehr habe
sie eine unheilschwangere Aehnlichkeit mit jenem Reiche ,

von dem geschrieben steht zum ersten , daß e » „ in

sich selbst zerspalten " ist und zum zweiten , daß sein

Urteil gefällt ist : „ es kann nicht bestehen " . Dem

gegenüber erblicken sie die römische Kirche in ihrer

imponierenden Einheit ; da sehen sie eine Gemein¬

schaft , die ihr Eigen bewahrt durch alle Zeiten , ohne

sich beirren zu lasten vom Geschrei , vom Hohn und

den Drohungen der Welt , von dem großen Abfall ,

während wir unsere kirchlichen Errungenschaften Fuß

um Fuß aufgeben . Dort alle Zeiten überdauernde

Einheit und Einigkeit mit sich selbst , hier zunehmende

Zersplitterung in Sekten und Parteien . Unter sol¬

chen Umständen schauen sie denn zur römischen Kirche

hinüber , wie zur vermeintlichen einzigen Rettungs¬

arche auf den Wogen der Sündflut .

„ FürAlle , die diesepessimistische Ansicht von unse¬

rer Kirche . . . haben , ist ein hervorragender Repräsentant

der römischen Kirche ein ( willkommener Gast .

Auf der andern Seite giebt er solche , die

ganz mit unseren Verhältnissen zufrieden sind , oder

doch so weit zufrieden , daß sie keinen Grund zu

einer Diskussion erkennen , oder endlich so unzufrie¬

den , daß sie sich jede Au » einandersetzung , besonder »
mit den Römiscy - Katholischen höflichst verbitten . Die -

jenigen , die so denken , stnd wohl zumeist Menschen ,
die nur ein christliche « Einzelleben führen , oder doch

jedenfalls nur ein geringes Bewußtsein von den

kirchlichen Gesellschaftrftagen besitzen . Sie denken mit

Schaudern an die Möglichkeit einer Einwirkung , die

ihre Freude am Besitz ihre « kostbarsten LebenSgute »
stören könnte . Und diese » Schaudern » können sie

sich namentlich nicht erwehren , wenn sie an alle » da »

denken , wa » sie von Kinde » beinen an über die rö¬

mische Kirche , ihre Männer und Mittel gelernt ha¬

ben . Freilich ist auch in Wort und Schrift gesagt

worden , daß unsere Austastung von dem Leben und

" der Lehre der römischen Kirche in vielen Stücken un¬

korrekt ist , aber solche Stimmen konnten nicht erfolg¬

reich durchdringen . Dann kommt noch der große
Haufen der geistig Regungslosen , deren Wahlspruch

lautet : Alle » bleibt beim Alten , denn da « ist am

gemächlichsten . Diese sind gegen alle Diskussion ,

um nicht in ihrer Ruhe gestört zu werden . Zum

Schluffe findet sich wohl auch in jeder Gemeinschaft

ein nicht geringer Haufen Fanatiker , die an indivi¬

dueller Unfehlbarkeit leiden .

* ) Pater Dominikus hielt kürzlich im kath . Verein
Constdentia zu Düsseldorf einen Vortrag über seine
Mission in Norwegen . Wir empfehlen dem freund¬
lichen Leser den Bericht über diesen Vortrag zu be¬
achten , welcher in der Nr . 49 des „ Düsseld . Volkäbl . "
sich findet .

„ Für alle , die diese mehr oder minder optimi¬
stische Ansicht von unsern religiösen Verhältnissen

hegen , ist dar Auftreten eine » Dominikanerpriors

unter uns ein Grauen . Er ist zum voraus ein höchst
unwillkommener Gast .

Ich für meinen Teil kann mich weder dem Pessi¬

mismus noch dem Optimismus anschließen . Sie re -

räsentieren beide Einseitigkeiten . Obwohl ich zugs¬
ehen muß , daß ich unsere Kirchenverhältniste in kei¬

nem rosigen Lichte anschaue , . . . glaube ich mich

nicht dazu berechtigt , jede Hoffnung auf die Zukunst

unsrer Kirche aufzugeben . Man muß diese Hoffnung

jedenfalls aufrecht halten , solange e » noch scheint ,

daß destruierende Kräfte nicht durchzudringen ver¬

mögen . . . . Mittlerweile muß man dahin arbeiten ,

zu erfahren , ob es möglich ist , unserer Kirche Exi¬

stenzformen zu schaffen , die dem Wesen der Kirche

mehr entsprechen und ihr Fortbestehen mehr garan -

tieren , al » dis Formen , die wir haben , und die For¬

men , die von der DeflruktionSpartei angestrebt wer¬

den . * ) In Kraft des Prinzip » der freien Forschung ,

da » die Reformation auf ihre Fahne geschrieben

hat , . . . muß cs gesagt werden : Je klarer unsere

Gegner ( die Katholiken ) in jeder Weise ihre Prinzi¬

pien , ihr Ziel und ihre Mittel im Lichte de » Tage »

un » vorlegen können , desto besser ist das für all «

Teile . Au « unserer Mitte haben die Gegner lange

genug den Vorwurf der Lichtscheu hören müssen .
Wir dürfen uns nicht so stellen , daß diese Anklage

mit Recht gegen un » gewendet werden kann .

„ DieseErwägungen bilden gewissermaßen den for¬

malen Grund , weshalb ich Pater Scheer unter un «

willkommen geheißen habe . "

* ) Aus diesem Satze wird der aufmerksame Leser
erkennen , daß der gelehrte Theolog im Grunde doch
nur eine äußerst geringe Hoffnung für seine Kirche hegt .

Darf ein Katholik eine schlechte Zeitung lesend

Angesicht « der Thatsache , daß zahlreiche Katho¬

liken , die sich noch obendrein für gute Katholiken

halten , schlechte Zeitungen lesen und durch

Abonnement und Anzeigen finanziell unter¬

stützen , ist die oben gestellte Frage berechtigt .

Zunächst : Was verstehen wir Katholiken unter

schlechten Zeitungen ? Der gelehrte und tugend¬

hafte , auch als Schrissteller weithin bekannte öster¬

reichische Bischof Dr . Zwerger von Seckau ant¬

wortet : „ Als schlecht muß man alle jene Druck¬

sachen bezeichnen , unter wa « immer für einem Titel

sie auch erscheinen mögen , in welchen die katholische

Religion in p - sitiver Weise angegriffen wird , sei es

in ihren Glaubenslehren , in ihrem Leben , in ihrer

Regierungsgewalt , in ihren Vorstehern und Dienern ,
in ihrer Sittrnlehre und Lebensweise . "

Handelt er sich also um solche Blätter , dann ist

die Antwort für den Katholiken klar : Er dark sie

nicht lesen , noch weniger sie auf irgend eine Weise

unterstützen und ihre Verbreitung irgendwie fördern .

Eine Ausnahme ist nur für solche Personen statt¬

haft , welche durch Amt , Beruf und Stellung dazu

berechtigt oder sogar verpflichtet sind .

Wir sprechen hiermit nicht etwa unsere persönliche

Meinung au « , sondern vertreten durch unsere Worte

Grundsätze unserer Kirche , die in ihren beru¬

fenen Lehrern und Führern wiederholt bezüglich

dieser Frage sich geäußert hat .

Nur einige Asußerungen mögen hier Piatz finden :

Papst Pius IX . erklärte vor Beginn de « preußi¬

schen „ Kulturkampfes " am 30 . Juni 1871 in einem

Schreiben an den Generalvikar von Rom das Lesen

schlechter Zeitungen für durchaus unerlaubt

und zwar :

1 . Nach dem Natur recht , welche » uns ver¬

pflichtet . aller zu meiden , was ein Hindernis für

unser Seelenheil ist und irgendwie unserem geistigen
Wohle schaden kann ;

2 . nach dem positiven göttlichen Rechte

wie e » vom hl . Paulus verkündet wurde , welcher

zu Ephesus die schlechten Bücher verbrennen ließ ;

( Apgsch . 19 , 13 )

3 . nach dem Kirchenrechte der alten Dekreta -

len , des Konziliums von Trient und der späteren

Verbote bis auf den heutigen Tag .
Diese » Schreiben de « Stellvertreter » Christi erläu¬

terte der Kardinalvikar in einem ausführlichen Schrei¬

ben vom 6 Juli 1871 an die Pfarrer von Rom .

In demselben heißt eS u . a . wie folgt :

„ Diese schlechten Blätter werden von den Gläu¬

bigen gelesen und finden Eingang in die christlichen

Familien , ohne daß man an die sehr schwere Ge¬

fahr denkt , welcher daraus für die Herzen und Gei¬

ster der jungen Leute entsteht , welche hier das Gift

desWnglauben » trinken , bevor sie vielleicht noch im¬

stande gewesen , die Milch der Religion zu kosten . "

Die BisLöfe der Schweiz schreiben in ihrem

gemeinsamen Erlaffe gegen die schlechten Zeitungen

u . a . folgende « : „ Wie kann ein christlicher Vater
eine solche Zeitung in seinem Hause dulden ? Wie

kann er sie aufnehmen , wenn sie auch nur einmal

in der Woche den Skandal in sein Haus brächte ?

Nein ! nein ! rufen wir mit dem heil . Johanne » ,

nimm sie nicht auf in dein Hau » ! Wenn ein ver¬

ruchter gottloser Mensch , oder ein Verführer in

deinem Hause verkehrte , würdest du nicht sorgen ,

daß die ganze Familie vor ihm gewarnt sei ? Wie

ist e » also möglich , daß du den schleichenden , stum¬

men Verführer , die schlechten Zeitungen , bei dir

eindringen und wohnen lässist ? Verfolgt er etwa

nicht seine schlechten Absichten mit mehr Ausdauer ,

Heimlichkeit und Hartnäckigkeit ? Wer eine kirchsn -

feindliche Zeitung in sein Hau » aufnimmt , macht

sich dadurch teilhaftig an allen Schlechtigkeiten dieser

Zeitung . Ja , da » Geld für eine solche Zeitung ist

eine Unterstützung , eine KriegSsteuer , die du freiwillig

dem Feinde der Religion und der Kirche zahlest !;

dadurch bietest du indirett deine Hand zum Kampfe

gegen die Kirche , welche deine Mutter ist , wäh¬

rend du die gute Presse , die sich der Verteidigung

der Kirche widmet , ihrer Armut und HülfSlostgkeit
überläffest . "

Und au » Frankreich erschallt die bischöfliche

Stimme : „ Ausgerüstet mit der ganzen Autorität

unsere » bischöflichen Amte » untersagen und ver¬

bieten wir Euch , geliebte Brüder , die Lesung der

Zeitungen , welche der Religion und Kirche feindlich

sind ; au » der Tiefe unserer Seele flehen wir Euch

an und beschwören Euch im Herzen Jesu , unserem

und Eurem Richter , diese unsere Mahnung zu be¬
folgen . Kann ei jemals erlaubt fein , auch nur da »

Wenigste dazu beizutragen , daß solche Quellen de »

allgemeinen Verderben » auf » neue gespeiset werden ?

Und während Du selbst schon am Abgrunde de » Ver¬

derben » stehst , leben an Deiner Sette nicht auch noch
andere , Deine Frau , Deine Kinder , von denen Du

alle » fern halten mußt , wa » die Zartheit ihre »

Glaubens und die Reinheit ihre » Seelenheils ver -

derben könnte ? Nein , meine Brüder ! schwanket doch

keinen Augenblick mehr , Euere Familie vor dieser

Ansteckung zu bewahren ; wendet alle Anstrengung

auf , um den schlechten Zeitungen den Zutritt zu

Euren Häusern , Euren Versammlungen , Euren Ge¬

sellschaften zu verschließen . "
Ist da » nicht deutlich genug ? Wer könnte nach

solchen Aeußerungen noch Unwissenheit vorschützen ?
Wer kein Verräter sein will an seinem Gott und

seiner Kirche , der gebe den nichtswürdigen Blättern
den Laufpaß sobald al » möglich !

Und nun zum Schluffe noch ein Wort über jene

farblosen Blätter , welche angeblich über den

Parteien stehen , in Wirklichkeit aber , wenigstens

in den meisten Fällen , gegen die Kirche Partei

nehmen , da sie den guten Blättern im Wege ste -

hen , ihnen Licht und Luft nehmen und ihnen , wo

ste können , da » Wasser abgraben . Diesen Schma¬

rotzerpflanzen gegenüber hat der Ausspruch de » gött¬
lichen Meisters Geltung : „ Wer nicht für mich ist ,

der ist wider mich !" Sie fördern in katholischen

Gegenden die Zwecke der Loge , da sie unter dem

Scheine der Parteilosigkeit die religiöse Gleichgültig¬

keit hegen und pflegen und da » Verständnis für die

ernsten Fragen de » Tage » immer mehr schwinden

machen . Auch diese Blätter find fast ausnahmslos

gefährlich und dürfen den schlechten Zeitungen zuge -

zählt werden . Also fort mit den farblosen

Blättern ! EinMann muUFarbe bekennen . Ein

katholischer Mann muß mit Hand und Fuß die

katholische Presse unterstützen .

Da « bringt Segen ihm und seinem Hause und
Allen , die es bewohnen !

Die Leidensgeschichte des päpstlichen

Jnternuvtius z « Paris ( 1790 — 1861 ) .

Von Prof . Dr . Heinrich Blo ch .

IH . Der Prozeß de « Interuuutius Salamou
unter dem Direktorium .

„ Monsieur , drei Polizeibeamte fragen nach Herrn

Eyfferi Blaneliet " ; mit diesen Worten trat eine »

Tages ( im Iahe 1796 ) Salamon ' » Haushälterin

vor ihren Herrn . Dieser ließ die Beamten eintreten

und erklärte auf die gleiche auch ihm vorgelegte

Frage , den Gesuchten nicht zu kennen . „ In diesem

Falle haben wir Ihre Papiers zu untersuchen . "

„ Wenn e » Ihnen Vergnügen macht ! Hier ist mein

Arbeitszimmer , dort mein Schreibtisch . " Die Unter¬

suchung förderte nicht » zu tage . Darum ward Sa¬

lamon — e » war gegen 7 Uhr abend » — zur Po¬

lizei geführt ; eine Kerkerzelle wie » man ihm dort

an . 8 Tage schon schmachtete er in dem tristen ' Ge -

fängnisss , und noch immer wurde er nicht verhört ,

noch immer hatte man ihm den Grund seiner Ver -



g nicht angegeben . Da , am Mittag der 8 .
, öffnete sich die Rerkerthüre und — Frau
die Gattin von SalamonS Notar trat ein . —

mein Gott ! In welchem Zustande mutz ich

sehen ! Ich habe mir den Zutritt zu Ihnen
'ich erzwungen . Man hat mir gedroht , mich in

Verzeichnt « der Verdächtigen einzutragen ; ich

mich darum nicht gekümmert , denn ich wollte

sehen . . . Aber war haben Sie denn begangen ?

gelten aller Welt alr Verbrecher , der demnächst

seinen Kopf kommt . Alle Ihre Freunde entfer -
sich von Ihnen . Man betrachtet Sie bereits als

Toten . Sagen Sie mir die Wahrheit . Sie

als das Haupt einer Verschwörung . Man hat

berall verbreitet , duß in Ihrem Hause 12Map -

gcfunden wurden , welche einen Briefwechsel , den
mit den Feinden der Staates unterhielten , in

schloffen . " Salamon erklärte das Gerücht na¬

sch für eine bodenlose Lüge und böswillige Ver¬
dung . Frau Colin beruhigte den vielgeprüften

nsignore und war von diesem Augenblick ab für

thätig . Sie sandte ihm Wäsche und gute Kost
erklärte überall die Salamon zugeschriebenen

brechen für ein schändlicher Lügengewebe . Dar

lebte seine Freunde , die nunmehr für ihn Schritte

machen begannen . Aber sie waren ohne Erfolg ,

lamon schmachtete im Kerker auch fernerhin . Ein -

l wurde er aus dem Schlafe aufgestört ; man

te ihm zum Kerkergenoffen — einen Mörder ge¬

rn . Salamon flehte , man möge ihn doch allein
en , oder wenigstens die Kerkerthüre nicht ab -

rren , umsonst , man hatte für seine Bitten kein

Ihr ; da wollte er gewaltsam die Abschließung der

hüre verhindern , die Wächter stießen ihn jedoch zu¬

ck, und dumpf fiel die Thüre in » Schloß . Bis

m Morgen mußte er den Mörder neben sich dulden .

Am nächsten Tage , e » war der 11 . seit der Ver¬

haftung , ward Salamon zum ersten Male verhört ,

per Richter schrieb die Generalien nieder , dazwischen
Irummend : „ Conspirator ! Sein Land verraten ! Mit

en StaatSfeinden korrespondieren ! " Sodann forderte

Salamon auf , seine in Beschlag genommene Pa -

irre zu unterschreiben ; der Nuntius wollte eS unter
einer Bedingung thun . Darauf änderte der Unter -

üchungsrichter den Ton . „ War für Beziehungen

aben Sie ? Wer find Ihre Freunde ? " „ Ich habe

eine mehr ; fie sind alle auf dem Schaffst gestor -
en . " „ Dieser Brief stammt wohl von Ihnen ? "

ragte der Richter , dem Verhafteten ein an den Papst

erichteter Schreiben zeigend . „ Zweifellos ; doch kann

er nicht den Gegenstand einer Anklage bilden . Wenn

er in Ihren Händen ist , so haben Sie ein Delikt

begangen ; man hat die Gesetz « der Republik ver¬

letzt , welche die Wahrung der Briefgeheimnisses ver¬
fügen ; man hat dar Völkerrecht übertreten ; denn

dieser Brief wurde an den Souverän gerichtet , dessen

Gesandter ich bin . " Gleichwohl verlangte der . Unter¬

suchungsrichter Ausklärung über einzelne Stellen jene »

Schreiben « , und da sie Salamon nicht gab , war er

außer sich ; in seiner Wut ließ er den Angeklagten
wieder ins Gefängnis abführen . Zehn Tage dar¬

nach , an einem kalten Dezembertage , ward Salamon

vor da » Richtertribunal geführt . „ Hier sind Ihre
Briefe , " mit diesen Worten übergab ihm der Vor¬

sitzende Legra » , den Salamon von lange her gekannt
hatte , zwei Schreiben , deren eine » an den Doyen

de » heiligen Kollegium » , an den Kardinal Antonelli ,

ein zweite » an den Patriarchen von Venedig gerich¬

tet war . „ Wegen Ihrer Depeschen stehen Sie vor

Gericht . Für den Augenblick will ich Sie nicht einem

unangenehmen Verhör unterziehen . Man wird Sie

sofort in ein paffendes Gefängnis überführen , wo

Sie unsere Entscheidung ^ abwarten müssen . In da «

„ 1s xrsnäs kores " genannte Gefängnis , darin Diebe
und Mörder interniert wurden , ward er geführt . In

der ersten Nacht hatte er zu zwei Zellgenoffen zwei

zu LOjährigem Kerker verurteilte Mörder . Fünf

bange Woche » ließ man verstreichen , ohne daß man
seine Angelegenheit vorgenommen hätte . Während

dieser traurige » Zeit faßt er eine Denkschrift ab und

schrieb an den Marquis del Campo , an den ihn die

Kurie gewiesen hatte . Die Regierung des König «
von Sardinien beauftragte ihren Geschäftsträger in

Parts , sich für Salamon zu verwenden ; allein keiner
von ihnen that etwas für ihn . Da war Racin , der

Begründer de » Journals „ l , s 8xsotstsnr " , doch ed¬

ler gesinnt . Al » der eine » Tage « im Aufträge de »

Ministerium « de « Innern da » Gefängnis untersuchte ,

fand er darin zu seiner größten Ueberraschung den

ihm von frühe , her bekannten Nuntiu « . „ Wie ! Sie

hier ? Wer hat Sie hierher gebracht ? Wenn Sie

mir nur ein Wort gesagt hätten , wären Sie hier

auch nicht eine Viertelstunde geblieben . " — Alle
Welt hat mich verlassen . Ich habe wohl an Sie ge¬

dacht , allein ich fürchtete , Sie bloSzustellen . Ich will

ganz allein Alle » ertragen . " Da wendete sich Racin

an den Gefängniswärter : „ Sie werden diesen Herrn

in da » JnquifitionSspital bringen ; er bedarf besonde¬

rer Pflege ; ich nehme Alle » auf mich . " SalamonS

Lage war dadurch etwa » bester geworden . Nach eini¬

ger Zeit wurde er in den Justizpalast vor das be¬

rufene Forum geführt . Der Vorsitzende richtete einige

Fragen an ihn und sagte sodann : „ Sie können sich

entfernen ; morgen werden Sie Ihr Schicksal erfah¬

ren . " Am nächsten Tage wurde ihm dann auch

eröffnet , daß die Anklage aufrecht erhalten werde ,

und daß er darum in die „ Csnciergerie " werde über¬
führt werden .

ES war dies eine niederschmetternde Nachricht ,

denn die Conciergerie galt als die Vorhalle de « To¬

de « . Dem Kerkermeister Richard wurde er mit den

Worten übergeben : „ Sie find nunmehr für diesen
Gefangenen verantwortlich , führen Sie ihn an einen

sicheren Ort . " — „ Seit langer Zeit schon , " antwor¬

tete Richard , „ kenne ich diesen Gefangenen ; ich habe
ihn unter ganz anderen Vsrhältnisten hierherkommen

sehen ; ' er besuchte die Verhafteten in der Eigenschaft

eines HofkommissärS , und heute sehe ich ihn hier als

Verbrecher . Ich hafte für ihn , ich werde ihn keine

Minute au » dem Auge lassen . " Als er mit Sala¬

mon allein war , sagte er ihm : „ Ich bin verpflichtet ,

Sie hinter Schloß und Riegel die Nacht über zu be¬

wachen , des Tage » jedoch werden Sie bei mir blei¬

ben ; Sie werden mit mir speisen , und , wen Sie

wollen , empfangen dürfen , vorausgesetzt , daß Sie die
Betreffenden an mich weisen . "

Neun Wochen dauerte es , ehe Salamon die Durch¬

führung der Verhandlung , und nach zahlreichen Wi¬

drigkeiten , auch feine Freisprechung erreichen konnte .
Noch in dem nämlichen Jahre , in dem er sich sei -

ber wiedergegeben war , wurde er seine » früheren

Amtes enthoben und zum Generaladministrator der

Diöcesen der Normandie ernannt ; e » war da « eine

Vertrauensstelle , die er vortrefflich auSfüllte . Sodann

trat er für eine Zeit vom öffentlichen Leben zurück ;
es scheint , daß er e » nicht aus freien Stücken that .

Seine ausgesprochene und bekannte Abneigung gegen

das Empire machte ihn für jede bedeutendere Stelle

in der Kirche unmöglich . Erst die Rückkehr der von

ihm allezeit v - rehrten Bourbonen brachte ihn neuer¬

dings an die Bildfläche . Im Jahre 1820 übernahm

er die Leitung der ihm verliehenen BiStumS Saint -

Flour . Eine segensreiche Thätigkett entfaltete er da¬

selbst ; überall begegnet man den Spuren seiner Für¬
sorge und seiner unermüdlichen Schaffenslust .

Am 11 . Juni 1829 schloß er seine müde Augen

für immer . Groß war die Zahl der Leidtragenden ,

die ihm da » letzte Geleite gaben — alle Armen und

Dürftigen seine » BiStumS beklagten den Heimgang

ihre » WohlthäterS und geleiteten in aufrichtiger

Trauer den verehrten Oberhirten auf dem letzten

Gange . Kein Denkmal , keine Inschrift bezeichnet

seine Ruhestätte , denn so hatte er er gewünscht . Die

Schöpfung jedoch , die er mit so vieler Liebe in ' »

Leben gerufen ' , sein „ Orsnä Hömwairs " , bewahrt

ihm ein treues Gedenken . Eine einfache , würdevolle

Inschrift kündet den Ruhm de » großen WohlthäterS

von Saint - Flour .

Drei Sprüchwörter .

1 . „ Wer schimpft , hat verloren . "

„ Wer schimpft , beleidigt nur und verrammelt ver¬

nünftigem Wort den Weg , sei e » , daß er ein solches

noch reden könnte , oder ein Anderer es sprechen

wollte . War er auch nicht so ernst gemeint , das

Schimpfen , wird e » al » übereilt erklärt — man darf

nicht mehr trauen , man fühlt von der Roheit sich

zurückgestoßen . "

„ Wer schimpft , der hat sich von der Wahrheit

verlassen erklärt , erwartet keine Hülfe vom Recht

und nimmt feine Zuflucht zur Gewalt . Er zeigt ,

daß er ein mißtrauischer Mensch sei , der das Böse

an seinen « Gegner wohl auch nur mit de » Arg .

wohn » Augen gesehen habe . Er bekennt sich als

der schwächere Teil , der feine Stärke durch Grob¬

heit ersetzen will . — Kurz , man darf geradezu sagen :

„ Schimpfworts sind erlogen . " Sie haben kein Recht
des Daseins , fie sind verbotene , unwahre Worte .

Wer bei ihnen Rat und Hülfe sucht , der ist übel

beraten , dem ist nicht zu helfen . O , wie geringe

Achtung hat er vor der Macht jder einfachen Wahr¬

heit , vor der Heldenwürd « vernünftiger Gründe .

O , wie so wenig scheint ihm gelegen zu sein daran ,

daß der wirkliche Bestand der Sache ermittelt werde .

Wer schimpft , wird nicht erst verlieren , er hat schon

verloren . Der Beschimpfte muß sich groß fühlen ,

muß seinen Mut emporwachsen sehen , wenn der¬

jenige , der ihn tadelt , so niedrig steht , daß er mit

Schimpfworten feine Zunge befleckt , daß er nicht

nur mit den Füßen , daß er bis an die Hände sogar

im tiefsten Kothe steckt ."

Wer zu Schimpfworten seine Zuflucht nimmt ,

greift nach Feuerbränden , womit er den Unwillen

zum Unmut , den Unmut zum Zorn und diesen

wohl gar zu Wut entflammen kann . Im Gebrauch

de » Schimpfwortes liegt etwas Vergiftende » .

2 . „ Argwohn ißt mit dem Teufel au « einer

Schüssel " ,

denn böse Augen sehen nie Gute » , Argwohn ist der

Teufel » Spion , und e » kann einer lange suchen ,

ehe er einen größeren Schelm findet . ES ist keine

Minute , da er nicht bei der Hand wäre ; er lauert

an allen Thüren , schauet au » allen Fenstern , sieht

wohl gar durch da « Schlüsselloch und horcht an den

Wänden . „ Der Argwohn hat seine bübiiche Lust

daran , dich zu quälen , und immer neue Qualen

weiß er zu ersinnen . Er riecht den Braten , ehe

da » Kalb geschlachtet ist , und steht einen weißen
Hund für den Müllerknecht an . Er ißt mit dem

Teufel aus einer Schüssel , lernt ihm alle seine Lü -

gen und Taschenspiele ab . " Mit Gift und Galle

speist er dich , damit dir alles gelb erscheine . ES

können zwei Menschen nicht einander so nahe sein ,

daß er sich nicht dazwischen drängte , und wo die

Liebe könnte Herberge machen , da stellt er sich al «

ein scheinheiliger Gast ein . Er zehrt wo die Liebe

nährt , er haftet , wo da » Vertrauen rastet , er ist

der Schwamm in dem Hause des Friedens , der

Wurm in dem Balken der Eintracht . Als Gott

der Herr im Paradiese schwieg , fing der Argwohn
an zu reden .

„ Arglistigkeit ist nicht Weisheit , und Argwohn

kein Beweis . Argwöhne nicht Böse » an einem An¬
dern ; so du e » aber siehst , auch ohne Argwohn , so

hast du Grund , e « zu glauben " . Willst du einen
Menschen sehen , der Würmer trägt in die Blüten

und Unkraut säet in die Weizenfurchen , der dann

geht und hofft , Feigen pflücken zu können von den

Distelsträuchen und Trauben zu lesen von den

Dornen ? Gehe in die Häuser , und wo du einen

findest , der mit argwöhnischem Gemüt unter den

Seinigen steht und Schneebälle wälzt , die zu Bergen

werden , so hast du den Thoren gefunden , der blind¬
lings die Unschuld mordet .

3 . Wer sein eigener Lehrmeister sein will , hat einen

Narren zum Schüler " .
Ein rechtschaffener Mensch , heißt e » zwar , muß

bei Gott und bei sich selbst in die Schule gehen ,

wenn er die ganze Weisheit seine » Amte » üben

will : bei sich selbst . — aber nur zugleich auch bei

Gott ! Und bei sich selbst wird er meist lernen , wie

er sein Werk nicht treiben müsse , während er von

Gott gelehrt wird , den Weg zu gehen , der heil¬
bringend ist .

E » wohnt in un » ein « tiefe Abneigung gegen

fremde Zucht , die tiefste aber wohl gegen die heil¬

samste Zucht . Jeder dünkt sich selbst der Weiseste ,

obwohl noch immer alle zu Narren wurden , welche

sich für Weife hielten . Die Wahrheit meint jeder

zu besitzen ; und doch ist sie ein Geist , welchen die

Welt uicht kann empfangen , denn sie sieht ihn nicht

und kennt ihn nicht . Sie ist der Wind , der bläst ,

wo er will , dessen Saufen man hört , aber nicht

weiß : woher ? und wohin ?

Unser eigenes Herz ist der größte Betrüger ; wehe

dem , der sich auf selbige » verlaßt . Diesem geborenen

Lügner zum Trotz bleibt aber Gott doch treu . Und
er sagt : Gieb mir , mein Sohn , dein Herz und laß

deinen Augen meine Wege Wohlgefallen ! Aber
nicht » ist dem menschlichen Eigenwillen schwerer als

in dem höchsten Willen den besten zu erkennen .

In der Schule der himmlischen Lehrmeisters ist

„ stillschweigen " die rechte Schülertugend , und bei

dem Schulgange in sich selbst heißt die Losung :

„ au » Erfahrung lernen . " Eich selbst zu verstehen ,

erfordert viel Zeit und Mühe , und wenn man fein

Lebenlang an der Kunst zu denken und zu leben

studiert hat , so findet man , daß all die Weisheit

sich in da » Wort fassen läßt : „ Du sollst Rechen¬

schaft geben von einem jeden unnützen Worte . "

Jakoponi .
Jakoponi , der berühmte Dichter aus dem Fran¬

ziskanerorden , der unter vielen anderen schönen

Liedern das herrliche Ltabat matsr ( Seht die Mutter

voller Schmerzen ) gedichtet hat , entsagte nach dem

schauerlichen Tode seiner jungen Frau , die bei einer

Festlichkeit unter den Trümmern eines Gerüstes

begraben wurde , ganz und gar der Welt und ihrem

Treiben . Ja , der früher so gefeierte Advokat ging

in seiner Selbstverdemütigung so weit , daß er sich

manchmal , aus Liebe zum göttlichen Heilande ,

scheinbar wie thöricht geberdete , so daß ihn des¬

wegen die bösen Buben , die ja mit Spottnamen

immer bei der Hand sind , Jakoponi , d . h . den tollen
Jakob nannten .

Einstmals begegnete er auf dem Markte einem

Bürger , welcher soeben ei » paar junge Hühner ge -



kauft hatte . „ Da " , sagte der Bürger , „ trage mir »

diese Hühner in mein Haus ; ich werde bald Nach¬

kommen und Dir Deine Mühe bezahlen . " — „ Von

Herzen gern " , sprach Jakoponi und ging geraden

Weges dem Kirchhofe zu , wo derselbe Mann seine

Familiengruft hatte . Er legte die Hühner in die¬

selbe und ging wieder auf den Markt zurück . Der

Bürger kam nach Hause und fragte nach seinen

Hühnern , hört aber , daß noch Niemand im Hause

gesehen worden sei , der etwas gebracht hätte . „ Ei " ,

dachte er sich , „ ich möchte wetten , der Narr ist da¬

mit durchgegaugen . " Er lief deshalb auf den

Markt zurück und fand Jakoponi an demselben Ort

stehen , wo er ihn zuvor angetroffen hatte .

„ Wo hast Du denn die Hühner gelassen ? " so

herrschte er ihn mit Unwillen an . — „ Nun " , ent¬

gegnen jener , „ ich habe sie in Dein Haus getragen ,

wie Du befohlen hast . " — „ Das ist nicht wahr ,

man hat Dich heute noch nicht darin gesehen . " —

„ Komm mit mir " , antwortete nun Jakoponi , „ ich

will Dir zeigen , daß ich Deinen Willen vollzogen

habe . " Er führte ihn nun mit sich geraden Wegs

auf den Friedhof zur Familiengruft und sprach :

„ Da sieh hinein , ob sie nicht darin sind , das ist

Dein Haus . Jenes , das Du jetzt bewohnst , ist in

Wahrheit Dein Haus nicht ; es ist und bleibt der

Welt . Aber dieses wird Deine Herberge sein bis

an den jüngsten Tag . " Daran hatte unser Mann

nicht gedacht .

Auch wir denken daran gar wenig . „ Ein Jeder

ist in dem Hause , das er sein nennt , ein Fremd¬

ling , der nur auf kurze Zeit darin seine Wohnung

nimmt " , sagt der hl . Augustin . Mein Vater , mein

Großvater haben mir dieses Haus hinterlassen ,

durch Testament ist es mir zugefallen und mein

Eigentum geworden . „ So ist es " , fährt St . Au¬

gustin fort , „ ich weiß schon , was Du sagen willst .
„ Dein Vater , Dein Großvater haben hier gewohnt ,

sind hier durchpasstert - aber auch Du wirst hier

durchpassieren und dasselbe den Nachkommenden

hinterlassen . Doch das Grab ist eigentlich Deine

Wohnung , von der Du mit Wahrheit sagen kannst :
Dies ist mein Haus , welches mir zugehört , in

welchem ich bis auf den letzten Tag bleiben werde ,

um dann von da hinüberzuziehen in das Haus der

Ewigkeit und da für immer mit Leib und Seele zu

bleiben . " Diesem Hause nähern wir uns täglich ,

und kaum Einer fragt sich einmal : „ Wo gehe ich

hin ? " Davon kommt es . daß wir das Zeitliche so

hoch , das Ewige so gering schätzen . Dächten wir
öfters und mit Ernst : „ Ich wandle dem Hause der

Ewigkeit zu " , würden wir dann wohl mit so hef¬

tigem Verlangen , dem sterblichen Leibe zu Gefallen ,
nach Geld und Gut , nach den Freuden und Ergötz -

lichkeiten der Welt , nach Ehre und Ansehen bei
Menschen streben ? Ich glaube nicht .

Die Hauskapelle .
Humoreske von Marie Netter .

„ Klärchen spiel dem Herrn etwas vor .

„ Aber Mama — "

„ Klärchen , Du wirst Dich doch nicht genieren !

Wenn man etwas kann , so darf man sich auch hö¬

ren lassen , mache Deine Sache nur ordentlich , denn

der Herr versteht etwas . "

Klärchen setzt sich ans Klavier , geniert sich nicht

mehr und läßt sich hören , die Mutter aber entschul¬

digt am Schluß die Fehler damit , daß Klärchen erst

ein halbes Jahr Stunde hat .

Da « ist der Anfang vom Uebel , vorerst nur ein

Uebel für « Hau » , die Hausfreunde und für den

Papa . So lange Klärchen noch klein ist , bestehen
di « unvermeidlichen Namenstag « - und NeujahrSstücke

in : Is rsvsills äll lion , Faustwalzer und la xridro

L ' uns visrxs usw . in den leichtesten Bearbeitungen .

Wenn der Papa aber wüßte , wie viele Thränen

seinem Klärchen , wie viele Schweißtropfen dem

armen Lehrer und wie viele Geldstücke seiner Kaffe

erpreßt werden , bi » diese Geburtstagsfreude im Fluß
ist , er würde noch lieber auf diesen sogenannten

Kunstgenuß verzichten . Denn hundert gegen ein «

ist zu wetten , daß Klärchen im großen Moment just
an derjenigen Stelle hängen bleibt , welche dem Lehrer

die Schweißtröpfchen und dem Kinde die Thränen -

tröpfchen erpreßt hat . '

So wächst sie heran und lpielt bereits umfang¬

reichere Kompositionen . Wenn Klärchen zur heiligen

Kommunion gegangen ist und allmählich Konzerte

besuchen darf , dann thut sie e » den Besten gleich ,
spielt nur noch Chopin , Rubinstein , Brahms ,

LiSztsche TranSskriptionen und endlich die Rhapsodie .

Erzählt der Mama eine Freundin , daß Bülow im

letzten Abonnementskonzert so wundervoll Beethoven

gespielt hat , so erwidert die Mutter geringschätzend :
„ Da müssen Sie mein Klärchen hören ! Ueber Beet .

Hoven ist sie jetzt hinaus , diese Musik spielt sie nur

noch vom Blatt ab , aber Liszt , da » ist ihr Feld . "
Hat Klärchen vielleicht noch einenl Bruder , wel¬

cher Violine spielt , dann ist da » Mutterglück gera¬

dezu überschwenglich . Karl ist zwar talentlos und

waS da » Klavier noch gnädig von selbst giebt , näm¬

lich , wenn die Taste angeschlagen wird , einen reinen

Ton , da » muß er sich auf der Geige erst suchen .

Aber Viele sind berufen und Wenige sind auker «

wählt . Karl gehört nun einmal zu den Berufenen

und nicht zu den AuSerwählten , seine tauben Ohren

werden nur noch übertroffen von den noch tauberen

der eitlen Mutter . In Wonne schwelgend sieht sie

auf ihre Kinder , welche nicht allein wohlgebildet und

geistig gut veranlagt sind , nein sie sind auch noch

genial ! So viel Glück kann sie allein gar nicht

ertragen und sie ladet Freunde und Bekannte zum
Zuhören ein .

Eine « Tage « kommt ein Vetter in die Stadt und

als er da « Duett hört , sagt er : „ Ich sei , gewährt

mir die Bitte , in Eurem Bunde der Dritte . " Seit

langer Zeit ist durch Gott weiß welchen Zufall ein

wertvolle » Cello in seiner Familie Erbstück geworden

und weil einmal da » schöne Instrument vorhanden

ist und au » Pietät für den Vorfahr nicht verkauft wer -

den soll , so ist e » Brauch , daß immer einer der

Söhne da » Cellospielen erlernt . E » ist ganz auf¬
fallend , daß trotz diesem edlen Streben sich mit dem

Cello noch keine Spur von musikalischem Talent auf
die Nachkommen vererbt hat , aber der älteste

Sohn de » Hauses spielt pflichtschuldigst Cello bi »
zu seiner Verheiratung , von welchem Zeitpunkt ab

dem Instrument Ruhe gegönnt wird , bi « der Erst¬
geborene Cellofähig ist .

Die Mama sieht nun einen ihrer heißesten Wünsche

erfüllt , sie hat ihr Hau » trio , der Hausherr nennt e »
einfach ! sein Hau « kreuz .

Klärchen ist , als entschieden genialste , Kapellmeister .

Sie hat die Partitur vor sich und wenn sie gerade

nicht zu sehr mit sich selbst beschäftigt ist , sieht sie ,

wann jeder anfangen soll und giebt da « Zeichen

durch energische « Kopfnicken , worauf Karl und Fritz

schleunigst einfallen . Manchesmal kommen sie aber
dennoch auseinander , wa » Klärchen dann merkt ,

wenn am Schluß eine » Absätze « sie selbst schon !

längst fertig ist . während Karl und Fritz in wilder

Fehde hinterher jagen . Der Papa , welchen man !
heute einmal zum Zuhören gepreßt , schüttelt bedenk - ':

lich den Kopf , aber die Mama nennt ihn einen Bär , '

welcher von Musik rein gar nicht » verstehe . s
Schon mehrfach hat Fritz behauptet , sie müßten

nun auch noch ein « vokale Kraft in ihren Künstler ,

bund aufnehmen , um einige Abwechselung in die

Sache zu bringen und er setzt e » endlich durch , daß
Fräulein Leontine eingeladen wird .

Sie hat eine Stimme und zwar eine starke

Stimme , aber auch gleichzeitig eine von denjenigen

Stimmen , von welchen man nie genau konstatieren
kann , ob sie nur detonieren , oder ob sie auch ver «

möge ihrer Schärfe so falsch klingen . Fräulein

Leontine ist eine große Brünette und läßt ein Paar

heiße Augen unter den etwa » langen und langbe -
franiten Lidern hervorblitzen . Sie hat einen kleinen

Mund und perlengleiche Zähne und ist außerdem

al « reicher Leute Kind in der Lage , alle diese Vor .

züge durch die feinsten Toilettekünste bestmöglichst

zu unterstützen . Was Wunder , daß Fräulein Leon ,

tine immer schön singt , sie mag fingen , wie sie will .

Man war diesen Winter schon viel in Gesellschaft ,
e » ist nötig , daß man sich revanchiert . Vorberei -

tungen werden getroffen , Einladungskarten fortge «
schickt und der ersehnte Abend naht heran . '

Wer noch nie zu einem Souper geladen war und

mit vielem Anstand und einem knurrenden Magen

um halb neun erscheint und noch ein , etwa eine

Stunde in Anspruch nehmende » Dilettantenkonzert

über sich ergehen lasten mußte , der kennt euch nicht

ihr himmlischen Mächte . Da » vorliegende Ver «

gnügen sollte mit einem Konzert beginnen und mit

einem Tanz schließen . Den Mittel , und gewiß für

viele Glanzpunkt sollte ein reichhaltiger Souper bil¬

den . Künstler von Beruf zum Konzert zu bitten ,

hatte man glücklicherweise nicht nötig , man hatte ja
die Hauskapelle .

Nachdem jedem der Gäste eine Taffe Thee und
etwa » Gebäck in die Hand gestopft ist , ist am Stim¬

men der Instrumente wahrzunehmen , daß die Sache

demnächst beginnen soll und sie begann denn auch
Ouverturmäßig mit einem Trio von Schumann .

Da » Künstlerkleeblatt hatte diesmal einige Proben

doch al » unbedingt notwendig erachtet und außerdem ,

daß Fritz im Adagio ( Adagio » spielte er nicht gern

wegen dem vielen strammen Zählen ) einmal für

längere Zeit ganz au » blieb und trotz Mariechen »

eifrigem Nicken sich für diesen Satz auch nicht mehr

zurecht finden konnte , lief die Sache glatt ab . Wir

wollen hoffen , daß der selige Schumann nicht » von

dieser Musik gehört hat , und wenn er ' » hö

wird er vielleicht lächelnd sagen : „ Der Wi
gut !"

Zweite Nummer ist Fräulein Leontine . D

rat witternde Klärchen hatte zwar zu einem

einfacher Liedchen geraten , aber da « war nicht
der Dame Sinn und sie hatte die Gnaden «

den Zettel setzen lasten . Sie hatte sich in

gelblichen Spitzenfiaat geworfen . Sie hatte au

Privilegium , daß ihr dar zu einem Türmchen

Höhe gesteckte Haar vorzüglich steht und wußte

einen roten Federntuff dem Türmchen eine zie

Wetterfahne anzufügen , welche sich immer nach
Neigung de « Kopfes bewegte .

Fräulein Leontine sang also die Gnadenarie

wenn auch an einer gefährlichen Stelle Alle »

auf Kommando von einer Stuhlecke auf die an

rückte und wenn es auch wie ein elektrischer S

schmerzhaft über die Gesichter zuckte und wenn

der außerordentlich musikalische Assessor sich v

laßt sah , rasch die Begleitung einen halben

tiefer zu balanzieren , am Schluß fehlte der Be

nicht , denn man konnte doch unmöglich ein so schS

Mädchen vergeblich um Gnade flehen lasten .

Eine kleine Pause , in welcher die Taffen f

gefüllt wurden , gestattet leinige Unterhaltung .
Tochter des Hause » , welche in ihrem weißen Kl

wirklich lieblich auSschaut , versteht e » , in lieb

würdiger Weife ihren gesellschaftlichen Pflichten
recht zu werden und schwebt alrdann am Arm d

Assessor » zum Klavier .

„ Sehen Sie nur hin , eben kommts zum

bruch , sie hat die Rhapsodie ! " und im selben Auge

blick beginnt denn auch mit einem kräftigen Akko
diese schwermütige Zigeunermarschweise .

Der junge Assessor , welcher mit so vielem

schick begleitet hat , sitzt neben dem Klärchen , um i !

das Notenblatt zu wenden . Er liebt dieses Mädchi

und strebt der Erfüllung seiner sehnlichsten Wünscl

eifrig entgegen .

„ Hast Du den Mut , ein Mädchen zu heirate !

welches Klavierspielen als seinen eigentlichsten Be

ruf betrachtet ? " frug ihn jüngst ein Freund . „ D

glaubst nicht , Waldi , wie ein liebes , vorzügliche !

Mädchen sie ist . Sie hat nur den einzigen Fehler

sich einzubilden , eine Virtuosin zu sein , und darai

ist nur die entsetzlich eitle Mutter schuld . Wem

wir erst ein Paar sind , dann werde ich ihr da !

ewige Produzieren abgewöhnen und dann sollst Di

sehen , daß sie , soweit ihre Kräfte reichen , noch rech

hübsch spielen lernt . "

Ueber seinen Reflexionen hatte der Assessor dar

Umdrehen versäumt nnd weil gerade ein Absatz

war und Klärchen sich doch vor den später sich an -

häufenden Schwierigkeiten ein wenig scheute , so

folgte sie dem leisen : „ Schließen Sie ab " des

Assessors und stand auf . Karl spielt nur noch das

Violinkonzert von Mendelssohn , welches man jüngst
von Sarasate so ausgezeichnet gehört hatte und

Fritz ein Notturno von Chopin , als ein allgemeiner

Seufzer der Erleichterung durch den Salon stöhnte ,
denn das Programm war zu Ende .

Gerade als der letzte Akkord verklungen war ,
tritt elastischen Schrittes ein verspäteter Gast ein .

Fräulein Leontine hatte längst nach diesem interef

sant - blassen Gesicht ausgespäht , welchem der spanische
Spitzbart so gut stand . Die schlanke Gestalt des

Ankömmlings beugte sich weltmännisch über die

Hand der Hausfrau und klagte in beredten Worten

sein Leid , um den außerordentlichen Kunstgenuß ge

kommen zu sein . Ein feiner Beobachter kann sehen ,

wie er ab und zu einen amüsierten Blick über die

gelangweilte Gesellschaft gleiten läßt .

„ Aber Sie Böser " , schmollt die Hausfrau , „ was

ist nun eigentlich der Grund Ihres verspäteten
Kommens ? "

„ Gnädige Frau , meine Petroleumlampe ist mir

umgefallen und ich kann froh sein , daß die Sache

ohne ernstlichen Schaden abgelaufen ist . "

Die Umstehenden beißen sich aus die Lippen , als

dieser allbekannte Salonlöwe mit dem ehrlichsten

Gesicht von der Welt dies vorbrachte . Der Assessor

aber zog ihn in eine Ecke und sprach ärgerlich :

„ Wie kannst Du nur eine solch ' alberne Geschichte

erzählen , Dein spätes Kommen ist wirklich kränkend . "

„ Du wirst mir doch nicht zumuten , daß ich dieses

Hauskonzert aushalte ? Das ist bei Dir etwas

anders , Du gehst durch ein Fegefeuer und ziehst in

Deinen Himmel ein , hast Dir Dein Klärchen sauer

genug verdient . Ich aber ? Schaue dorthin , das

rote Wetterfähnchen hängt mit dem reizenden Köpf¬

chen schlapp auf der rechten Seite und Freund Fritz

bemüht sich vergebens die Geknickte aufzurichten .

Ich werde sie zu Tische führen und mir etwas vor¬

plaudern lassen . Das klingt entschieden besser , als
ihre sämtlichen Arien . "
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Evangelium nach dem heil . Johannes VI , 1 — 15 -
Inhalt : JesuS sättiget auf wunderbare Weise fünf¬

tausend Menschen in der Wüste mit fünf Broden
und zwei Fischen und wird als der verheißene
Messias erkannt .

Die sociale Frage eine religiöse Frage .
( Au « dem Hirtenbrief de » Fürstbischofs von Breslau .)

Wir leben in einer tiefbewegten Zeit . Die gro >
ßen Fortschritte , welche in unferm Jahrhunderte auf
allen Gebreten des menschlich irdischen Leben » ge¬

macht worden find , haben die menschliche Gesell¬

schaft umgestaltet und überall Gegensätze au » gebildet ,
welche gegeneinander auf - und niederwogen wie die

hochgehenden Wellen eine » vom Sturme bewegten

Meere » . Da » ist leicht für Jedermann zu erkennen ,

wenn man die Zustände um un » her betrachtet und

auf den Lärm hört , der unablässig in unsere Ohren

bringt . 8 » fehlt auch nicht an Versuchen , in die

tobenden Wogen der Zeit Beruhigung zu bringen ,

damit sie nicht die Dämme der staatlichen und bür¬

gerlichen Ordnungen durchbrechen und ihre Alles mit

Vernichtung bedrohende Gewalt entfalten können .

Wo findet sich aber da « Oel , welches die Macht

hat , diese hochgehenden Wellen zu besänftigen und

zu glätten und Frieden und ruhigen Fortschritt der
Menschheit wiederzugeben ?

Gewiß liegen diesen beunruhigenden Verhältnissen

wirtschaftliche Ursachen zu gründe , und ist e »

darum unzweifelhaft notwendig und richtig , wenn

der Staat auf dem Wege der Gesetzgebung an die

Beseitigung dieser Ursachen herantritt . Wa « daher

sür den Schutz der Arbeiter , die Beschränkung der

Frauen - und Kinderarbeit , die Hrlfs in Krankheit

und die Versorgung im Alter und bei Unfällen durch
die staatliche Gesetzgebung geschehen ist und weiter

geschehen wird , hat seine volle Berechtigung in den

wirtschaftlichen Schäden , an denen dar heutige Er¬
werbsleben so reich ist , und verdient den Dank aller

aufrichtigen Menschenfreunde . Allein diese Heilmittel

reichen nicht aus , um die Unzufriedenheit zu heben

und den Frieden in der Menschheit wiederherzustellen .

Oder find es denn nur wirtschaftliche Schäden , unter

denen die Menschheit , wenigsten « ein großer Teil

derselben leidet ? Und wird wirklich Ruhe und Be¬

friedigung eintreten , wenn Alle befriedigt werden

könnten , welchen jene Gesetze Hülfe bringen so ten ?
Wenn man diese » glaubt , verkennt man die

Hauptursache de « Uebel » ; diese ist nicht die wirt¬

schaftliche , sondern die relgiöse , und darum ist

die sociale Frage , die heutzutage alles in Bewegung

setzt , nicht so sehr eine wirtschaftliche , al « vielmehr
eine religiöse Frage . E » kommt alles darauf an ,

wie mau die Frage beantwortet : Kann die Stillung

de « Hunger « allein Helsen und genügt es schon , die

Menschen satt zu machen ? Der göttliche Heiland

antwortet hierauf im Eoangelium des ersten Fasten -

sonntage « , und seine Antwort lautet : „ Nicht vom

Brote allein lebt der Mensch , sondern von jedem

Worte , da « au « dem Munde Gotte « kommt " . Also

Sonntag , 8 . Mörz .

dadurch , daß man sorgt , daß der Mensch nicht mehr

Hunger leidet , wird noch nicht Frieden und Rahe

auf Erden , und dadurch daß man auf der anderen

Seite durch gewaltsamen Umsturz alle « Bestehenden

dem Elend und der Armut abhelfcn will , löst man

die sociale Frage auch nicht ! Denn rohe Teaealt -

thätigkeit und ungezügelte Leidenschaften haben wohl

schon Vieler zerstört , aber noch nie aufgebaut .

Die sociale Frage ist also vor allem eine religiöse

Frage , und sie geht nicht allein den Armen , sontern

auch den Arbeitgeber an . Die falsche Auiklärung ,

an welcher unser Jahrhundert so lange gekrankt hat ,

hat im Volk « die christliche Lehre verdunkelt und die

christlichen und sittlichen Grundsätze geschwächt . Im¬

mer mehr wurde die religiöse Bildung vernachlässigt

und in den Hintergrund gedrängt , bi » man eine fast

vollständige Entchristlichung in alle Verhältnissen

hineinzetragen hat . So ist gleichsam eine neue Irr¬

lehre entstanden , welche christlicher Lehre und christ¬

lichem Leben feindlich gegenübersteht , jene Irrlehre

nämlich , welche das J - nseitS leugnet , alle « in »

Diesseits verlegt und vom Diesseits allein Alle «

hofft und erwartet . Ist aber diese Irrlehre nur d , S

Eigentum der sogenannten Socialdemokraten ? Sind

e « nur Menschen au « den arbeitenden Klassen , die

sich zu ihr bekennen ? Nein , der Materialismus wird

gelehrt und geübt in allen Schichten der menschlichen

Gesellschaft . Oben , in den höheren und gebildeten

Ständen ist er entstanden und hat sich allmählich

auch nach unten verbreitet . Er ist da « Grundübel

unserer Zettl

Ist dem aber so , ist dieses die eigentliche Ursache

unserer socialen Schäden , so muß die notwendige

Reform rine viel umfassendere sein ; so genügt nicht

die Besserung der materiellen Lage der arbeitenden

Klassen , um Frieden und Sicherheit in die mensch¬

lichen Verhältnisse zurückzuführen . „ Rückkehr zu den

Satzungen de « Christentum « und Umgestaltung der

Lebensweise , Sitten und Einrichtungen der Völker

nach seinen heil . Vorschriften thut not , und täglich

macht sich diese Notwendigkeit gebieterischer geltend .

Mehr und mehr hat man sich vom Christentums ent¬

fernt : um so gewaltiger schwillt die Hochflut der

Uebel , die unS bedrohen , so zwar , daß alle Wohl¬

gesinnten nur mit Bangen der Gegenwart gedenken

und in die Zukunft schauen . Auf Gott muß unser

Auge , auf Ihn all unser Trachten gerichtet sein ;

da « ist unser oberste » Gesetz und der Zweck unser »

Daseins " . So lehrt Papst Leo XIII . in seinem

herrlichen Rundschreiben vom 10 . Januar v . I . , und

so ist e » in der That ! Es giebt keine andere Re -

form , welche wirksam genug wäre , die vorhandenen

socialen Uebel zu heilen . Die wahre sociale

Reform muß vor Allem darin bestehen ,

daß das Geistesleben erneuert , religiöser

Sinn wiedsrerweckt , christliches Leben

wieder gefördert und verbreitet werde ;

sie bezieht sich also auf die Seele und ist Sache der

Seelsorge . Die Seele muß für die Lehren und

Grundsäßs de « Christentums wieder empfänglich ge¬

macht werden ; wie ein Sauerteig müssen dieselben

die Seele ergreifen , durchdringen und umschaffen .

„ Sehet zu , daß euch niemand verführe ! Viele wer ,
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den kommen und sagen : Ich bin Christus I und sie

werden Viele verführen . " Nein , e » giebt nur einen

Erlöser ; « » ist derjenige , von dem der Apostel sagt :

„ Einen andern Grund kann niemand legens , als der

da gelegt ist , welcher ist Jesu « Christus . „ Wer ist

e » also , " fragt der Apostel mit Recht , „ der di «

Welt überwindet , al « derjenige , der glaubt , daß

JesuS Christus Gottes Sohn ist ! " Christus ist der

einzige Helfer und seine Lehre da « einzig wirksam «

Oel , um die hochgehenden Wogen unserer Zeit zu

besänftig n . Um die social « Frage richtig zu lösen ,

muß man die Menschen wieder zu Christen machen ,

man muß die Religion in bi « menschliche Gesell¬

schaft zurückführen ! Mit Christi Lehre und seinem

ErtösungSwerke muß man die Uebel der Zeit be¬

kämpfen und die Schäden heilen , an denen dt « heu¬

tige Menschheit leidet .

fl «

Erwerben und Genießen ! DaSistdteLo -

sung unserer Zeit . Im ungestümen Drange strebt

alles nach Erwerb . Alle Naturkräfts werden da¬

für dienstbar gemacht und aller Scharfsinn wird an¬

gewendet , um dis Werkzeuge de « Erwerbes zu ver¬

vollkommnen und denselben zu vergrößern . Gewiß

ist e « nicht gegen den Geist de » Christentum « , nach

Erwerb der Erdengüter zu streben , da sie unS die

Mittel zur Unterhaltung unsere » Erdenlebens sind .

Gott der Herr Selbst hat diese » Streben geheiligt .

„ Er setzte den ersten Menschen in da « Paradies und

befahl ihm es zu „ bebauen " . " „ Erfüllet die Erde

und macht sie euch unterthan . " „ Mit vieler Arbeit

sollst du essen von der Erde alle Tage deiner Le¬

bens . " Also bestimmte der Schöpfer selbst das

Verhä tni « de » Menschen zu den Erdengülem , und
daher ist weder da « Streben nach dem Erwerb der¬

selben , noch der Fortschritt in den Erwerbsmitteln ,

noch die fleißige Benutzung der letzteren sündhaft

und unchristlich . Unchristlich aber ist die Arbeit

nur um de « ErwejrbeS willen ; „ Hütet euch

vor dem Geize " , mahnt der Herr . Unchristlich ist

da » Streben nach den Erdengütern unter Nichtach¬

tung der Lehren und Regeln de « Christentum « und
auf Kosten de « Heil » der Seele und de » Wohles

der Mitmenschen . Al « erste und höchste Regel für

den irdischen Erwerb stellt da « Christentum den Aus¬

spruch Jesu Christi hin : „ Suchet zuerst dar Reich

Gotte » und seine Gerechtigkeit ; Alle » Uebrige wird

euch zugegeben werden . Wa » nützt e » dem Men¬

schen , die ganze Welt zu gewinnen , aber an der

Seele Schaden zu leiden ? " Nein , diese Erdengüter

sind nicht der Zweck unsere « Leben « . Unser Ziel ist

Gott ; jede Arbeit , jeder Dienst , jede » Geschäft soll

zunächst auf Gott hinführen und auf Ihn sich be¬

ziehen . Me Bestimmung de « Menschen reicht über

diese Erde und da » Erdenleben hinau » , darum darf

der Mensch hier auf Erden fein eigentliche » Lebens¬

ziel nicht au » dem Auge verlieren noch weniger da « -

selbe auf dies « Erde verlegen . „ Wir haben keine

bleibende Stätte , sondern wandern der zukünftigen

zu . " Gott ist der Herr , der alle Menschen al « seine

Arbeiter in den Weinberg dieser Erde schickt , um

ihnen am Feierabend der Ewigkett ihren Lohn zu

geben . „ ES find aber die Gaben und Aemter ver -



chieden , die Tr den Menschen verliehen hat , allein
> ist ein und derselbe Gott und Herr ! Wie der

Leib ein ist und doch viele Glieder hat , so sind auch
wir Menschengleichsam alle ein Leib , arm und reich ,
Herr und Knecht . Viele , verschiedene Glieder , bil .
den den Leib ; denn wenn Alle ein und dasselbe
Glied wären , wo bliebe dann der Leib ? Nein , e »
find viel « Glieder , aber nur ein Leib ; alle Glieder
dienen aber einander und dem ganzen Leibe . Da »
Auge ! ann nicht zur Hand sagen : Ich bedarf deiner
nicht ! Noch daS Haupt zum Fuße ; Ich habe dich
nicht nötig ! Wenn ein Glied leidet , leiden alle !"
„ Darum dienet Euch einander ein jeder mit der
Gabe , die er von Gott erhellen hat . So lehren
uns die h . Apostel .

Seht , da » ist christliche Lehre und Auffassung von
dem Erdenlrben und den Erdengütern . Wenn diese
Lehr « da « Eigentum aller Menschenwäre und von
allen treu geübt würde, welch herrliche Wirkungen
würde sie Hervorbringen ! Ein jeder würde in der
Stellung, die er hier auf Erden etnnimmt, sei er
König oder Unterthan , Herr oder Knecht , reich oder
arm , die Dienststelle erblicken , die ihm nicht Zufall ,
sondern der himmlische Hausvater verliehen hat ; er
wird daher mit Treue und Gewissenhaftigkeit, mit
Liebe und Eifer seine Pflichten erfüllen , wie ein
treuer Diener , der im Angesichte seine » Herrn ar¬
beitet ; er wird jede Arbeit , mag sie gering oder
wichtig sein , ehren und achten , weil sie Gott selbst
ehrt ; er wird nicht mit Neid und Unzufriedenheit
auf den Unterschied der verschiedenen Arbeiten und
Stände sehen , sondern der Mahnung de » Apostel »
eingedenk sein , daß die Verschiedenheitder einzelnen
Glieder zum Wöhle der ganzen menschlichen Gesell¬
schaft notwendig ist und ein Glied dem anderen die -
nen muß : er wird die Früchte seiner Arbeit nicht in
Unmäßigkeit und Genußsucht verschwenden , sondern
für sich und diejenigen verwenden , für die er zu
sorgen hat, die eigene Familie , hülfibedürftige Eltern ,
und wird diese Früchte sparsam einteilen und durch
Fleiß vermehren , um sich und die Eeinigen vor Not
zu sichern ; er wird endlich nicht zum Nachteil seiner
Mitmenschen den Erwerb dieser Erdengüter suchen ,
aber mit denselbenihnen helfen, wo er sie in Not
und Bedrängnis sieht . Seht , so schmückt christliche
Gesinnung da » irdische Erwerbsleben mit den schön¬
sten Tugendblüten : Gott « » liebe , BerufStreue , Arbeit¬
samkeit und Rechtschaffenheit , Genügsamkeit und Spar -
samkett , Gerechtigkeitund Barmherzigkeit !

Genießen ist da » zweite Losungiwort unserer
Zeit . Eine schrankenlose Genußsucht hat sich der
heutigen Menschheit bemächtigt und alle LebenSver -
HSltntffe umgestaltet . Gewiß läßt sich nicht verkennen ,
daß mit der steigendenKultur auch die Leben » weise
sich versrinert , und daß durch den so außerordentlich
erleichterten Verkehr auch die Genußmittel sich mehren
und den Stnnrngenuß reizen . Auch ist e » nicht die
rechte christliche Auffassung , in jedem Genüsse ein
Unrecht zu erblicken . Allein da « Genießen ist nicht
der Endzweck de » Leben » ; so ist e» aber leider heut¬
zutage bei unzählig vielen Menschen . „ Viele wan¬
deln al » Feinde de » Kreuze » , deren Gott der Bauch
ist !" können wir mit dem Apostel klagen . Ihnen
ist da» Genießen die einzig « Aufgabe ihre » Leben » ,
und diese » geht ganz darin auf . Ihr Sinnen und
Trachten ist nur auf diese Welt beschränkt . „ Sie
find irdisch gesinnt , " sagt der Apostel, und in der
That , wenn un « nicht » weiter beschieden wäre , al »
diese » Erdenleben , dann würde e« ganz folgerichtig
sein , sich darselbe so angenehmal » möglich zu machen .
Wer den Menschendie Hoffnungen auf da « Jenseit »
nimmt , der zwingt ihn , seine Hoffnungen allein auf
da » Dtetseit » zu setzen und mit allen Mitteln ihre
Befriedigung zu suchen . Erwerben und Genießen
find dann di « Triebfedern , welche allein noch Herz
und Hand in Bewegung setzen , und da der Erwerb
nicht ohne Mühe ist und dadurch den Genuß ver¬
ringert, ist da » höchste Ideal weiter Menschenkreise :
Genießen ohne mühevolle » Erwerben!

Nein , die Erfüllung unserer Hoffnungen liegt jen¬
seits der Grenzen dieser sinnlichenWelt I Darum
kann die letzter « un » weder zufrieden noch glücklich
machen . Nicht in Befriedigung , sondern in Be -
herrschung der sinnlichenNeigungen und Be¬
gierden , nicht im Genießen , sondern in derSelb st -
verleugnung und Entsagung liegt wahre »
Glück und wirkliche Zufriedenheit . Diesen Weg
lehrt un » Jesu » Christ » » : „ Wer mir Nachfolgen
will , der verleugne sich selbst ." „ Denn wer mir
nicht nachfolgt und sein Kreuz trägt , der kann mein
Jünger nicht sein !" Diesen Weg lehrt un » die
Predigt der Apostel : „ Gebrauchet die Dinge die¬
ser Welt , al » ob ihr sie nicht gebrauchet ; denn di «
Gestalt dieser Welt vergeht . " Diesen Weg lehrt
un » unsere h . Kirche , indem sie un « die Mäßigkeit

zur Pflicht macht, un » in derselbendurch Vorschrif .
ten und Anordnungen übt und in ihren Orden
da » vollkommensteMuster christlicher Selbstverleug¬
nung vor unsere Augen stellt , al » eine lebendige
Predigt echtchristlicherLsbrnSgrundsätze — da »
Muster eine » genügsamen und dem Ewigen zuge¬
wandten Leben » gegenüber dem gottvergessenen Tanze
um da » goldene Kalb ; da » Muster eine » sittenreinen
entsagenden Leben » gegenüber dem wahnsinnigen
Drängen nach Sinnengenuß ; da » Muster eine » durch
Gehorsam und Unterordnung geregelten Leben » ge¬
genüber dem überall wehenden Geiste der Aufleh¬
nung und Unbotmäßigkett . . . . Kämpfet gegen die
Genußsucht , wo ihr nur immer könnt . Kämpfet ge¬
gen die Vergnügungssucht und den verschwenderischen
Luxus in euren Familien , kämpfet gegen die Ver¬
gnügungssucht in euren Vereinen ; bekämpfetsie bei
euren Kindern und Dienstboten wie in euren Ge¬
meinden . Sie ist di « Pest unserer Zeit, welche die
sittlichen Kräfte de » menschlichen Geschlechter ver¬
zehrt . . . .

Da » Leben für da » DisSseit » , da » Leben für
Ecdengut und Sinnengenuß ist die falsche Richtung
unserer Zeit ; der Zug der Zeit ist ein durchweg
materialrstischer . Gottloser und glaubsnkloser Ma -
tsrialismu » hält alle Stände gefangen , die oberen
nicht weniger al » die untern , und selbst diejenigen ,
welche sich in Worten nicht zu ihm bekennen , leben
doch nach seinen Lehren ; sie leben und handeln so ,
al » wenn e » Gott und Ewigkeit nicht gäbe . Kann
un » da » wundern ! Alle « predigt ja den Materia -
li » mu » in Wort und Schrift und Beispiel . Nehmt
ein Buch , ein Zeitungsblatt in die Hand ; sehet an
da « Leben und Treiben der Menschen um euch her
— Alle » lebt und handelt so , al » ob e » kein Jen -
seit » gäbe ; Alle » predigt nur da » Die » seit « ; All «
lehren nur , wie man reich werden , wir man erwer¬
ben , wie man genießen kann ; Alle zeigen die Mittel
zum Genuß und reizen die Sinnlichkeit .

( Forts , folgt .)

Ein protestantischer Theologe Norwegens über
die katholische Kirche .

II .
E « kommen aber auch reale Gründe hinzu .

Seine Hochwürden , der römisch - katholische Präfekt
( von Norwegen ) sprach nach Abschlußder Vorträge
dev Pater » , daß er ihn zur Abhaltung derselben
eingeladen habe , um auf diese Weise zu einer Dis¬
kussion im Geiste de » Frieden » beizutragen .
In gleicher Richtung hatte sich auch der Pater wie¬
derholt ausgesprochen . Hierzu könnte nun der eine
oder andere bemerken : So große Achtung und
Sympathie man immer der Persönlichkeitde » Red¬
ner « entgegenbringenmag , so friedlich auch immer
seine individuellen Gesinnungen sein mögen , wir
Protestantenkönnen doch auf solche Versicheruug
von Frieden und Friedfertigkeit nicht » geben , da e «
ja im Wesen der römisch -katholischen Kirche selbst
liegt , daß sie endlich und letztlich un » doch keinen
Frieden bieten kann . Sie bezeichnet sich ja selbst
al « die „ alleinseligmachende " und muß daher unserer
Kirche da » Recht der Existenz absprechen . Hierauf
ist jedoch zunächst zu antworten , daß die letztere Be -
hauptung nicht bedeutet , die römische Kirche ignoriere
unseren Kirchenstand . Sie anerkennt ja ausdrücklich
unsere Tauf « und bezeichnet einen getauften und
gläubigen Protestantenal » Glied de » unsichtbaren
Leide » Christi . Sodann muß man «inen Unterschied
machen zwischen offensivem und defensivem Auftreten ,
k . Scheer ist nicht in einem einzigen Punkte offensiv
zu Werk gegangen . Er kam nicht , um unsere Kirche
anzugreisen , sondern umjseine eigene zu verteidigen . . .

Diese Vorbemerkung führt mich hinüber zu den
realen Gründen , weshalb ich meine , daß eine Dar¬
stellung römisch -katholischer Lehre und Leben » , wie
wir sie eben in einer Reihe au » gezeichneter Borträge
erhalten haben , nicht bloß moralisch durchaus gerecht¬
fertigt , sondern auch sehr wünschenswert war . Auch
hier könnte einer einwerfen , nachdem die Kontroverse
Jahrhunderte gedauert habe , müßte die Debate «in
Ende haben , e » sei jetzt nur noch Sache de » Wil¬
len » , auf welche Seite man sich stellen wolle . . . .
Da » erscheint vielleicht manchem plausibel . Aber
wie verhält e » sich in Wirklichkeit ?

E » verhält sich in Wirklichkeit so , daß nicht
einer von Tausenden unter un » volle » ,
klare » Verständnis hat von der wirklichen
Meinung unserer Gegner , selbst in den aller¬
wichtigsten Differenzpunkten , geschweige
denn von den mehr untergeordneten Punkten ihrer
Lehre und von deren Begründung überhaupt . Ich
bin sicher , daß die » nicht zu viel , sondern ganz ge¬
wiß zu wenig behauptet ist . E » hat mich immer

gewundert , daß man so viele Menschen trifft , die so
sicher in ihrem Urteil über römisch -katholische Lehre
und Leben sind . Aber ich habe auch beobachtet , daß
die Sicherheit und Schärfe de » Urteil »
in umgekehrt proportionalem Verhält¬
nis zur Kenntnis de r Betr e ffe nd en zu
stehen pflegte . . . . Wir unterschätzen so gern
die unermeßliche Stärke der Stellung
unsere » Gegner » . Wir vergessen eben zu
oft, daß wir e » mit einer Gesellschaft zu thu » ha¬
ben , welche die Mutter aller christlichen
Gemetnschaftist , die nicht nur die nume ri -
s ch e Stärke besitzt, die zahlreichste christliche Konfes¬
sion der Welt zu sein , der gegenüber wir . . .
Lutheranernur ein verschwindende « Häuflein find ,
sondern auch die moralische Stärke, darin be¬
stehend , daß diese Gesellschaft nie ihr « Tradi¬
tionen verleugnet , sondern vom ersten
Tage de » Christentum » in der Welt mit
der äußersten Pietät bewahrt hat , die
Tradition in Leben und Lehre ; darin , daß sie mit
zarter Sorgfalt bewahrt und verarbeitet hat die
Ausbeute all der tüchtigen und hervorragenden Ar¬
beit, die von den edelsten und tüchtigsten
Männern aller , Zeiten in da » Leben der
Kirche übersetzt worden ? ) E » ist wahrlich nicht da »
Werk de » Handumdrehen » , diese » - großartige
System , da » in allen seinen Teilen mit
den Lebenvwurzeln der Kirche von den
ältesten Zeiten aufs innigste zusammen¬
hängt , mit Klarheit und Korrektheit aufzufafsen ,
geschweige denn endgültig zu beurteilen . Aber un¬
leugbar ist , daß man stq allgemein dieser falschen
Ansicht hingiebt . Die Folg « mußte natürlich dt «
sein , daß man falsch auffaßt « und ebenso
falsch urteilte . Nur ein « aber ist absolut ge .
wiß , daß wir an ganz wesentlichen Mißverständnissen
betreffs der wirklichen Meinung unserer Gegner selbst
in den wesentlichsten Punkten kranken . DaS ist
mein erster realer Grund , werhalb ich der
Meinung war , daß wir da » Bedürfnis einer Dar¬
stellung hätten , gleich der , die wir eben von k .
Scheer gehört haben , da » Bedürfni » einer korrekten
Darstellung .

Meinen zweiten realen Grund schöpfe
ich au » meiner Ansicht über unsere eigenen christ¬
lichen und kirchlichen Verhältnisse und Zustände . Von
diesen glaube ich , daß de » Dichter » Wort über un¬
sere Kirche nur allzu traurige Wahrheit ist :

Die Kirche ist ein Armutshaus, ^
Einsam und verraten ;
Rings deckt der Verwüstung Grau »
Unsrer Väter Thaten .
Nackt ist alles hier und kalt ,
Ihre cinst ' ge Blüte
Raubten Frevlerhände , bald
Wohnt sie nur zur Miete .

Wir haben viel verloren , da » nicht entbehrt wer¬
den kann außer zur Not ; solche » müssen wir wieder
zu gewinnen trachten , soll nicht zuletzt alle » unter
unseren Händen in Stücke gehen . Hier müssen wir
viele » von Rom lernen .

Ich will nun im Folgenden tz darzustellen ver -
suchen , in wie weit k . Scheer » Vorträge in der
doppelten angedeuteten Rücksicht für un » paßten ,
1 ) landläufige Mißverständnisse zu berichtigenund
2 ) un » Einiger zu lehren , wa » wir in unserer eige¬
nen Kirche gebrauchenkönnten .

m .
Wir heben namentlich au » dem ersten Teil der

Auseinandersetzung— in wie weit nämlich die Vor -
träge de » k . Scheer dazu dienten , landläufige Miß¬
verständnisse zu berichtigen — die bedeutsamsten
Punkte heraus . Dr . Krogh - Tonning schreibt :

Zu den wichtigsten Stücken in unserem christlichen
Glauben gehört zweifelsohne die Frage : Kann der
gefallene Mensch wenigster.» zum Teil sich au » ei¬
gener natürlicher Kraft wieder emporrichten ? Kann
der Mensch au » eigener natürlicher Kraft etwas zu
seiner Seligkeit beitragen ? Die römisch -katholische
Kirche antwortet in ihrem gesamten offiziellenBe «
kenntni » au » älterer und neuerer Zeit : Nein , durchau »
nicht . Diese » habe ich längst gewußt . Ader ist
da » bei un » . allgemein bekannt gewesen ? Nein ,
man hat e » in » Unendlichewiederholt, man hat e »
die Jugend al » etwa » feststehende » gelehrt : Die
römisch - katholische Kirche ist semipelagianisch , da sie
lehrt , daß der Mensch au » eigener natürlicher Kraft
etwas beitragenkann zu seiner Wiederaufrichtung
und Seligmachung . Christu » müsse die Ehre, un »
gerettet zu haben , mit dem Katholiken teilen . Hier
glaubt man den eigentlichengroßen Hauptunterschisd
entdeckt zu haben , der vor allem anderen einen
tiefen Abgrund zwischen un » und den Katholiken

* ) Das sind fürwahr herrliche Worte im Munde
eines protestantischen Prediger » .



öffnet , die Lehre nämlich : Unsere eigene Kraft ist
nicht » wert , wir können au » eigener Kraft nicht » zu

unserem Heile wirken .

Al » daher k . Scheer kam und seinen Vortrag

über die Gnade und die guten Werke hielt , gereichte

e » mir zur Freude , daß die korrekte Darstellung der

wirklichen Lehre der römischen Kirche , die mir selbst

ja längst bekannt war , in diesem Stück endlich Ein¬

gang in weitere Kreise bei un » fand . Des Pater »

Au » einandersetzungen , au » authentischen Quellen ge¬

schöpft , lassen sich in die Worte zufammenfasfen :

Wir sagen wie ihr : Ich kenne keinen anderen Weg

»ur Seligkeit al » Jesu » Christ » » und ihn , den Ge¬

kreuzigten . Wir können , sagte er , ebensowenig un »

selbständige Ehre in Sachen unsere » Heile » beilegen ,

wie der Rebzweig mit feinen Früchten sich dem Wein¬

stock gegenüber rühmen kann , au « dem er Saft , Le¬

ben und Kraft schöpft . Nun ist aber Ehrt
stu » der Weinstock und seine Jünger die Rebzweig , .

Alle » die » mutzte der Pater sagen als Repräsen -

tant d er allgemein angenommenen rö¬

mischen Kirchenlehre . Den Beweis dafür

habe ich schon in meiner Dogmatik zu liefern gesucht .

Ein Theolog ( sehr bezeichnend , wa » jetzt kommt !)

sagte mir , nachdem er meinen Bewei » gelesen : „ Es

wird schwer fallen , Sie zu widerlegen ; aber i ch
hoffe , daß Sie Unrecht haben . " Eine der .

artig « Hoffnung ist mir unfaßlich . Können wir al » !

Christen „ hoffen " , daß der größte Teil der Christen -!

heit sich im Besitze so wenig christlichen Geiste » al »
nur möglich befinde ? ES ist etwa » Schauderhafte »

darum , daß man die Mitglieder der Mutterkirche

und die große Mehrheit der Christen al » halbe Hei¬

den betrachtet hat . Hätte der Pater nicht » andere »

mit seinen Vorträgen auigerichtet , al « zur Berich¬

tigung diese » herrschenden Mißverständnisse » beige¬

tragen zu haben , s« hätte er schon ein große » und

schönes Werk vollbracht .

Ern andere » in dem ersten Vortrag « aufgeklärte

Mißverständnis bezieht sich auf da » Ethische , das
Srttlichgute in unseren Handlungen . Au » dem Satze :

Gott wirkt alle » — hat der Protestantismus ein «

vollständige Unverantwortlichkeit de » Leben » für un »
abgeleitet . Der Pieti « mu » indes wollte da » ethische

Moment nicht entbehren , da er die moralische Auf¬

fassung unserer Lebensaufgabe nicht wollte ersterben

sehen , und begab sich an eine Revision de » alten

( lutherischen ) System » zu Gunsten der Moral . Den

Revisoren war e » also ergangen wie den Alchimisten

de » Mittelalter » , die in ihrem Tiegel jedermal so

viel Gold fanden , al » sie vorher hineingeworfen hat¬

ten . Da » ethische Moment ist demnach unserem

System nicht eigen , sondern hineingekommen durch

Wiederaufnahme von Anschauungsweisen , die unse¬

rem System lange vorau » gegangen sind . Diese Be¬

trachtung dient zur Erklärung de » merkwürdigen Fak¬

tum » , daß ein römisch -katholischer Theolog in unserer

Mitte erscheinen konnte , die Lehre seiner A rche von

den „ guten Werken " zu verkündigen , ohne auch selbst

da » feinfühligste orthodoxe Gehör zu verletzen . Der
Pater vertrat den Standpunkt , den

seine Kirche immer eingehalten hat .
Wir aber hören nicht mehr mit den

Ohren der alten Orthodoxie , sondern mit

Ohren , denen die Rede ganz geläufig ist , daß da «

Gute Wert in sich selbst hat . Uebrigen » herrscht in

der ganzen protestantischen Welt und namentlich un¬

ter den jüngeren Theologen da » richtige Gefühl , daß

sich innerhalb unsere » überkommenen

System » , de » altfränkischen orthodoxen , tote

Punkte , unfruchtbare Partien finden , auf denen

wir ebenso wenig da » Leben stiften können , wie auf

den Disteln de » Pietiimu » . In dieserEr -

kenntni « besteht zur Zeit eine umfassende Einigkeit .

Dagegen herrscht keine Klarheit , wie zu helfen sei .

Man nimmt seine Zuflucht zu den sogenannten „ Leit¬

gedanken " und erklärt einen jeden für einen Igno¬

ranten , der die Gedanken der Zeit nicht mitzudenken

vermag . Nun ja , e » giebt mancher Gute unter den

Zeitgedanken . Aber wir müssen un » doch daran er¬

innern , daß man oft auf große , vortreffliche Gedan¬

ken hinweist , die man Gedanken der Zeit nennt ,

ohne zu merken , daß e » im Grunde der Vorzeit

groß « und vortreffliche Gedanken sind , die man wie¬

der aufnimmt . Ein derartiger unschätzbarer gro¬

ßer Gedanke der Zeit , der im Grunde der Vorzeit

angehört , ist die wieder zu Ehren gekommene ethische

Forderung an da » christliche Leben . Wenn wir in

diesem Punkte einem Einverständnis mit einem Re -

Präsentanten der römischen Kirche begegnen , so kommt
da » daher , daß dieser « inen Gedanken der

Vorzeit vertritt , der in unserem System ver¬

dunkelt worven war . Solchermaßen mußte der

erste Vortrag für alle diejenigen vom höchsten Jme «

resse sein , denen die Wahrheit über alle

Rücksichten geht .

Eine unbedachte Rede .

An einem Abende hatte Wilhelmine von Geertrye

ihre Freundinnen zum Thee bei sich ; fünf oder sech »

junge Mädchen saßen um einen Tisch , welcher mit

Kuchen und Zuckerwerk aller Art beladen war ; wäh¬

rend sie langsam den duftenden Karavanen - Thee

tranken und die vortrefflichen Arbeiten Schräder » ,

de » ersten Konditor » von Antwerpen , verspeisten ,

Plauderten sie darauf lo » , ohne sich einen Augenblick

Ruhe zu gönnen . Die Vorübergehenden , welche fried¬

lich und harmlo » den schönen grünen Platz pass , er -

ten , gewährten reichen Stoff für Bemerkungen , denn

die Mädchen hatten sich den Theetisch nahe an den

Balkon geschoben , so daß sie zwischen den Vogel¬

bauern , den Blumen und den Schlingpflanzen , welche

den Balkon zu einem ganz reizenden Plätzchen mach¬

ten , hindurch vortrefflich alle « sahen , was in der

Straße vorging , und spöttische Bemerkungen begrüß¬

ten jede » bekannte Gesicht .

Eine » der Mädchen hatte feine Taffe hingesetzt

und benutzte die letzten Sonnenstrahlen , um eine
prächtige ein Meisterwerk von Geduld und

Geschmack , zu vs ! den .

„ Aber Jsabella , " sagte Wilhelmine , „ wem ver¬

traust du diesen schönen Kragen und diese reichen

Aermel zum Waschen an ? Ich kenne zu Antwerpen

keine Wäscherin , der ich eine so kostbare Arbeit über¬

geben würde ? "

„ O , ich gebe e » einfach unserer Wäscherin , der

Katharina Joo » ; sie ist so geschickt und sorgfältig . "

„ Wie , du giebst der Katharina Joo » .Arbeit ? Einer

Frau , welch « trinkt !"

„ Katharina ? Sie ist so blaß und traurig , und du

behauptest , daß sie sich betrinkt ! Da » muß eine an¬
dere Katharina sein . "

„ Ach , gehe mir , ich kenne sie wohl ; sie hat bei

meinem Großvater gedient ! Wir kennen sie alle ,
sie ist die Witwe «ine » Maurer » und hat zwei Kin¬

der , da » ältere ist « in Knabe , welcher hierneben in

die Schule geht und jeden Tag bei dem Litörhändler

auf dem Wollmarkt «ine Flasche Branntwein holt .

. . . Ich habe e » zwanzig Mal gesehen . "

„ Und wa « macht er mit dem Branntwein ? "

„ Er bringt ihn seiner Mutter . Der arme kleine

Junge ; er ist ein so hübsche » Kind , aber seine Mut¬

ter ! Eine Frau , welche trinkt ! "

„ Ich werde da » meiner Mama sagen , und sicher ;

wir werden der Katharina Joo » keine Arbeit mehr
geben . "

„ Wir auch nicht , " rief ein andere » der Mädchen ;
„ da « hieße da » Laster ermutigen . "

„ Ich gehe nächste Woche nach Brüssel , " bemerkte
Wtlhelmtne weiter , „ wenn e » dir recht ist , nehme

ich deine Stickerei mit und bringe sie dir gewaschen

und aufgemacht zurück . "

„ Schön , Mina ; ich danke dir für die Freund¬
lichkeit . "

„ Siehe einmal dahin , siehst du da neben dem
Standbilde von Rüben » den kleinen Jungen ? "

„ Da » ist der Sohn der Joo « ; wa » hat er in der
Hand ? "

„ Eine Flasche mit Branntwein , wirklich . . . "
„ Da » ist für seine Mutter ! "

„ Armer Knabe !"

Der arme Knabe — denn sehr mager und sehr

bleich wie er war , verdiente er diesen Namen —

nahm seinen Weg nach der Schelde zu ; aber er

wendete sich nicht zu den Werften , die stet » von

Scharen fröhlicher Spaziergänger belebt sind , sondern

begab sich am Ufer vorbei , an da » andere Ende der
Stadt , nahe bei den Ruinen der Abtei St . Michael

und der finsteren Citadelle , durch deren Verteidigung

der General Chaffee so berühmt gemacht hat .

Der Abendwind erhob sich frischer und kräuselte

die Flächen de » gelben Strome « ; in der Richtung

von VUssingen ging die Sonne in ihrem Glanze un¬

ter und ließ da « Kreuz hoch oben auf der Turm¬

spitze de » Ltebfrauenmünster « gleich einem riesigen

Edelsteine erglänzen ; aber um da » Kind her ward

die Landschaft trüb und düster . Recht » auf der an¬

dern Seite der Schelde , deren Ufer e « folgte , sah

man die niedrigen Fluren de « Polder » , welche jetzt

nach geschehener Ernte , dem Blicken nur ihren brau¬

nen lehmigen Boden zeigten ; link » erblickte man die

krummen Straßen de » ärmlichen Stadtviertel » und

die altfränkischen Häuser , welche von Fischern und

Fischhändlern bewohnt werden . Hier begegnete man

keinem Spaziergänger . Der Knabe beschleunigte fei¬

nen Schritt , und gelangte bald an eine hölzerne

Treppe , welche zum Strome hinab führte . Am Ende

der Treppe fand sich ein kleiner hölzerner Vorsprung ,

auf welchem eine Frau tief gebückt kniete und mit

vieler Mühe große Lcinwandstücke in dem kalten

Wasser auSwusch . Peterchen stieg hinab ; bet dem

Ton seiner Schritte wendete sich da » arme Weib

um , und zeigte ein noch junge » , aber von Elend und

Sorgen abgehärmte » Gesicht . Sie war sehr dürftig

gekleidet und schien steif von Kälte . „ Da bist du

ja , mein liebe » Kind !" sprach sie .
Die Mutter und ihr Kind nahmen die Stücke ,

welche schwer von Wasser waren , legten sie in einen

groß « Korb , und kamen mühsam , beim Anbruche
der Nacht , in ihrer armen Wohnung an , welche nahe

bei der Andreatkirche im Hintergründe einer engen

und ungesunden Straße lag . >

In der kalten Stube ruhte auf zwei Stühle ge¬

bettet , da » Brüderchen Peter » , ein armer kranker

Knabe , dem nach ärztlicher Verordnung allabendlich

die gichtischen Füße mit gutem Branntwein einge¬
rieben werden mußten . Sogleich , noch ehe sie für

sich selbst gesorgt , pflegte die Mutter da » Kind , wie

e « der Arzt befohlen . Dann beugte sie sich über

ihn und streichelte seine blaffen eingefallenen Wangen .
Nicht lange währte e » , da trug man in einem

schwarzen , ärmlichen Sarge die tote Hülle de » klei¬

nen Erdenbürgers zum Kirchhofe .

Einige Monate später kam Wilhelmine eine » Mor¬

gen » mit ihrer Kammerfrau au « dem Liebfrauen¬

münster ; sie ging mit dem eiligen Schritt ihrer acht¬

zehn Jahre , aber in der Vorhalle wurde sie durch

die schwache Stimme eine » Kinde » und durch ein

magere « Händchen , welche » sich ihr entgegenstreckts

aufgehalten .

„ Seien Sie doch so gut und geben Sie mir etwa »

für meine Mutter , " sagte die Stimme ; „ meine Mut¬
ter ist krank . "

Wilhelmine erkannt « sogleich Peterchen Joo » , nur

war derselbe noch bleicher al » früher , und trug in

seinen kindlichen Zügen die Traurigkeit undgda » Nach¬
denken eine » reiferen Alter » .

Mina hat da » beste Herz von der Welt ; sie trat

zu dem Knaben hin und sagte ihm in der flämischen

Sprache , die so reich an liebreichen Ausdrücken ist :

„ Wa » hast du denn , mein liebe » Herz ? Du bist ja

der kleine Joo » , nicht wahr ? "

„ Ja , der kleine Peter Joo » ; meine Mutter ist
krank , wir haben nicht » im Hauset , kein Brot und

kein Feuer , und ich bin gekommen , um die Leute ,

welche gebetet haben , um etwa » anzusprechen , und

sehen Sie , da » habe ich bekommen . "

Der Knabe öffnete sein Händchen und zeigte sünf

oder sechs Cenis , d . h . zehn oder zwölf Pfennige .

„ Da « ist nicht genug für ein kleine » Brot und ein

wenig Geriß , und wir sind so kalt . "

„ Wo wohnt deine Mutter , mein guter Junge ? "

„ Nahe bei der Andreatkirche . "

„ Nun gut , mein Junge , du führst mich jetzt zu

ihr , und ich gebe dann deiner Mutter alle » , wa » ihr

nötig habt . "

„ Ja , Fräulein , wir werden auch viel für Sir be¬
ten . Kommen Sie schnell . "

Mina folgte dem kleinen Knaben und so kam sie

nach Durchwanderung eine » wahren Labyrinthe » von
alten , krummen Gaffen in der Wohnung der armen
Witwe an . Die erste Kammer hatte al » Waschküche

gedient , allein da » Feuer war erloschen , der Wasser¬

kessel leer und die Arbeit schien seit langer Zeit auf¬

gegeben zu sein . Dahinter war , auf den Hof hinaus ,
ein kleiner , niedriger und dunkler Raum ; im Hinter¬

gründe stand ein armseliges Bett , und in demselben
erblickte Mina eine abgemagerte Gestalt , ein sterben¬

de » Gesicht , halberloschene Augen . Gleichwohl er¬
kannt « sie di « Witwe Joo » . Sie trat an da » Bett

und sagte mit sanfter und zärtlicher Stimme : „ Ihr

kleiner Knabe hat mich hergebracht , meine gute Frau ,

trösten Sie sich , Sie werden nun keinen Mangel

mehr leiden ; Mut gefaßt , Eie werden wieder gesund
werden . "

„ Ich habe nicht » mehr nötig , " antwortete Katha¬

rina mit schwacher und langsamer Stimme ; Sie sind

sehr gut , Madame oder Fräulein , aber die Hülfe

kommt zu spät . . . Ich fühle den Tod auf mir . . .
Mein armer Knabe ! "

„ Sie werden für ihn noch lange leben " , rief
Mina , indem sie die Hand des armen Weibes

ergriff .
Die Kranke blickte auf und ihre Züge veränder¬

ten sich - sie erwiederte : „ Ich erkenne Sie jetzt , Sie

sind Fräulein von Geertrye . . . Ja , ja , Sie gleichen

Ihrer Mutter . . . und noch jemanden . — Gehen
Sie , Sie können mir nichts Gutes thun . "

„ Aber , wenn Sie mich kennen , so wissen Sie

auch , daß ich Ihnen zu Hülfe kommen kann . Ich
kann es und will es . "

„ Es ist zu spät , man hat mir viel Kümmernis

angethan . . . Früher , in meiner Jugend habe ich
viel Leid gehabt , und jetzt hat man mir meinen

guten Namen und meine Kunden genommen , man

hat mich verurteilt , vor Hunger zu sterben . . .

Man hat mir gesagt , daß ich tränke , daß ich mich



berausche ! und alle meine Kunden haben mich ver¬
lassen , Fräulein Jsabella Staetz und so viele andere !
Und doch habe ich den Branntwein , den ich kaufte,
nur für die Füße meines armen Kindes gebraucht . "

Diese Worte trafen Wilhelmine mitten ins Herz -
sie ward stumm und still , denn sie erkannte, daß
das , was sie gesagt hatte , söhne es zu bedenken ,
diese arme Frau umS Leben brachte .

Ermüdet hatte Katharina den Kopf auf die Kissen
sinken lassen ; sie athmete nur mit Mühe und ihre
Augen schlossen sich vor Schwäche und Hinfälligkeit .
Mina konnte nicht mehr sprechen , sie legte zehn
Gulden auf das Bett und brachte mit vieler An¬
strengung leise und schamerfüllt die Worte hervor :
„ Ich werde wiedcrkommen , lassen Sie es sich an
nichts fehlen . . . Ich werde für alles sorgen . . .
ich muß es . . . Beruhigen Sie sich und machen
Sie sich wieder gesund . . . Auf Wiedersehen ,
Katharina . . . Ach , beten Sie für mich !"

Sie weinte und hätte gern auf ihren Knieen die
harten Hände der armen Waschfrau geküßt , allein
die Scheu hielt sie zurück .

„ Gott sei mit Ihnen , Fräulein : ich danke Ihnen ,
allein verzeihen Sie mir , es ist mir lieber , wenn
ich Sie nicht wiedersehe . Ihr Gesicht erinnert mich
zu sehr an vergangeneZeiten . . . Peterchen , komm
zu mir . "

Der Knabe trat zu dem Bette seiner Mutter , wo
Mina ihn anstieß , um ihm das Goldstückzu zeigen
und einige Aufträge zu geben . Dann entfernte sie
sich mit schwerem Herzen und kehrte nach Hause
zurück , um ihrer Mutter die ganze Sache anzuver¬
trauen - man begreift , daß sie ein Bedürfnis auf
Mitteilung und Rat fühlte .

Bei der Heimkehr erfuhr sie , daß ihre Mutter
auf dem Lande war , um einige Anordnungen zu
treffen , welche das Heranuahen des Frühjahrs nötig
machten . Das junge Mädchen brachte den ganzen
Tag in einer tätlichen Angst zu - am Abende schickte
sie ihre Kammerfrau mit Wein , Suppe und Lein¬
wand zu Katharinaund trug ihr auf, die Nacht
bei der Kranken zu bleiben . Frau von Geertrye
kam erst spät zurück und hatte dann noch so lange
über geschäftliche Angelegenheiten zu reden , daß
Mina sie nicht mehr zu sprechen bekommenkonnte .
Das Mädcken verlebte eine schreckliche Nacht und
um sechs Uhr war sie schon an dem Bette ihrer
Mutter , welcher sie unter bittern Thränen alles be¬
kannte , immer wiederholend: „ Ich habe es gesagt ,
ohne e» zu bedenken . "

Frau von Geertrye Hörte ihren Bericht aufmerk¬
sam an ; dann erwiederte sie : „ Kind , Du erkennst
Deine Fehler , aber derselbe wird Dir noch schwerer
erscheinen , wenn ich Dir sage , daß die arme Katha¬
rina JooS , die Du anklagtest, stets ein Muster von
Ehre , Berständigkeitund Tugend war . Ich erinnere
mich aus meiner Jugend noch sehr wohl der Zeit ,
da sie bet meiner Mutter als Magd wohnte ; sie
war jung , mit dem sanftesten und einnehmendsten
Charakter . Mein verstorbener Bruder Wilhelm ,
Dein Pathe , mein Kind , wollte sie heiraten . Die
Ehe hätte meinen Vater tu Verzweiflung gebracht
und Wilhelm vielleicht dessen Fluch zugezogen ; das
arme Mädchen fühlte dies , und obgleich sie meinen
Bruder liebte ( sie hat eS meiner Mutter gestanden ) ,
verließ sie unser HauS und heiratete einen Maurer ,
der seit lange sich um sie bewarb . Sie lebte mit
ihrem Manne in der größten Eintracht , und ihre
Geschäfte gingen gut voran , aber eine lange Krank¬
heit des Mannes und einige kleine Verluste brach¬
ten sie in die drückende Armut - da wurde Katharina
Wäscherin und verdiente für ihre Lieben das täg¬
liche Brot . Aber Gott wollte diese Seele noch
mehr erproben ; sie verlor ihren Mann und ihren
ältesten Sohn und sah sich als tiefverschuldete
Witwe allein mit dem schwächlichen und kränklichen
kleinen Knaben , welchen Du kennst . Sie legte sich
die härtesten Entbehrungen auf , um ihre Verpflich¬
tungen zu erfüllen und ihren Sohn ehrenhaft auf¬
zuziehen . Zu wiederholten Malen wollte ich sie
unterstützen , aber sie war stets jedem Zusammen¬
treffen mit Personen unserer Familie ausgewichen
und sie wies mit edelsinnigem Stolze die Anerbie¬
tungen , welche ich ihr machen ließ , zurück ; sie setzte
mir einen so ehrenhaften Widerstand entgegen , daß
ich mich gezwungen sah , ihr meine kleinen Gaben
durch die Vermittelung des Herrn Dechanten zuzu -
wendcn . Das Andenken meines armen Bruders
ließ mich sie lieben und ich verehrte in dieser armen
Frau die Würde der christlichen Tugend , welche
den Armen und Demütigen so hoch erhebt . Der
leidende Zustand , in welchem ich mich seit mehreren
Monaten befand , war schuld , daß die Lage der
Witwe Joos mir verborgen geblieben ist ; sonst ,

mein Kind , wäre Dein Vergehen schon lange wieder
gut gemacht . "

„ Mutter , es wird wohl noch Zeit dazu sein !"
„ Ich hoffe eS " , erwiederte Frau von Geertrye ,

wir wollen auf der Stelle zu Katharina gehen . "
Sie gingen , aber eine geheime Ahnung lag zent¬

nerschwer auf dem Herzen Wilhelminens. Sie
wurde noch bleicher und stützte sich fester auf den
Arm ihrer Mutter , als sie das Fenster Katharinas
halb geöffnet und einen blaffen Lichtschimmerdurch
die Laden dringen sah . Sie traten ein : die Kammer¬
frau kniete vor einem kleinen Tiichchen , auf welchem
ein Kruzifix , ein Wethwasserkesselchenmit Palm¬
zweig und ein brennendes Licht stand , das Belt
war sorgfältig gemacht , aber das reine Leintuch ,
welches es ganz bedeckte , ließ die Umrisse einer
langen , steifen , regungslosen Gestalt erkennen . . .
In einer Ecke des Zimmers kniete Peterchen und
hörte nicht auf , laut zu schluchzen . . . Wilhelmine
sah mit einem Blicke dies alles und stürzte zusam¬
men ; ihre Mutter trug sie in die Waschküche zurück .
Als sie wieder zu sich kam , fiel sie laut weinend
der Mutter um den Hals und sagte : „ Nicht wahr ,
die Erbschaft meines Oheims Wilhelm gehört mir ? "
— „ Ja , mein Kind , Du bist sein Universalerbe . "
— „ Nun wohl , Mutter , ich will Peterchen an
Kindesstatt annehmen , ihn erziehen und ihm einen
Teil meines Vermögens geben . Erlaubst Du es
mir ? " — „ Ja , liebes Kind , und Dein Vater wird
auch nichts dagegen haben . " — „ Und Katharina ? "
— „ Katharina wird Dir verzeihen und dort oben
für Dich beten , wo ihre hienieden so schwer ge¬
prüfte Seele sicher ihren Lohn erhält . "

„ Ach ! Mutter , welche Lehre ! Nie werde ich es
mir verzeihen , daß ich so geredet , ohne es zu be¬
denken . "

Maßliebchen .
( Sage .)

( Nachdruck verboten .)
Ein Maientag voll Sonnenglanz und Blütenduft

lockte die Kinderscharhinaus aufs Feld , wo die Lerche
ihr neueste » Frühlingsliedchen sang , auf die Wiese ,
auf deren grünem Teppiche eine Fülle von Blumen
verschwenderisch auSgestreut war . Bunte Falter gau¬
kelten von Blüte zu Blüte und da » fleißige Volk der
Bienen zog , süße Ernte haltend , in die will ' g darge -
botencn Kelche . L eblich wie die Blumen , rastlos
und munter wie Biene und Schmetterling tummelten
sich die Kinder im fröhlichen Spiele . Einige größere
Mädchen lagerten sich auf dem schwellenden Rasen ,
wanden Kränze aus Maßliebchen und sangen , daß
es klang und schallte durch die L -nzesflur . — Da
sprach eine au « der fröhlichen Schar : „ Anna soll
uns etwas erzählen I" Alle stimmten ein und Anna ,
ein finniges Mädchen mit dunkeln , träumerischen
Augen war gern bereit , der Gespielinnen Wunsch zu
erfüllen . Sie begann : „ Hört , was Großmutter mir
neulich von den Maßliebchen erzählte : Gabriel , der
Himmelsbote , hatte Maria , die holdseligeJungfrau ,
verlassen , nachdem sie eingewilligt , die Mutter de «
göttlichen Sohnes zu werden . Sie aber weilte noch
stundenlang in tiefster Andacht im stillen Kämmer¬
lein , nachsinnend über das unaussprechlicheGlück ,
die unendliche Gnade, die Gottes Huld ihr verliehen .
Ihre Liebe zu dem Höchsten , der ihr Gott war und
nun ihr Sohn werden sollte , lohete in heißen Flam¬
men auf , und ihr Herz war fast zu klein für diesen
Ozean von Wonne . Dann gedachte sie auch ihrer
Base , der gottseligen Elisabeth . Dieser , ja dieser
mußte sie ihr Glück anvertrauen. Wie würde die
heilige Seele frohlocken im Herrn ! O , Elisabeth
war auch hoch von Gott begnadigt ! Hatte er doch
über Zachariä Hau » seinen Segen aukgegossen , da
ja ihm bald ein Sohn geboren werden sollte , der
va berufen war , des Herrn Pfade zu bereiten .

Heilige Glückwünsche den geliebten Verwandten
darzubringen und durch Erzählen ihrer eigenen hohen
Begnadigung dieselbennoch mehr zu beseligen , ver -
ließ die hl . Jungfrau ihr ärmliche « Gemach , süd¬
wärts wandelnddem Gebirge Inda zu . Durch
lachend « Fluren , liebliche Gefilde wandert « sie allein ,
allein mit ihrem Gott «. Immer heißer brannte die
Liebesglut in ihrer Brust ; herrliche Lieder zum Preise
des Höchstenentquollen ihrem Munde , bi « sie an -
angle am Ziel « ihrer Wanderung. Wo aber die

Füße der lieben Gottesmutter da « Gras berührten ,
brachen auf de « Herrn Geheiß liebliche Blumen aus
der Erde hervor in Wald und Feld . Maßliebchen
waren es . Weiß schimmerten sie , auf daß ihre
Farbe sinnreich andeute die Unschuld der Einzigrei «
neu , die da von allen Frauen der Erde allein wür¬
dig befunden ward , Christi Mutter zu werden . Da «
goldige Sternchen aber inmitten der Blütenblättchen
weist hin auf das hl . Feuer der Liebe , das Mariens

i Herz erfüllte immerdar . „ Darum , " so schloß da »
I liebliche Mädchen die Erzählung , „ nennt man die
I Maßliebchen auch wohl Marienblümchen ."
i Atemloshatten die Kinder der Erzählerin ge -
! lauscht . Als sie geendet, nahmen sie die eben voll¬

endete Blumenkrone und trugen sie hin zum nahen
Waldkapellchen . Zu den Füßen eine , Statue der
Himmelskönigin legten sie da « Kränzletn nieder .
Sicher sah Maria mit Wohlgefallen die Blumengabe
an, da reine Herzen sie gewidmet ihr , der Makel¬
losen . H . B .

Buchstaben - Aufgabe .
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In die leeren Felder der vorstehendenFigur sollen
die BuchstabenAAAAADDDEEEEEE
EEEEE E EIE GGSGGGJJJJ
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STTTUUUZ so eingetragen werden » daß die
11 Wagerechtenergeben : 1 . Ein Säugetier . 2 . Eine
österreichische Stadt . 3 . Ein Land . 4 . Die Larve
eines TiereS . 5 . Eine angenehme Natu - anlage . 6 Eine
deutsche Stadt . 7 . Eine ideelle Belohnung . 8 . Emen
Beamten . 9 Eine Pflanze . 10 . Eine deutsche Stadt .
11 . Einen Fluß .

PermutationS - Aufsab « .
Au8 nachstehenden 13 Wörtern sind durch Umstellung

der Buchstabenandere zu bilden , deren Anfangsbuch¬
staben in richtiger Reihenfolgeeinen bekannten Herr¬
scher bezeichnen :

Neid , Oel, Gras , Emma , Geibel , Neger, Nebel
Orkan , Esel , Kram, Edwin , Thor , Linse .

Palindrom .
Eine Frau ist ' « die Dir mein Rätsel nennt ,
Von der man nicht Vater noch Mutter kennt ;
Sie hatte auf Erden nicht Ihresgleichen;
Doch liest Du umgekehrt die Zeichen ,
Wird dir das Wort in heil ' gen Hallen
Als frommer Gruß entgegenschallen .

« nchftaben - Rätsel .
Ich bin Gebirge und Fluß zugleich ,
Doch such ' mich nicht im deutschen Reich .
Ein Zeichen mir hintangesetzt .
Ergiebt ein Wort , das leider jetzt
Die Wenigsten auf Erden
Noch werden .

Auflösungen aus vorletzterNr. :
der Buchstabenrätsel : 1. Ebro — Robe . II. Brei — Bier ,
des Silbenrätsels : Bubenstreich ,
des ScherzrätselS : Geheim — Geh ' heim ,
der Permutationsaufgabe : Rebe — Omar — Belag —

Emil — Rose — Trab — Dame — Eva —
Rede — Tauben — Ebro — Ulan — Feile —
Ende — Laub . — Robert der Teufel,

des MagischenQuadraträtsels :
Gewebe « NKKNG
Noethe eolloe
Klette weeeew
Klette etttte
Noethe bhtthb
Gewebe eeeee «

des DiagonalrätselS: 1 . Panier , 2 . Glaser , 3 . Stadel ,
4 . Karten , ö . Peilen , S . Heldin . — Platen —
Herder .

des Zahlenrätsels : Psalm — Salm — Alm.
des Palindrom : Regen — Neger .

Richtige Lösungen sandten ein : Max ArianS , M.
Becker , Frau Brückmann , K . Günstei , D . Hcnig , El .
Linden , W . Linden , Anna Osten , Fritz Otto , Friedrich
Reistorf , Th . Tollet , Th . Wcbeler und Anna Zensen
hier ; Kaspar Abraham jun . in Gerresheim.



Nr . 12 . Sonntag , 22 . März 1891

Mtmsounlag .
Evangelium nach dem heil . Matthäus XXI , 1 — 9
Inhalt : Jesus hält einen feierlichen Einzug in Jeru¬

salem und wird als der erwartete Messias er¬
kannt und ausgerufen .

Im Grsbtz Mmdthorsl ' s
18 . März 1891 .

Nun ist eS still — verlaufen der Schwarm ,
Das Weinen und Klagen verklungen ,
Nur ich blieb allein , in stummemHarm
Die Hände schmerzlich verschlungen .
Ich starre auf die dunkle Gruft ,
Auf der Lettern goldiges Zittern ,
Umweht von Frühlingsblütenduft ,
Betaut von Thränen , bittern .
Ich kann nicht trennen mich von dem Grab
Und seiner teuren Beute ,
Begreifen nicht , daß ich verloren Ihn Hab ' ,
Nicht das unbegreifliche Heute .
Allein wähnt ' ich mich , doch neben mir stand —
Schluchzen hat es verraten —
Ein Kind aus des Toten Heimatland ,
Von den fernen , einsamenKaten.
Es blickt sich um , wie ein Reh so scheu ,
Und löst aus den Schnüren am Mieder
Zwei Blümlein in Farben der Liebe und Treu
Und legt ganz sacht sie nieder .
Sie ruh ' n auf den seidenen Schleifen so schlicht ,
Zwischen stolzen Camelien und Palmen —
Doch mehr als die kostbarenKränze spricht
Dies Sträutzlein , gehalten von Halmen .
Und zu dem Mädchen trete ich hin ,
Den Schmerz mit ihm zu teilen ,
Muß sagen ihm , was mich bewegt , waS ich sinn ',
Schnell , wie die Gedanken eilen :
„ Genug jetzt der Trauer , der bald ich erlag ,
Und wischt auS den Augen die Thränen ,
An die Scheiben blitzte der junge Tag —
Nun prüfet im Kampfe die Sehnen I
Es pflücket nicht der feige Wicht
Die goldene Frucht im Traume ,
Nein , nur die Hand des Tapferen bricht
Sie kühn vom Zukunftsbaume.
Der Führer sank in TodeSnacht —
Vorwärts ! trotz Tod und Wunden !
Wir halten treu auf dem Felsen Wacht ,

. Von der Hölle nicht überwunden .
Seid einig I das war seine Losung doch !
Und leise klang eS und leiser
Von den Lippen des sterbendenHelden noch :
» Mit Gott ! - Es lebe der Kaiser !«

Da sehen die blauen Augen mich an
Verwundert , mit schüchternem Fragen ;
„ Was wolltest , verzeihe , du kluger Mann ,
Mit den schönen Worten du sagen ? « — j
Ach , ich begreif ' , was weißt du auch
Von heißen Gedankenschlachten ,
Ich muß nach altem , schlichtem Brauch
Dein Herz zu rühren trachten .
„ . . . . Dann liebte der Selige die Mütterlein —
Gar oft hat er sie gepriesen I —
Und die Mädchen , wenn sie bescheiden und fein ,
Wie die Veilchen aus euren Wiesen .
Und traf er ' nen trotzigen Buben an!,
So lehrt' er die Hände ihn falten ,
Daß nicht in dem rauhen , geprüften Mann
Die Liebe zu Gott mög ' erkalten.
Besonders hatt ' er Maria lieb ,
Den Stern über Meerestosen ;
Er bat , daß bei ihm im Grabe blieb
Der heilige Kranz der Rosen . « -
Da ist ' s , als ob ein Sonnenstrahl
Zerstreuet eine Wolke ,
Mich hat verstanden mit einemmal
Das treue Kind avs dem Volke .
Und nach deS Seligen frommem Will'
Sinken wir in die Kntee ,
Beten ein „ Vaterunser « still —
„ Gegrüßet seist Du Marie !«

Düsseldorf , 18 . Mär , 1891 .
Max Breuer .

Die sociale Frage eine religiöse Frage .
( AuS dem Hirtenbrief des Fürstbischof » von Breslau .)

( Schluß .)
Die Ehe ist Gottes Einrichtung und unter Sei¬

nen Schutz gestellt ! So sehet auch ihr die Ehe an,
christliche Jünglinge und Jungfrauen . Prüfet
euch und den anderen Teil , mit dem ihr den Ehe -
bund schließen wollt , ob auch die Bedingungen
vorhanden sind , die einen glücklichenEhestand ver¬
heißen ! Höret nicht auf die Stimme der Sinnlich¬
keit , sondern auf den Rat der Vernunft und die
Mahnungen de » Gewissen « . Tretet nicht leichtsinnig
in die Ehe , nicht ohne sittliche Vorbereitung, denn
ihr werdet Erzieher euerer Kinder ; nicht ohne reli¬
giöse Vorbereitung, denn ihr werdet ihr « ersten
Religionslehrer ; nicht ohne wirtschaftlicheVorberei¬
tung ! Fanget den Ehestand nicht mit Schulden an ,
erspart euch die häuslichen Einrichtungen; fanget ihn
nicht an ohne Kenntnis de » Haushalte« , erwerbt sie
euch erst , bevor ihr denselben beginnt ; fanget den
Ehestand nicht ohne den Segen Gotte » an , sichert
ihn euch durch den Segen und die Gebete der Kirche !

Seid eingedenk euerer Pflichten, christliche Väter !
Suchet euere Freuden und Erholungen im Schoße
euerer Familien , lleberwacheteuere Kinder, nament¬
lich die erwachsenen ; haltet auf Zucht und Ordnung ;
fördert Frömmigkeit und Tugend durch Wort und

Beispiel ; pfleget HauSandcht und gemeinsame » Gebet
mit eueren Hausgenossen !

Seid eingedenk eurer Pflichten , christlichen Frauen
und Mütter ! Leget früh den Samen der Fröm¬
migkeit in die Herzen euerer Kinder ; achtet frühzeitig
auf die Regungen ihre « Herzen » , entwickelt die gu¬
ten und unterdrückt die schlechten NeigungenI Liebet
Häuslichkeitund Eingezogenheit , Sparsamkeit und
Genügsamkeit , Fleiß und Arbeitsamkeit I Mit inniger
Befriedigung gedenke ich der Vereine christlicher
Mütter , die sich in vielen Pfarreien gebildet haben ;
möchten dieselben eine noch weitere Verbreitung
finden !

WaS aber von der Familie im enger » Sinne gilt ,
da » gilt auch von der erweiterten Familie , der Fa¬
milie mit fremden Haukgenossen , die sich derselben
angeschl ssen haben . Herrschaften , Meister ,
Arbeitgeber bilden mit ihren Dienstboten und
Arbeitern auch eine Familie ; möchten dieselben nicht
vergessen , welch ' wichtige Pflichten auch sie an ihren
Untergebenen nicht allein für deren zeitliche « und
leibliche » , sondern auch für deren ewige » Wohl zu
erfüllen haben ! Auch in ihren Händen ruht die
Pflege christlichen Sinne » und Leben » bei einer gro¬
ßen Menschenzahl ; möchten sie diese wichtige Aufgabe
stet » vor Augen haben !

Ein große, Teil der Erziehung fällt heutzutage
aber nicht der Familie , sondern der Schule zu .
Volle 8 Jahre hindurch in der bildsamsten Zeit der
Jugend sind die Kinder einen großen Teil de » Ta¬
ge » über der Schule anvertraut , um unter den
Augen und nach den Anweisungen de » Staate »
unterrichtet und erzogen zu werden . So tritt die
Schule an die Stelle der Familie , und e » liegt auf
der Hand , daß dte Schule , wenn sie dir Familien¬
erziehung ersetzen soll , auf der Grundlage zunächst
weiterbauen muß , welche die Familienerziehung ge¬
bildet hat , und daß sie auch mit der Familie in
enger Beziehung bleiben muß , umso mehr al » durch
die Schule die Familienerziehung nicht ganz beseitigt
werden kann , beide aber . Schule und Famlie zu -
sammenwirkenmüssen , wenn dte Schule ihre Aufgabe
richtig lösen soll . Diese Aufgabe nun besteht darin ,
die Jugend für da » bürgerliche wie da » religiöse
Leben zu erziehen und mit den notwendigen Kennt¬
nissen und Fähigkeiten auiizurüsten . E « muß dem
Kinde frühzeitig Liebe zur Kirche wie zum Vaterland«
eingeflößt werden ; e » mu » sein innerste » Bewußtsein
werden , daß er seine Lebenraufgabe nur lösen kann
im engen Verbände mit der Kirche und dem Bater -
lande ; daß sein Wohlergehen mit der Blüte de »
religiösen Leben « und Sinne » , aber auch mit der
staatlichen Wohlfahrt innig verknüpft ist .

ES muß aber der Schultunterricht die religiö ' i
sittliche Ausbildung de » Kinde » zum Hauptziele
haben und auf dieser Ziel nach allen Seiten hin sich
einrichten , denn e » ist und bleibt die Hauptaufgabe
der Schule . Indes genügen dazu nicht die wenigen
Religionsstunden in der Schule ; jeder Unterrichtsoll
für die Aursaat unverweslicher Samenkörner , zur
Befestigung religiöser Grundsätze und Erweckung
christlichen Tugendleben » benutzt werden Soll die
Schule Charakterbildung erzielen , so muß ihre Ar¬
beit einheitlich sein und von einem einheitlichen Prin-



zip getragen werden ; das kann aber nur die Re ' i -

gion sein , wenn die Schule der wahren Wohlfahrt
der Menschen dienen soll !

Die Religion muß jedoch in der Schule nicht

allein gelehrt , sie muh auch geübt werden , sie ist

Leben und Uebung , nicht lediglich Gegenstand der

Wissen « ; darum darf sie nicht nebensächlich , viel¬

leicht als bloßer Fachunterricht behandelt werden ,

wie es oft auf den höheren Schulen der Fall ist ;

das religiöse Wissen macht noch nicht den Christen ;

der junge Christ muß zur ReltgtonSübung angeleitet

werden . Mag man immerhin sagen , wir wollten

nur für die Kirche erziehen ; nein , erziehen wir für

die Kirche , so erziehen wir auch für den Staat , er¬

ziehen wir gute Christen , so erziehen wir auch gute

Staatsbürger . Kirche , Staat und Familie find also
in gleicher Weise bei der Aufgabe der Schule be¬

teiligt ; dieselbe unler den jetzigen Verhältnissen vom

Staate kennen , heißt ihr Schutz und Stütze ent -

ziehen ; dieselbe von der Familie zu trennnen , heißt

ein Unrecht begehen und den Umflurzbestrebungcn

in die Hände arbeiten ; dieselbe von der Kirche

trennen , heißt ihr den Boden entziehen , der ihr die

beste Nahrung zuführt .

Nicht ohne Wehmut denke ich an die Zustände

zurück , wie sie noch vor zwei Jahrzehnten in den

katholischen Schulen niederer wie höherer Art be¬

standen . Damals begann jeder Schultag mit der

h . Messe , welcher die Schüler unter Aufsicht der

Lehrer beiwohnten ; der Empfang der h . Sakramente

war für all « verpflichtend und zweckmäßig geordnet ;
der Besuch des sonn - und festtäglichen Gottesdienstes

vormittags und nachmittag « , di « Teilnahme an den

kirchlichen Feierlichkeiten und Segenkspendungen fand

von seiten der Schule Förderung und Berücksichtig -

ung . So entsprach es den Lehren , Geboten und

Grundsätzen der katholischen Kirche ! Jetzt der

Empfang der hl . Sakramente , der Besuch de « Got¬

tesdienstes , die Theilnahme an kirchlichen Feiern in

die Freiheit der Schüler gestellt , als ob nicht auch

die ReligonSübung zu den Pflichten gehört , zu denen
die Jugend angeleitet werden muß ! Jetzt ist der

SchulgottrSdienst auf einige Tage der Woche be¬

schränkt , wodurch der falschen , aber thatsächlich be¬

stehenden Ansicht Vorschub geleistet wird als fei der

Kirchenbesuch an den andern Tagen nicht erlaubt .

ES hält schwer einzusehen , welchen Nutzen die Be¬

schränkung der ReligionSübung für d « S StaatSwohl

und die Sittlichkeit haben könne , zumal sich ebenso

schwer erkennen läßt , daß dieselbe im Unterrichtsbe¬

triebe selbst begründet sei .

Jndeß , unter allen Verhältnissen müssen wir un¬

sere Pflicht erfüllen . Ehret also die Lehrer eurer

Kinder ; unterstützt sie in der Erziehung derselben ,
wo ihr nur immer könnt , und wirket ihnen nie ent¬

gegen ; nicht dt « Schule , sondern eure Kinder würden

davon Schaden haben .

Nach dem Austritt auS der Schule empfängt den

jungen Christen , die junge Christin da « praktische

Leben . Sie bewegen sich nunmehr in der Welt

mit größerer Selbständigkeit , aber auib in viel größe¬

ren Gefahren . Der Schutzwall , mit welchem die

Schule sie umgab , ist weggefallen . Wohl ihnen ,

wenn nun die verdoppelte Sorge und Wachsamkeit

gewisserhasten Eltern sie umgeben , oder wenn sie in

Verhältnisse eintreten , in welchen christliche Grund¬

sätze noch Geltung haben . Da « ist aber leider jetzt

nicht viel mehr der Fall , nicht mehr in der Werk¬

statt , nicht mehr im Dienste , noch weniger in den

Fabriken . Vielfach , fehlt den Herrschaften , Meistern ,

Arbeitgebern das Bewußtsein , daß sie nicht allein

ein Recht auf die Arbeitskraft , sondern auch Pflich¬

ten gegen die Seele haben , deren Reinheit sie achten

und schützen » nd deren religiösen Bedürfnissen sie

Förderung und Rücksicht entgegenbringen sollen .

Wo nun jene ihre Pflicht gegen die ihr anver -

traute Jugend vergaßen , da traten Kirche und christ¬

liche Liebe ein und gründeten jene eigentlichen Be¬

wahranstalten , welche der sich selbst überlassenen Ju¬

gend Schutz vor Gefahren , Anleitung zum religiös -
sittlichen Leben , Ausbildung für da « praktische Leben

gewähren sollten . Di « Kirche rief die JünglingS -

und Jungfrauenvereine in « Leben und pflegte sie als

ein teure » Kleinod mit mütterlicher Sorgfalt ; die

christliche Liebe aber gab alsbald den am Herde de «

Meisters nicht mehr beschützten Gesellen ein neues

Heim in den Gesellenvereinen , wie den Lehrlingen

in den Lehrlingkvereinen ; die jungen Kaufleute sam¬

melte sie in den kaufmännischen , die Arbeiter in den

Arbeitervereinen zur Pflege ihrer gemeinsamen In¬

teressen , aber auch christlicher Sitte und Gesinnung ;
die Arbeiterinnen endlich und Dienstmädchen ruft sie

zu sich in der freien Zeit , um sie den sittlichen Ge¬

fahren zu entziehen , ihre Frömmigkeit zu befestigen

und sie zugleich mit den notwendigen Fertigkeiten

für ihren künftigen Beruf als Mütter und Haus¬
frauen auSzurüste « .

So greifen Kirche und christliche Liebe in ein¬
ander , um das Schutzamt für die von vielen Ge¬

fahren bedrohte Jugend auszuüben .

So lasset euch denn , christliche Jünglinge und
Jungfrauen , schützen und leiten , damit ihr euer

Lebensglück durch die Gefahren einer unbewachten

Jugend hindurchrettet l Nehmet dankbar all das

Gute an , was eure Kirche und die christliche Liebe

euch für Zeit und Ewigkeit darbicten !

Die Wiedererweckung christlichen Sinnes bedingt ,
es kann kein Zweifel mehr walten , vor allem die

Reform des socialen Lebens nach den Satzungen

des Christentums . An dieser allgemeinenAuf -

gabe und Pflicht müssen alle arbeiten , keiner

darf sich ausschließen . Ein Jeder hat bei dieser

Aufgabe seine Stelle und seinen Beruf . Zunächst

ist es Sache des Staates , mit den ihm zu Gebote

stehenden Mitteln an der socialen Reform mitzu¬
wirken ; diese Mitwirkung ist unentbehrlich , man

mag sagen , was man will . Und Vieles kann der

Staat für diese Reform thun . Der Staat kann

Leben und Gesundheit der Arbeiter schützen , die

Arbeit der Frauen und Kinder beschränken , die

Sittlichkeit und Unschuld schirmen . Er kann in die

Volksbildung christlichen Geist und christliche Lehre

hineiutragen , die unsittliche , religionsfeindliche Presse

beschränken , die öffentliche Verherrlichung des Lasters

verhindern . Er kann die Sonntagsruhe und Sonn¬

tagsheiligung streng überwachen , die Lustbarkeiten

und Vergnügungsorte vermindern , dagegen die

Stätten der GotteSverehrung vermehren helfen .
Vieles kann also der Staat thun , aber er kann

nicht alles ! Vieles muß auch die Kirche thun . Sie
allein kann die Liebe erwecken und nähren , welche

uns alle zu Brüdern macht und uns lehrt , uns als

solche zu behandeln . Sie allein kann die Gesinnung

einflößen , welche die Arbeit heiligt und zu einem

wahren Gottesdienste macht . Sie allein kann aus

sich jene verehrungswürdigen Einrichtungen schaffen ,

welche der Not und dem Elende auf allen Wegen

nachgehen , um zu lindern , zu helfen , zu retten . Sie

allein kann die Staatsbürger mit dem Geiste er¬

füllen , welcher den staatlichen Gesetzen und Verord¬

nungen eine wohlthätige Wirksamkeit sichert . So

sollen sich die Aufgaben , welche Staat und Kirche

bei dem großen Rettungswerke der Menschheit haben ,
gegenseitig ergänzen .

Aber auch die einzelnen Glieder von Staat und

Kirche sollen an diesem Werke Mitwirken . Alle ruft

der h . Vater zur gemeinsamen Arbeit für die Zu¬

rückführung christlicher Sitte und christlichen Lebens

auf ; allen Bürgern seines Reiches macht unser er¬

lauchter Kaiser zur Pflicht . Mitarbeiter an der

Besserung der socialen Verhältnisse zu sein . Auch

wir wollen diese Rufe und Mahnungen nicht über¬

hören . Wir wollen zunächst die Besserung bei uns

selbst beginnen und dann auch Andere für dieselben

zu gewinnen suchen . Wie der Staat sich bemüht ,

die irdischen Güter den arbeitenden Klassen zu

sichern , so bietet uns die Kirche eine andere Ver¬

sicherung an , die Versicherung der höchsten Güter

der Menschheit , der Religion und christlichen Sitte .

Bei ihr wollen wir unsere Seele und die Seelen

der Unsrigen versichern und auch Mitwirken , daß in

diese Versicherung alle eintreten .

Die ganze Menschheit durchzieht ein heißes Sehnen

nach Frieden . Jesus Christus bietet uns denselben

an ; „ Meinen Frieden gebe ich Euch ! " Suchen wir

bei ihm den ersehnten Frieden ; hier ist er allein zu

finden , im treuen Bekenntnisse seiner Lehre durch

Wort und Leben . Wir wollen darum Christen

bleiben und nicht Heiden werden und festhalten an
der Grundlehre des Christentums , an welche uns

der h . Apostel Johannes erinnert : „ Die Gestalt

dieser Welt vergeht - aber die den Willen Gottes

thun , werden leben in Ewigkeit . "

§ Karfreitag .
ES ist der Freitog der Trauer und der Klage .

Auf evangelischer Seite ist dieser Charakter vielfach

verwischt , weil man au « dem Tage einen vollen , so¬

gar den höchsten Feiertag gemacht und die freudige
Seite de « h . Geheimnisse « , die segensreiche Wirkung

de « Leidens de « Herrn , in den Vordergrund ge¬
rückt hat .

ES ist eine Art von Egoismus , wenn man an

diesem Gedenktage de « KreuzeSopserS mehr der für

uns aus demselben sich ergebenden Vorteile , als de¬

bitier » Leiden « de » Heilande » sich bewußt wird . Un¬

sere Erlösung feiern wir am Ostertage ; am Karfrei¬

tage aber stehen wir auf dem Kalvarienberge unter

dem Kreuze des Herrn , um über die schrecklichen

Folgen der menschlichen Sünde zu trauern und die

maßlose Opferwilligkett der göttlichen Liebe zerknirscht

zu bewundern . Unter dem Kreuze des mit demIode

ringenden Erlösers ist kein Platz zu Jubelgesängen ,
am wenigsten zum Pochen auf vermeintliche HeilS -

gewtßhett au » dem Glauben allein . Wie die Natur

damal « in Eonnenftnsterung und Erdbeben sich ent¬

setzte über den Vorgang auf dem Kalvarienberge , so

sollen auch der Menschen Herzen sich entsetzen bei

dem Gedanken , daß Gott von Menschenhänden ge¬
kreuzigt wurde , um Menschenschuld zu sühnen .

Der Eigenart diese » Taget entspricht nicht allein

der ganz besondere kirchliche Ritus , sondern auch die

strenge Abstinenz -Vorschrist , welcher in dieser allge¬

mein geltenden Schärfe an keinem anderen Tage

mehr besteht . Di « vollständige Ausschließung jeder
Fleischspeise für all « Stände hat neben der aSertischen

auch ihre svmbolisch « Bedeutung . Al « menschliche

Hände an oer fleischgewordenm Gottheit ihr grau¬

sige « Henkerwerk vollbrachten , war die Schändung

und Versünrigung de » Fleische » auf den Gipfel ge¬

stiegen ; erst al » der Herr auferstanden war und der

elenden Welt sein „ Friede fei mit euch " zurief , war

die Entweihung gehoben . Die Symbolik der Ab¬

stinenz dringt so tief in den katholischen VolkSgeist

hinein , daß ein Karfreitag mit einem Festmahl , dem

katholischen Gemüt « ganz unverständlich ist . Die Fa¬

natiker de » Unglauben » in Parts benutzen gerade den

Karfreitag , um durch ein öffentliche » Fleischefsen ihre

„ Aufgeklärtheit " kundzugeben ; sie wißen , daß die

Mißachtung der Abstinenzvorfchristrn , welche doch

sonst nur eine DiSciplinar - Angelegenheit bildet , am

Karfreitag zu einer besonder » empfindlichen Verleug¬

nung und Kränkung de » katholischen Gefühle » wird .
Da « Schweigen der Glocken giebt den Tagen vor

Ostern neben dem Charakter der Trauer auch einen

Zug der Verwirrung , wie er ja auch in den gottes¬

dienstlichen Ceremonien mehrfach in ergreifender Weise

zn tage tritt . ES ist das ein fromme » psychologischer

Moment , welche » die Gründer de » protestantischen

Ritus nicht zu würdigen wußten . Wer recht da «

Schreckliche betrachtet , welches die menschliche Bos¬

heit angerichtet , der muß von Scham , Verwirrung

und Angst befallen werden . E » muß in da » christ¬

liche Gemüt sich etwa » von der Seelenstimmung des

HI . Prku « schleichen , da « im Bewußtsein den Herrn

» erraten zu haben , um die Stätte seiner Martern

umherschlich , ratlo « und thatlo » , verzagend und ver¬

zweifelnd . Wer dagegen Karfreitag im stolzen Ge¬
fühl seiner Heilsgewißheit begeht , der erinnert an

Pilatu « ; er wäscht die Hände und erklärt sich für
unschuldig an dem Blut « diese « Gerechten .

Die Unterschiede in der Karfreitagsfeier auf ka¬

tholischer und protestantischer Seite sind nicht zu¬

fällig entstanden , sondern liegen im Wesen der

beiderseitigen Lehre . Aus der protestantischen Lehre
von der Rechtfertigung durch den Glauben allein

ergiebt sich auch die einseitige Hervorhebung der

Erlösungsfrucht und Unterschätzung der menschlichen

Mitwirkung zur Aneignung derselben . Der Katho¬

lik weiß , daß er in Selbstverleugnung und lieber -

Windung des Fleisches einen langen Kreuzweg durch¬

wandern muß , ehe er zum Ostertage des Heils ge¬

langt ; der Protestant glaubt mit einem einzigen

Glaubensakt sich sofort in den Ostertriumph hinein
versetzen zu können , ohne sich erst auf Golgatha

aufzuhalten . Die Mahnung Christi , das Kreuz auf

uns zu nehmen und ihm nachzufolgen , also nicht
blos im Glauben und Denken , sondern auch in der

That mit ihm den Kreuzweg zu beschreiten , wird

auf protestantischer Seite weder im Ritus noch in
der Heilslehre gewürdigt . Hier heißt es stets :
Gott , ich danke Dir , daß Du uns , Deine Gläubi¬

gen , erlöst und gerechtfertigt hast ! Auf katholischer
Seite aber klingt immer das Bittgebet vor : Gott

sei mir armen Sünder gnädig und helfe mir , mich

der Früchte der Erlösung würdig und teilhaftig zu
machen !

Wir halten uns an dem rechten Pfade zum Heile .

Ja , der wahre Glaube macht freilig selig ; aber der

wahre Glaube ist eben mehr , als eine bloße Ver¬

stands - und Gefühlsregung , er ist die Hingabe des

ganzen Menschen mit all seinem geistigen und leib¬
lichen Wollen und Können an dem Urquell des

Wahren und Guten ; er kann nicht ohne strenge

Pflichterfüllung , ohne Buße und Opfer bestehen .kor sopora sä sstr » ! kor vrucom aä lucom I Durch
Leid zur Freud ! Wer Ostern feiern will , der muß

erst den Karfreitag begehen . Der Sieger über

Sünder und Tod will uns mit triumphieren lassen ;

aber wir sollen auch vorher mit ihm gelitten und

gestritten haben , soweit es unfern Kräften möglich
ist . Der Triumph fällt den Christen nicht ohne

Weiteres aufs Haupt wie ein Lorbeerkranz , der

vom Himmel fällt , sondern „ das Himmelreich

leidet Gewalt und nur die , welche Gewalt brauchen ,

werden es an sich reißen " .

Der Karfreitag predigt die Gewalt des Heiles .



Die jährliche Erinnerung an die schrecklichen Folgen

menschlicher Schwäche und Schlechtigkeit und teuf¬

lischer Bosheit soll uns aufrütteln aus der Gleich¬

gültigkeit , in welche uns die irdischen Geschäfte und

Zerstreuungen einlullen . Der Kreuzesträger hat

den Weg zum Heile uns eröffnet , er zeigt ihn uns

und führt uns , aber wir irren , wenn wir glauben ,

daß er uns an das Ziel tragen wird . Er gab uns

Füße , um zu gehen , und wir müssen sie gebrauchen .

Setzen wir uns nicht der Gefahr aus , durch eine

trügerische Osterstimmung eingeschläfcrt zu -werden .

DaS irdische Pascha ist nur ein Vorbild des wahren ,

himmlischen . Wenn wir auf dem Todesbette unfern

Kreuzweg beschlossen haben , dann glüht der Morgen

unseres Ostertages , dann erst können wir unseres

Heils gewiß sein . Bis dahin bleiben wir in der

Karwoche mit ihren Leiden , Aengsten , Nöten und

Schmerzensschreien ; bis dahin haben wir zu ringen

und zu dulden und für unser Heil zu wirken mit

Furcht und Zittern .

Das Leiden des Herrn in der Volkslegende .

Gar liebliche Leg « n » en hat dar deutsche Botl an

da » Erlösung « werk de » Herlande » geknüpft . Beson¬

der » gern erzählt uns Dichtung und Sag « von de «

Anteil , welchen die Natur , Pflanzen - und Tierreich
an dem Leiden de » Schöpfer » genommen hat .

Am bekanntesten ist die Legende vom Kreuz¬
schnabel . Diese « Vogel , der wie rin Zigeuner

überall Hinwanderl , und sich besonder » in Fichten «

und Kiefernwäldern aushält , besitzt , wie schon sein

Name andeutet , einen kreuzweise übereinander geleg¬

ten Schnabel . Die Legende erzählt darüber : Al «

unser Heiland verlassen am Kreuze hing , und ihn

tief « Nacht umgab , weil auch die Sonne in ihrer

Trauer um ihn den Schein verloren hatte , da naht «

sich der Leiden » zestalt ein kleine » Vögelchen und

suchte mit seinem schwachen Schnabel die Nägel

herauizuziehen , mit denen der Herr an « Kreuz ge¬

heftet war . Aber sein Bemühen vergeblich ; der

schwache Schnabel selbst verbog sich , wie noch heute

ist . Der Heiland aber sprach „ in Milde " zu dem

Tierchen :
„ Sei gesegnet für und fürs
Trag da » Zeichen dieser Stunde ,
Ewig Mut und KreueSzier l "

Auch da » Rotkehlchen Hst dem Sterben de »

Heilande » zugeschaut und sich vergeblich bemüht ,

ihm den scharfen Dorn au » seiner Stirn zu ziehen .

E » kann seitdem keinen toten Menschen mehr sehen .

Die Erschlagenen im Walde sucht e » durch Zweig¬

lein und durch Blätter , so gut e » geht , zuzudecken .

Der Dichter aber singt von seinem Erbarmen und

seinem vergeblichen Bemühen um den gekreuzigten
Heiland :

„ Gotte » Sohn , er hing verlassen
An dem Kreuz auf Golgatha ,
Sein im Tode brechend ' Auge
Nirgend » Trost noch Hülse sah .

Zwischen Erd ' und Himmel schwebend ,
Wird ihm keine Ruhestatt
Für sein müdes Haupt voll Wunden ,
Das der Dorn durchstochen hat .

Von dem Dornenkranze rinnen
Tropfen auf sein Angesicht ;
Eine milde Hand , zu trocknen
Diese Tropfen , nahet nicht .

Aengstlich mit verwirrten Schwingen
Flattert nur ein Vögelein
Um den harten Baum des Kreuzes ,
Möchte gern ihm Helfer sein .

Hat sich auf den KreuzeSbalken
Wehcklagend hingesetzt ,
Nahet sich der Dornenkrone ,
Von des Heiland « Blut benetzt .

Und voll Mitleid und voll Liebe

Mit des EchnSbleins schwachem Horn
Will ' s aus seiner Stirne ziehen
Den verletzend scharfen Dorn .

Ach , umsonst ist dein Bemühen !
Allzuttef drang ein die Kren ' ;
Daß die Brust vom Dorn zerrissen ,
War dcS LiebeSwerkes Lohn .

Und seitdem blieb Brust und Kehle
Diesem Vöglein bluteSrot .
Zur Erinn ' rung an die Hülfe ,
Die ' S am Kreuz dem Heiland bot . "

In den deutschen Sagen vom wilden Jäger

hören wir oft die Mitteilung , daß diesen Sonntagr¬
und Menschenschändern Hirsche begegnen , die da »

Leiden Christi zwischen den Geweihen tragen . Das¬

selbe finden wir auch im Kopfe de » Hechte » , al »

Kreuz , Speer re . vor . Aeltere Leute stellen da »
Leiden Christi noch heute au » den Knochen deS Hecht -

schädel » zusammen .
Doch nicht allein unter den Tieren , auch im

Pflanzenreiche finden wir Blumen und Bäume ,
die Mitleid mit dem Leiden de » Herrn empfanden

und noch heute Erinnerungszeichen für diese Teil¬

nahme bei sich tragen . C . Weißflog erzählt folgen¬

de » : „ In der verhängnikvollen Stunde , in der unser

Herr am Kreuz hing und die Sonne den Trauerflor

um sich hüllte , ging « in Zagen durch die ganze lebend «
Natur . Der Mensch , erschrocken und still , erwartete

mit banger Seele den Ausgang de » Ungewöhnlichen ,

Nieerlebten . Di « Tiere de » Walde » verkrochen sich

und wagten sich nicht au » ihren sicheren Höhlen .

Keine Grille zirpte , keine Flieg ? summte , kein Vogel

zwitscherte . Alle » war stumm , schwül und trauernd .
Nur die Blumen , die Sträucher und die Bäume

murmelten noch in ihrer Sprache und erzählten sich

die Geschichten der hochheiligen Zeit . Die hohen

Cedern auf dem Libsnsn rauschten in dumpfem ,

schauerlichem Chore in den Lüften , und dunklere »

Grün , fast wie Nacht , umzog den Hain . „ Ach , nun

ist er dahin , " lispelte leise die Thränenweide

von Babylon — und tief herab hing sie die trauern¬

den Zweige in den Euphrat . Der Winzer ging durch

den Weinberg und sah , wie die Rebe weinte . Und

als nun die Frucht gereist und der Most gekeltert

war , nannten sie er Thränen Christi . *) Aber um

Golgatha erhob sich ein süßer Duft . Ihn schickte

die Viole der Nacht herauf zur Kühlung dem lei «

denden Gottessohn «, und die Iris sprach zur Schwe¬

ster Cypresse : „ In Trauer will ich mich kleiden
von nun an , " — „ und ich , " erwiderte die Cypresse ,

„ will wohnen an den Gräbern , zum Denkmal dieser
Stunde . "

Da erhob sich ein leise » Wehen durch die schwüle

Dämmerung . E » war der Todesengel Astaroth , der

daher zog am Kreuze . Und al » e » nun von da

hrrabstöhnt « : „ Mein Gott , mein Gott , warum hast

Du mich verlosten ! " zitterten alle Zweige , alle Blät¬
ter und alle Blumen .

Nur die Espe , ein stolzer , hoher , kalter Baum ,

stand ungerührt an Golgatha . „ Was kümmert uns , "

sprach sie , „ Dein Leiden ? Sind wir doch rein , wir
Bäume , Blumen und Pflanzen , und haben nicht ge -

sündigt I" Aber Astaroth , der Todesengel , nahm

die schwarze mit de » Erlösers Blute und goß sie
aus an der Wurzel der Espe . Da erstarrte der un¬

glückliche Baum . Seine B Stter senkten sich . Nim¬
mermehr kam Ruhe in sein « Zweige , und wenn Alle »

still ist , selig und ruhig , zagt und zittert sie und

heißt Zitterpappel bi « « uf den heutigen Tag . "
— Rückert singt von der Espe :

„ . . . . Nur der Espe Krone
Ließ die Blätter ohne
Leben in die Lüfte ragen ,
Gleich als ging ' sie das nichts an .
Damals ward der Fluch gesprochen ,
Und ihn hörte Berg und Kluft :

„ Daß Dir sei Dein Stolz gebrochen ,
Zittre künftig jeder Luft I
Andre Bäume zittern
Nur in Ungewittern ,

Zitternd soll das Her , Dir pochen ,
Wenn im Wald ein Vogel ruft .

Zittre , wo im Erdenkretse
Künftig Du entkeimst dem Staub l
Jedes Blatt soll zittern leise ,
Bis es wird des Herbstwinds Raub ,
Und in allen Tagen
Soll man hören sagen

Dir zur Strafe sprichwortweise
Zittre wie ein Espenlaub I " "

In Frankreich steht der Weißdorn bei dem
Volke m hohem Andenken , er führt den Namen

„ nodls 6xins " ( ausgezeichneter Dorn ) . Man ist näm¬

lich der Meinung , daß au » seinen Zweigen die Dor¬

nenkrone geflochten ist , die der Erlöser getragen hat .

Noch jetzt pflegt da » Volk zu sagen , der Weißdorn

gebe in der Nacht vom Gründonnerstag bi » zum
Karfreitag Klagelaute von sich , um wieder an den

Tod de » Herrn zu erinnern !

Die Stechpalme hat ihren Ursprung von jenen

Palmbäumen , die bei dem Einzuge Jesu in Jerusa¬

lem die Zweige lieferten , welche dem Heilande auf

den Weg gestreut wurden . Al » aber später darselbe

Volk , welches „ Hosianna " gerufen hatte , auch das

„ Kreuzige , kreuzige ihn !" über ihn schrie , erhielten

die Palmblätter Dornen , welche zur fortwähren ,

den Erinnerung an diese Thatsache selbst im Winter

an den immergrünen Blättern zu sehen sind .

Die hellgrünen Blüten und die punktiert durch ,

scheinenden Blätter de » Johanniskrautes ,

welche » im Volkrmunde auch den Namen „ Jesu
Wundenkraut " führt , erinnern in ihrer Fünfzahl an

die Wunden Christi .
Die Monat » rose soll der Sage nach au « einem

in » Meer gefallenen Tropfen von dem Blute Christi

entstanden seiu .

Von der gefleckten Orchidee , die in manchen

Gegenden auch „ Kukukrblume " heißt , erzählt man

* ) Am Vesuv wächst bekanntlich der ausgezeichnete
Wein I - aoriiuas Oüristi ( Thränm Christi ) .

sich , daß die schwarzen Flecken der Blätter durch die
Thränen entstanden seien , die Msria , die Mutter

des Herrn , unter dem Kreuze geweint habe ; man

nennt die Blume darum auch noch „ Unserer Lieben

Frauen Zähre " , oder geradezu „ Marienthräne " .

Die Trauerweide , die zum Gräberschmuck

vielfach Verwenduug findet und ihr « Zweige und

Neste vor Gram und Leid beständig zur Erd « beugt ,

war auch Zeuge von de » Heilande » Weh , ja , sie

mußte selbst unfreiwillig die Ruthen hergrben ,

mit welchen man den Herrn schlug . Sie selber klagt
darob :

„ Eines liegt mir auf dem Herzen ,
Eines kann ich nicht verschmerzen :
Daß ich darbot jene Ruthen ,
Die den Heiland machten bluten .
An der Säule festgebunden ,
Litt er tausend tiefe Wunden ,
Die ich meinem Herrn geschlagen ,
Dessen muß ich ewig klagen ;
Darum sinkt in Bußgeberde
Mein Gezwcige tief zur Erd ' e . "

A . Kopisch singt von der Trauerweide :
„ Laub , Zweig ' und Neste läßt die Trauerweide

Zur Erde hangen , wie vor großem Leide ,
Ein stolzer Baum war sie in Jesu Tagen ,
Bis uian mit ihrem Zweig den Herrn geschlagen .

Als sie mißbraucht sich sah zu GotteS Hohne ,
Da neigt vor Wehmut sie die Krone
Und kann vor Schmerz noch nicht die Zweige heben ,
Läßt sie , wenn Wind sich wirft , in Lüften schweben . "

Nach einer anderen Sage wird die Wegweid «

darum hohl , weil sich Juda » an einer ' solchen er¬

hängt hat .

Die Tanne mit ihren kreuzweise stehenden Zwei¬

gen hat mit innigem Mitleid den Herrn am Kreuz

getragen , weswegen sie auch da » ganz « Jahr hin¬

durch mit ihrem Grün geschmückt bleibt . Sie selber

sagt :
„ Ich bin jener Baum gewesen ,
Welchen Gott hat auserlesen
Seinem Sohn - um Kreuzesstamme ,
Zum Altar dem GotteSlamme .
Weil ich diese Frucht getragen ,
Darf an mich kein Tod sich wagen :
Herbsthauch kann mich nicht entfärben ,
Wtnterfrsst mich nicht verderben ,
Denn mich hat das Blut getränket ,
Welches ew ' ges Leben schenket . "

Als ein bescheidener Blümchen blühte auch am

Kreuzesstamme die Passionsblume , die sich dem

Herrn liebend um die Füffe rankte . E » heißt von ihr :
„ Es hebt sein Haupt und steht die Unschuld dulden ,
Es steht des Heilands Haupt im Tod sich neigen ;
Da streckt cS sich empor , die hril ' gen Füße
Umschlingend mit den blütenreichen Zweigen .

Es öffnet seinen Kelch , um Balsam spendend
Zu mildern noch des Heilands letzte Stunde ;
Und steh ' , eS fällt ein Purpurtröpflein kräftig
Hernieder in den Kelch aus heil ' ger Wunde .

Da säuseli ' S wunderbar in seinen Blättern ,
Durch seine Blätter rinnet neues Leben ,

ES kennt sich selbst nicht mehr , denn and ' re Formen ,
Ein Feierkleid bat ihm der Herr gegeben .

Auf schwankem Reis in tiefen Trauerfarben

Erstrahlt der Blumenstcrn in hehrem Glanze ,
Der Kelch bringt wunderbar Erinn ' rungSzeichen —
Den Hammer , Nägel — tief im Dornenkranze .

Noch blüht sie uns , beugt sich zu bunten Schwestern
Nicht lächelnd nieder , nein , in heil ' ger Schöne
Blickt sie hinauf , und in der Dornenkrone
Strahlt rein und leuchtend eine WehmutSthräne . "

So trauert die Natur um den Tod de » Herrn
und spricht :

„ Weil die Menschen kalt und fühllos unter ' m Kreuze
steh ' n ,

So muß Herz und Mund uns übergeh ' n . "

Alice .

Im Hause von Sir Elfyn in der Weltstadt Lon¬

don war große Freude . Nach zweijähriger Abwe¬

senheit war er , der General im engltschsindischen

Heere , au » Asien zurückgekehrt , um Weihnachten mit

den Setnigen feiern zu können .

Das vornehme Hau » strahlte im Glanz der Lich¬

ter , und trotz de » kalten , nebeligen Winter » , der

draußen über die Straßen sich breitete , grünte und

blühte e » in dem Salon , al » ob ' » schönste Frühlings¬

zeit wäre , von herrlichen Pflanzen und duftenden

Blumen . Die Familie war beisammen , die erste Be¬

grüßung vorbei , der Heimgekehrte , ein Mann von

48 Jahren , saß in der Mitte der Familie , neben ihm

seine Gemahlin , eine gutmütige , fast etwa » schüch¬

terne Dame , ringsum seine Kinder : ein junger Sohn

von etwa 8 Jahren , drei Töchter : Mary , die 19 -

jährige , Alice die 16jährige , und die kleine , erst 13

Jahre zählende Anna .

„ Und Ihr habt mich noch gar nicht gefragt , wa «

ich Euch mttbringe ? " wandte sich jetzt der Vater an

seine Kinder .



„ O , Papa , daß Du nur wieder da bist , hast ja
Dich uns wieder gebracht !" kam ' « fast gleichzeitig
au » dem Munde Aller .

„ Ich will ja da » Kompliment gerne annehmen ,
Kinder , und glaube , daß e» ernst ist ," war die Ant¬
wort , „ aber Eure Bescheidenheitverdient auch ihren
Lohn . Ich habe Euch Allen schöne Sachen mitge¬
bracht ; aber er mag noch einige Tage dauern , bi »
sie da sind . Damit Ihr indessen etwa » habt , so
gebe ich Euch anmit Vollmacht , daß jede » eine Bitte
stellen darf ; ich werde sie gerne erfüllen . Also be¬
ginne , Mary — "

Die junge Dame besann sich nicht lange, sondern
blickte ihren Papa offen an und sprach ruhig : , ,O
ich wäre so glücklich , wenn ich einmal über den Ka¬
nal fahren und Deutschland bereisen dürfte !"

„ Und ich auch — und ich auch !" riefen Anna und
ihr Bruder .

„ Da habt Ihr Euch an die Mama zu wenden , "
lächelte der General , „ wenn sie Euch mitnehmenwill ,
dann sollt Ihr reisen ."

Seine Frau nickte anmutig bejahend ihm und den
stürmisch aufjubelnden Kindern zu .

„ Aber meine Alice hat sich auch noch nicht ver >
nehmen lasten , " scherzte der Vater, smit besonderm
Wohlgefallen auf da » 16jährige Mädchen schauend ,
da » , von braunen Locken umwallt , jetzt in tiefstem
Ernste und mit dem Ausdruck innigster Bitte sich
erhob und de » Vater » Hände faßte .

Mit ängstlicher, fast furchtsamerSpannung blick¬
ten die Mutter und die ältere Schwester auf die
Jungfrau und abwechselnd auf den Vater , harrend ,
wa « er zu ihrer Bitte sagen werde .

„ Papa, ich bitte um Verzeihung , " lam' « leise über
ihre Lippen .

„ Und wofür denn , Kind ? " scherzte er heiter, ihr
tief in « Helle Auge sehend .

„ Für einen Schritt . . . . , der meinjLeben betrifft ."
„ Nun , Du hast Dich doch nicht gar verlobt ? Da »

wäre doch ein Kirchen stark , " kam ' » langsam und be¬
sorgniserregend über de « Vater » Lippen .

„ Nein , Papa I" sprach Alice laut und klar .
,, Wa « soll ' « denn sonst sein ? "
„ Ich bin — laß mir Deine Hand , Papa — ich

bin — katholisch geworden ."
Der hohe Lehnstuhl stürzte um , so jäh hatte der

General sich erhoben . Hochaufgerichtet, sagte er :
„ Alice , da » war ein schlechter Spaß ; laß da » l"

„ Ich erlaube mir keinen Spaß mit Dir , lieber
Papa ," erwiderte die Jungfrau ruhig .

„ Du willst doch nicht sagen , daß Du - "
schrie der General .

„ Ich habe e » gesagt , und ich bitte Dich um die
einzige Gunst , mir darob nicht böse zu sein ; ich will
gewiß Dein gehorsame » , treue » Kind sein und blei¬
ben ." Damit war sie vor dem Vater auf die Knie
gesunken und hatte seine Hände zu fassen gesucht .

Er aber trat zurück und fragte kalt , zu seiner
Frau gewendet : „ Ist da » wahr, wa » Alice sagt ? "

Die Dame nickte traurig und wollte sich eben er¬
heben , um mit der Tochter zu bitten . Aber der
Mann drückte sie auf ihren Stuhl zurückund wandte sich
an Alice : „ Du wirst diesen Schritt rückgängig machen . "

„ Papa , da » kann nicht sein , " war die Antwort .
Auf einen Wink de » General « erhob sich die

Mutter mit den andern Kindern und verließ da »
Zimmer . Alice war allein mit ihrem Vater , dem
unbeugsamen Manne, um zu kämpfen mit ihm um
da « Heiligste, ihr Gewissen , ihre Ueberzeugung . E »
war eine Stunde , die Alice nie vergessen hat .

Sir Elsyn klingelte und gab dem Diener eine
Weisung . Seine Frau trat ein .

„ Wo ist Alice ? " war ihre erste Frage .
„ Sie hat auf meinen Befehl mein Hau « verlassen ,

sie ist nicht mehr mein Kind , nnd ich will, daß ihr
Name nie mehr genannt werde , " war die furchtbare
Antwort .

Die Mutter schaute einen Augenblick wie um Hülfe
suchend umher . Al » sie aber in da » Gesicht de »
entsetzlich harten Manne » schaute , wo kein Erbarmen
wohnte , da ließ sie sich langsam auf einen Stuhl
nieder . Ohnmächtig sank sie zurück , sie hatte ihr
liebste « Kind verloren . —

Eine halbe Stunde später war Stille im Hause
Elsyn . Der General schritt noch auf und ab in
seinem Gemach . „ Sie war mein Kind , mein Eigen¬
tum ; sie hat e » gewagt, sich zu erheben wider mich
— also hinweg mit ihr ; ich kenne sie nicht mehr ."
So sagte er für sich hin . Daß der Vater kein un¬
umschränkte » Recht hat über seine Kinder, da » wußte
er nicht , wollte er nicht wissen , so wenig al » die
andere Wahrheit, daß Gott vielmehr da » erste oberste
Recht auf den Menschen besitzt, und daß Gotte »
Stimme , durch da » Gewissen sprechend , unbedingten
Gehorsam verlangt.

Und Alice ?

Nachem sich hinter ihr für immer da » Thor de »
Elternhause » geschloffen hatte , stand sie noch einige
Augenblickestille an demselben . Da » Wehe wollte
ihr die Brust zerreißen . Ihr Heim , ihre Familie
war ja bi« her ihr Alle » gewesen , ihr Paradie » auf
dieser Welt . Und nun war da » 16jährige Mädchen
aurgestoßen , völlig eine Fremde in der Millionen ,
stadt , allein mitten in der Winternacht auf der
Straße . „ Sterben ist süß gegen diese » Elend , "
seufzte sie ; sie vermochtenicht zu weinen . Und wa »
nun beginnen ? E » war elf Uhr nacht » . Wohin
fliehen ? Etwa zu einigen bekannten Freundinnen?
Nein — da » ging nicht ; da » hätte Skandal gegeben ,
und zudem war er zu spät in der Nacht . „ Gott
hat e » zugelaffen , daß ich von meiner Familie bin
getrennt worden , " sprach sie zu sich . „ Er will mich
also für sich haben . " Und indem sie langsam sich
zum Weitergehen anschickte , wurde e» Heller in ihrer
Seele . „ Dahin gehe ich , dort ist mein Platz , wo
mein Herz , mein Glaube und mein « Liebe ist : zur
Kirche . Gott hat mich dorthin gerufen : er wird und
muß mir auch weiterhelfen ; ich bin mir ja keiner
Fehler » bewußt ."

Mit raschen Schritten eilte sie durch die nebeligen
Straßen , vorbei an den Polizisten , an den beleuchte¬
ten Häusern , an den späten Bummlern , der Gegend
zu , wo die katholische Kirche lag , zu welcher sie seit
einigen Monaten zählte . Und immer trostreicher
ward ' » in ihrem Innern . Da » natürliche Band
der Familie war zerrissen — da » übernatürliche
Band mit Gott hielt sie sitzt fest . Sie schaute im
Geiste den hl . Franzirku « , den Jüngling , wie er von
seinem Vater verstoßen , weil dieser da » übernatür¬
liche Leben de » Sohne » in Gott nicht begriff, die
Hände zum Himmel streckte und voll überirdischen
Tröste » und heiligen Vertrauen» sich ganz in Gotte »
Arme warf und au » rief : „ Nun kann ich erst recht
au » vollem Herzen und in Wahrheit sagen : Vat«r
unser , der du bist in dem Himmel I" Und sie flüsterte :
Ja , h . Franzirku » , mit dir will ich beten ; unter
deinem Mantel birg mich und hilf mir, daß ich , von
der Welt und den irdischen Banden losgelöst , ganz
Gotte » werden möge !

Indem sie so betete , spürte sie den Frost nicht ,
der im eisigen Nebel sie anhauchte, sie sah nicht , wie
da und dort eine verdächtige Gestalt ihr nahen wollte,
um aber stet » , wie von unsichtbarer Macht zurück ,
gehalten , wieder zu verschwinden . Endlich tauchte
da » Türmchen de « Kirchlein » au » dem Nebel auf,
da » Licht der ewigen Lampe blinkte freundlichdurch
da » Fenster . Betend verweilte da » Mädchen einen
Augenblick— dann sprach e » : „ Ja , da » thue ich !"
Und fort eilte sie wieder in die nächste Straße , wo
der ehrwürdige Geistliche wohnte , von dem sie den
Unterricht in der katholischen Religion erhalten hatte .
Da ist sie am Hause ; — wie furchtbar kalt ist ' »
doch ; sie erschauert bi » in « Innerste , wie sie den
Glockenzug ergreift , der ihr vor Kälte fast in den
Händen hängen bleibt . Sie läutet . Lange, lange
Pause — kein Zeichen de » Leben » in dem Hause .
Sie läutet » dermal » und wiederum — immer noch
öffnet niemand . Längst ist ' » ein Uhr nacht « . Noch
einmal streckt sie die Hand au » nach der Glocke ; sie
weiß nicht mehr, wa » sie thut , dann sinkt sie unter
der Thüre zusammen , ohnmächtig , erstarrt .

Drüben aber über der Straße , nicht viele Häuser
weit weg , knieen im nächtlichen Chore die Schwestern
der ewigen Anbetung vor dem Nllerheiligsten und
singen mit gedämpfterStimme da » Lob Gotte » . Er
ist der fünfte Tag vor Weihnachten , und die Anti¬
phon zur Vesper lautet ; „ O Schlüssel David ' » , der
du öffnest , so daß niemand schließt , der du schließest ,
so daß niemand öffnet : komm und führe den Ge -
fesselten au » dem Hause der Gefangenschafthcrau » ,
den , der da fitzt in der Finstsrni » und in dem Schat¬
ten de » Todes : " —

Jetzt rührt sich etwa » am Thore , wo die Er
starrte liegt . Man öffnet und findet da « Mädchen .
Die Schwester de » Geistlichen ruft diesen ! derGrei »
kommt und schlägt die Hände zusammen , wie er
Alice erkennt . Man ruft sie an , rüttelt sie ; sie blickt
auf mit ihren großen Augen , fragend schaut sie um
sich — kein Wort kommt über ihre Lippen . Ein
tiefer Seufzer und sie sinkt wieder zurück .

Der Greis ist sofort besonnen . „ Wir bringen
das arme Kind hinüber zu den Schwestern ins
Kloster " , sagte er , „ da ist sie bestens aufgehoben ,
und morgen wollen wir das Weitere sehen . "

Und so geschieht es . In kürzester Frist ist Alice
unter kundigen Händen, die Gefahr wird bald vor¬
übergehen . —

Der katholische Geistliche hatte alles versucht ,
eine Versöhnung Alicens mit dem Vater herbeizu¬
führen ; der Letztere blieb dabei , daß sie nicht mehr
sein Kind sei . Nur dann dürfe sie wiederkehren ,
wenn sie dem „ papistischen Aberglauben" entsagt habe .

„ Dann kehrt sie nicht wieder " , war die Antwort
des Priesters ; „ sonst wäre sie wohl von Anfang an
da geblieben . "

* *

Der General war wieder nach Indien zurück¬
gekehrt ; seine Gemahlin bereiste Belgien , Deutsch¬
land und die Schweiz mit den beiden Töchtern , der
Sohn war in einem englischenKollegium . Es war
fast anderthalb Jahre nach dem Erzählten im Mai
des Jahres 18 . . Die drei Damen hielten sich
in der Schweiz auf. Eines abends wandelte die
jüngste Tochter , Miß Anna , die Lust an , ins Fran -
ziskanerinnenkloster hinüberzugehen , um dort der
Maiandacht anzuwohnen , von der ihr die freund¬
liche Wirtin so viel erzählt hatte . Und da sie nicht
nachließ , so begleiteten sie Mama und Mary . Und
als die schöne Andacht zu Ende war , da weilten
die drei noch eine Zeit lang vor dem Kirchlein und
konnten sich nicht genug sagen über den wunder¬
baren Eindruck , welchen dieser Gottesdienst , diese
fromme Stätte des Gebetes und diese Schwestern
samt den Novizen und den Waisenkindern auf sie
gemacht hatten . „ Es ist alles wie von einer über¬
irdischen Hand geordnet , und der Frieden des Him¬
mels wohnt auf dem Angesichte jedes Gliedes dieses
Hauses " , sagten sie sich . Und Anna fügte hinzu :
„ Ja , hier muß das Himmelreich nahe sein ." Mrs .
Elsyn aber wischte eine Thräne aus den Augen .
Sie war bleich und alt geworden in der Zeit , da
sie Alice verloren hatte .

„ Und wo weilt wohl jetzt meine Alice ? " seufzte sie .
Eine Klosterfrau kam . „ Wenn es vielleichtden

Damen gefällt , noch etwas hier zu bleiben , so
können sie ja den Garten sich etwas besehen " , sprach
sie freundlich . Die Damen nahmen die Einladung
an und wandelten in der herrlichen Abendlust durch
den blütenduftenden Garten . Plötzlich standen sie
am kleinen Gottesacker der Nonnen . Neugierig
gingen sie hinein , von Grab zu Grab - die Steine
und Kreuze waren alle gleich . Plötzlich that Miß
Anna einen leisen Schrei , indem sie starr auf einen
Stein deutete . Die Mutter eilte rasch herbei , und
laut aufweinend sank das Mädchen chr an die Brust .

Auf dem Grabstein standen die Worte : Elisabeth
Elsyn , geboren zu London, den . . . , gestorben den
20 . Dezember 18 . .

Alice war gefunden ; hier lag sie im Grabe seit
fünf Monaten , und sie war gestorben genau ein
Jahr nach der Verstoßung aus dem Hause ! „ Sie
war ein Engel " , erzählt - die Schwester , welcher sie
sich blos als BekannteAlicens vorstellten , „ ja , man
hat sie uns aus England gesandt , damit sie sich
erhole - aber der Tod wohnte schon in ihr . Sie
muß eine furchtbare Erschütterung durchgemacht
haben — man sagt von einer Verstoßung au » der
Familie — welche sie gebrochen hat für immer .
Aber sie hat nur Liebes und Gutes von all ' den
Ihrigen gesprochen ; sie hat im Himmel gelebt schon
auf dieser Welt , und wir alle haben uns an ihr
erbaut . Und ihr Tod war so schön ; es war , als
ob sich das Paradies öffnen wollte . "

Einen blühenden Rosenzweig brach MrS . Elsyn
vom Grabe ihrer Tochter und barg ihn an der
Brust . Dann gingen sie ; es war ihnen aber , als
ob sie Alle sich laut sagen müßten : Sic hat ihr
ewiges Ziel erreicht.

Der Buchstaben - Aufgabe au » Nr . 10 :
G N ' 1

E N -. .Tr: N S
E N G L A N D

E N G E R L I N G

I N T. E L L I G E N T
N O E R D L I N G E N
A N E R K E N N U N G

I N T E N D A N T
A N E M O N E

U N Ni A

I N N '

Richtige Lösungen sandten ein : Peter lBrings in
Oberbilk , Agnes Klapdor in Heerdt , I . Roperts in
Lintorf, Frau W . Sptecker in Vennhausen bei Gerres¬
heim und Wilhelm Voßwinkel in Lüttich .
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Keiliges Hsterfest .
Evangelium nach dem heil . Markus XVI , 1 —7 .

Inhalt : Fromme Frauen kommen zum Grabe , in der
Absicht , Jcsum mit Specereien zu salben , und
erhalten von einem Engel die erste Kunde von
der erfolgten Auferstehungdes Herrn .

Zu Ostern .
Während das frohe Ostergeläute von allen Tür¬

men herabtönt , die Auferstehung des Herrn un »
verkündend , wünschen wir allen unseren Lesern von
ganzem Herzen ein fröhliches Alleluja ! Ist es doch
etwas Wunderbares um die Auferstehung des Herrn
und um das Alleluja am h . Osterfeste ! Früh am
h . Ostermorgen steigt der Engel de » Herrn vom
Himmel herab , sein Anblick ist wie der Blitz , seine
Kleider sind weiß wie der Schnee , die Erde bebt, er
wälzt den Stein von der Grabeithürehinweg , der
Herr ersteht au « dem Grabe, und fortan ertönt das
Alleluja durch die Welt , verkündet den Sieg de »
Leben « über den Tod und giebt uni die Bürgschaft
einer glorreichen Auferstehung . „ Große » heiliges
Pascha , " ruft der H . Gregorius von Nazianz in einer
seiner Reden am h . Osterfesteau « , „ Du Reinigungs¬
opfer der ganzen Welt ! O Wort Gotte » , Licht ,
Leben , WeiShen , Allmacht ! ES erfreuen mich alle
Deine Namen . Die Engel singen Alleluja ; mit ihnen
möchte ich heute einstimmen und mein Alleluja singen .
O wäre mir eine Stimm « gegeben gleich der Stimme
der Engel, daß sie dringen könnte bi « zu dem äußer¬
sten Ende der Erde ! ES ist da » Pascha , es ist da »
h . Pascha , und abermals sage ich , e « ist das Pascha
de » Herrn ! Ehre der h . Dreifaltigkeit!" E » ist , so
fahren wir fort , da « Fest aller Feste , da » alle mensch¬
lichen und göttlichen Feste an Glanz überstrahlt , wie
die Sonne den Mond und die Sterne . Darum
dringe e » denn in Gebet und Gesang , in Preis und
Dank zum Himmel empor : Alleluja ! Alleluja !
Singet Engel , singet Menschen , tönet Glocken :
Alleluja !

Die FrühlingSsonne steigt höher am Himmel her¬
auf, die Tage werden länger , licher , Heller , die Keime
grünen , die KnoSps schwillt , Blüten sprießen auf und
die Natur webt emsig an ihrem Frühlingsgewand.
Frühling außen und innen , in der Natur und in der
Seele de » Menschen , so ist eS der Wille Gottes und
der h . Kirche , — die » die Vorbedeutung der glor¬
reichen Auferstehung am Ende der Zeiten , die » das
Bild de » neuen Himmels und der neuen Erde , des
ewigen Frühling » im jenseitigenLeben .

E » ist nicht ein Zufall , daß die Feier der Auf¬
erstehung in den Zeitpunkt de » Jahre » fällt, wo der
Winter dem Frühling « weicht . Auch die Natur feiert
ihre Auferstehung ; aber nicht erhält da » christliche
Osterfest seine Bedeutung von dem , wa » in der
Natur vorgeht ; was in der Natur sich zeigt , ist viel¬
mehr nur ein Spiegel der ewigen Wahrheit, die wir
im Feste begehen . Auch die Natur ist dem Fluche
und dem Tode verfallen durch die Sünde ihres
Haupte » und Herrschers , der Menschen . Daß in ihr
nicht der Tod ganz die Herrschaft bekommen hat ,
daß e » in ihr eine Erneuerung und Verjüngung, eine

vrslÄDorNZchki Ledaktau -r
^ Ludw . Weber .
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Auferstehung giebt , da » ist nur , weil vom Anbeginne
an auch in ihr die Kraft jmer Verheißung waltete ,
daß einer kommen würde , der den Tod überwinden
und der Schlange den Kepf zertreten werde .

Das heidnische Altertum feierte dies Frühlingsfest
der Auferstehung , indem e» zu der Ahnung sich er >
hob , daß diese Auferstehung der Natur ein Symbol
der sittlichen Auferstehung und der Wiedergeburt de »
Menschen sei ; da » alte Testament legte der Feier
die geschichtliche Thatsache der Befreiung de » Volke »
Gottes au « der ägyptischenKnechtschaft unter , wo¬
durch prophetisch die Befreiung des Menschenge¬
schlechtes auS der Knechtschaft der Sünde und de »
Tode » vorbedeutet wurde . Die Kirche feiert die »
alle » in seiner Erfüllung , in seiner vollsten Wahr¬
heit ; sie feiert die geschichtliche Thatsache der Auf¬
erstehung de » Herrn ; in ihr die nicht mehr prophe¬
tisch vorbedeutende , sondern die wirkliche Befreiung
de » Menschengeschlechter aus den Banden der Tode »
und der Sünde ; in ihr die innere sittliche Wieder¬
geburt de » einzelnen Menschenund de » Menschenge¬
schlechtes durch die wirkliche und wahrhafte Gemein¬
schaft an dem Leben de » Ersterstandenen; in ihr
endlich symbolisch und prophetischin einer höher «
Weise als da » alte Testament es vermochte , die ein¬
stige allgemeine Auferstehung , die Erneuerung und
Verklärung Aller in Gott . — Die » große Allelujah
der Ewigkeit feiert und empfindet die Kirche in dem
Allelujah des Osterfestes ; und wir empfinden es
mit ihr . ES ist nicht mehr eine bloß symbolische
Feier ; nein es ist die volle Gewißheit des schon
überwundenen Kampfe » , des schon errungenen Sie¬
ge » , eine Gewißheit , die wir besitzen , deren innere
Wahrheit nur mehr und mehr in un « selbst sich auS -
gestalten soll . Die Kirche und ihre Wirksamkeitauf
Erden ist die Bürgschaft de » schon errungenen Sie¬
ges ; denn sie kämpft und siegt nur in der Welt
vermöge diese » erneuten übernatürlichenLebens , wel¬
che » sie in dem Auferstandensn besitzt ; das Osterfest
ist so recht eigentlich da » Fest de » die Welt nicht
bloß überwindenden , sondern die Welt auch verjün¬
genden Glauben » , er ist recht eigentlich da » Fest de »
Glauben » , wie ihn die katholische Kirche besitzt und
verleiht .

Wohl mag er , wie in diesem Jahre , geschehen ,
daß der Auferstehung » feier noch keine vollständige
Frühlingkverjüngung der Natur entspricht ; wohl
mag e » auch geschehen , daß der wirkliche Zustand
der Kirche un » statt den vollen Sieg de » Glaubens
und den Triumph de » wiedergeborsnenLebens , den
noch « -.-dauernden Kampf um den Sieg und den
Triumph de » Kreuzes vor die Seele stellt ; wohl
mag es geschehen , daß der wirkliche Zustandder
Menschheitstatt den vollen Sieg der Glaubensgrund¬
sätze über den Wahnwitz und den Betrug der Volks¬
verführer , da » noch andauernde Ringen der Offen¬
barung gegen die Trugbilder der Finsternis aufweist :
nicht » kann die Kirche hindern , Ostern ihre Stimme
zum Alleluja zu erheben , sie trägt die Gewißheit
de » Siege » in sich , da » läßt sie jubeln auch unter
Druck und Kampf . De » halb ein fröhliches Alleluja
auch in dieser Zeit de « Kampfe » ! Wir leben und
siegen in dem, der den Tod überwunden hat !

Alleluja !
Im Osten dämmert der junge Tag . Rosig er¬

glühen die Wolken , geküßt von der Sonne goldigem
Strahl . Jubilierend steigt die Lerche hinauf zur
Höhe und jauchzt ihr Morgenlied in die Lüfte .
Höher und höher schwebt das leuchtende TageS -
gestirn , alles erweckend , alles belebend . Ein sanfter
Morgenwind säuselt durch den Hain ; das junge
Laub erzittert , und die Gräser und Frühlingsblu¬
men neigen sich zur Erde . — Bald aber ist die
ganze schöne Gotteswelt erwacht . Geh ' mit mir
durch die lachenden Auen ! Laß uns über Pfade
wandeln , die feucht sind von nächtlichem Thau .
Wie nicken die Blumen , die lieblichen Kinder der
Flur ! Klang wohl je so herrlich der Vogelfang wie
an diesem gebenedeiten Morgen ? Und horch nur ,
was leise dort raunt der silberklare Waldquell !
Das ist ein Singen und Jubeln ohne Ende . Weißt
du nicht was die Bäume rauschen ? Verstehst du
nicht zu deuten das Grüßen der Blumenglöcklein ,
die Jubelhymnen , die den Wald durchfluten?

O , es ist ja Ostern heute ! Der Heiland sprengte
die Grabespforten und trat hervor aus der dunkeln
Gruft . Mn herrlicher Sieger zerschmetterteer den
Höllenfürsten , bezwang das Grab und die Verwe¬
sung . Alleluja , Christ ist erstanden!

Dieser Osterruf ertönt durch alle Lande ; er ver¬
jüngt , er verschönert die Welt . Die leblose Natur
kleidet sich ins Festgewand ; sie schmückt sich gleich
einer Braut, die dem Geliebten entgegeneilt . Im
Windessausen, im Gelispel der Laubkronen , in der
Quelle Murmeln , im Gesang der Waldvögelein, da
tönet es in unendlichemWicderhall : Alleluja , Christ
ist erstanden !

Und wie frohlocken die Menschenherzenentgegen
dem Erstling der Erstandenen ! Hat er doch dem
Tot seine Schrecken genommen , da er , die Felsen
sprengend , zu neuem Leben dem Grabe entstieg .
Ein Ocean von Hoffnung und Zuversicht erfüllt die
gläubige Seele - denn auch wir werden auferstehen
zu ewiger Osterfreude. Alleluja , Alleluja ! Durch
die Himmel da jauchzt es der Seligen Chor , singen
es die Seraphim in unaussprechlich schönen Weisen ,
tönt es wieder von den Lippen der reinen Jung¬
frauenschar: Alleluja ! Alleluja !

So brause denn du Hochgesangheiliger Freude
durch die Herzen der Staubgeborenen , bringe Trost
und Hoffnung in die Seelen , die da weinen an
offenen Gräbern . O laß sie des Wiedersehens ge¬
denken , daß ihnen beschicken ist , wenn alles Fleisch
erstehen muß zum großen schönen Ostertag . Alle¬
luja ! Alleluja ! 8 . ö .

Das Heidentum zur Zeit der ersten

Christen .

E » ist eine Allen bekannte Sache, daß der Geister¬
kampf unsere » Jahrhundertssich bewegt um die
beiden Ideen : Christentumund Heidentum , — Glaube
oder Unglaube . Soll Christus noch ferner herrschen
auf Erden — in den Geistern , in den Völkern, in
den Staaten , Gesetzen und Familien, oder soll da »
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Heidentum , die Gottlosigkeit , der Unglaube fortfahren ,

alle » zu durchdringen , zu zersetzen und aufzulösen ?

Um in diesem Kampfe recht eifrig mitzuarbeiten , ist

« » wichtig , die großen Segnungen de » Christentums

oft zu erwägen , nachzudenken , was wir dem Christen¬

tum zu verdanken haben , un » vorzustellen , was auk

der menschlichen Gesellschaft werden würde , wenn die

modernen Heiden zur Herrschaft gelangten . Letztere »

ersehen wir am besten darau » , wenn wir die Zustände

de » Heidentum » in Betrachtung ziehen , welche herr¬

schend waren zu jener Zeit , als da » Christentum die

Welt für sich eroberte . Damals stand das Heiden¬

tum in seiner Blüte ; seine „ Kultur " hatte den Höhe¬

punkt erreicht .

Andrea » Sladeczek in seiner Kirchengefchichte ' ) fin¬
det den Grund de » Heidentum » in der Sünde , also

in dem Abfall de » Willen » von Gott , fein Wesen

im Irrtum , im Abfall der Erkenntnis von Gott

( Abgötterei ) . Da nun Gott sich zur Strafe für diese

Schuld zurückzog , so sank die Menschheit immer tiefer
in Elend und Sünde , vergaß ganz ihre Würde und

artete au » in Grausamkeit und Gemeinheit . Hier

kann man so recht die Früchte de » Heidentum » ken¬

nen lernen und darau » den Schluß ziehen , « a » au »

der Welt werden würde , wenn Christus au » der

Welt verdrängt würde , — was zwar allgemein nie

geschehen wird , wohl aber bei dem einen oder an¬

deren Volke mehr oder minder eintretsn könnte .

Führen wir nunmehr die diesbezüglichen Ausfüh¬

rungen Eladeczel ' S wörtlich an :

Auf der Sklaverei , dieser vielleicht abscheu¬

lichsten Erscheinung auf dem Gebiete der Menschen¬

geschicht «, beruht die ganz « Einrichtung der heidni¬

schen Gesellschaft . Diese behandelte den Sklaven

nicht al » einen Menschen , sondern als eine Art Tier

oder Sach «, deren relativer Wert allein nach dem

Nutzen geschätzt wurde , die sie ihrem Besitzer zu bie¬
ten vermochte . Nach dem Gesetze konnte der Sklave

nicht erwerben ; seine ganze Kraft und Zeit , selbst

seine Kinder gehörten seinem Herrn ; ohne Menschen¬

rechte schien er nur für die Reichen da zu sein , da¬
mit dies « Werkzeuge ihrer Bequemlichkeit , Ueppigksit

und Unmenschlichkeit hätten . Wandelte den Herrn

eine Laune an , so drang weder Licht noch Lust in
de » Sklaven GesängniS , und die Peitsche raste fürch¬

terlich auf seinem Rücken . Der Herr konnte ihm die

härteste Arbeit auferlegen , und kein Mensch und kein

Gesetz kümmerte sich darum , wenn der Arme erlag ;

auch feine Tötung brachte dem Herrn nicht viel «

Schwierigkeiten . Die Grausamkeiten , welche bei den
civilisierten Römern gegen die Sklaven , deren die

Reichen nach Taufenden zählten , allgemein im

Brauch « waren , läßt da » Gesetz de » ersten christlichen

Kaiser » , Konstantin de » Großen , erkennen , welche »

sagt : „ Jeder Herr mache von seinem Rechte gegen
die Sklaven einen mäßigen Gebrauch ; als Men¬

schenmörder aber soll er verurteilt werden , wenn er

mutwillig feinen Sklaven mit Steinwürsen oder Stock¬

schlägen tötet , wenn er ihn mit dem Wurfspieß

lebensgefährlich verwundet , wenn er ihn an einer

Schlinge aufhängt , wenn er ihn vergiftet , wenn er

ihn von den Klauen der wilden Tiere zerfleischen

läßt , wenn er dessen Glieder mit glühenden Kohlen
Striemen aufbrennt . "

Der den Dienst eines Thürhüter » thuende Sklave

war an seine Zelle , wie ein Hund mit einer Kette

gefesselt und wurde als ein Stück Möbel mit dem

- Haus « verkauft . Schlimmer noch als den Stadt -

fklaven erging eS den Landsklaven , welche an der
Kette bei Tags die Feldarbeit verrichten mußten und

bei Nacht nur eine dürftige Ruhe fanden . Jeder
Sklave wurde für grundverdorben angesehen , wes¬

halb er nur unter der Folter Zeugnis ablegen konnte .

Die gewöhnliche Todesstrafe war sür ihn die Kreu¬

zigung . Um einem Sklaven die Möglichkeit einer

Denunziation ( Anzeige ) zu benehmen , wurde ihm die

Zunge ausgeschnitten ; lebendige Sklaven wurden den

Aerzten für ihr anatomisches — Studium zugewkscn ;
ebenso wüteten die Alchymte — und andere geheime

Wissenschaften gegen da » Leben der Unglücklichen .

Plmiu » erzählt , daß Pollio , de » AugustuS Freund ,

feine Fische damit mästete , daß er ihnen lebendige

Sklaven zum Fratze in den Teich warf ; ferner , daß

der Senator FlaminiuS einen Sklaven ermorden ließ ,

nur derhalb , um einen Gast , der noch nie einen

Menschen hatte töten sehen , mit diesem neuen Schau¬

spiel zu ergötzen . War der Sklave alt oder alters¬

schwach , so wurde er auk gesetzt ; die kräftigsten richtete

man zu Gladiatoren ab , damit sie sich in den Kampf¬

spielen zur Belustigung des Volke « gegenseitig zer¬

fleischten .

* ) Lehrbuch der Kirchengeschichte für höhere Schulen
und Lehrerbildungsanstalten in 5 Lieferungen L I Mk .

Kattowitz , A . KrauSsche Buchhandlung .

Diese Gladiatorenkämpfe bildeten eine zweite

Seite der unmenschlichen Grausamkeiten der Heiden .

Verurteilte Menschen wurden in der Arena de »

Amphitheater » an Pfähle gebunden , und die Zu -

schauermenge belustigte sich an den Wunden , welche

die Tatze der Bestie ausriß , sowie an dem Erkrachen

der Knochen unter dem Gebiß derselben . Alsdann

ergötzte man sich an dem Schauspiele , den Menschen

mit oder ohne Waffen im Kampfe mit den Tieren

auftretsn zu sehen . Aber da » alles waren nur Vor¬

spiele ; die große Aktion begann , wenn der Lanist

seine Gladiatoren einführte . Er hatte sie für den

Kampf erzogen , mit eigener Nahrung gespeist , von

der man erwartete , daß sie den Körper recht blut¬

reich mache ; denn in Strömen sollte das lüsterne

Auge das Blut ausspritzen sehen . Hatte man die

Wunden und dak Sterben der Einzelkämpfer genug

studiert und kritisiert , so traten jetzt zwei Schlecht¬

reihen gegenüber , und die Metzelei wurde im Großen
vollzogen .

Dion erzählt , baß Kaiser Trajan 123 Tage nach¬

einander Gladia !orenspiele gab , in denen zehntausend

Sklaven und elftausend Raubtiere sich ^ zerfleischten .

Ganze Tag lang verließen viele von den Zuschauern

dak schreckliche Kolosseum nicht , um sich an dem

Röcheln und den Todeszuckungen der Ueberwundenen

mit grausamer Lust sattsam zu « erden . Der Kaiser
Claudius wollte nicht vor Einbruch der Nacht das

Schauspiel verlosten ; in der Mittagsstunde schickte

er den nächsten besten Mann zum Kampfe ; verstand

dieser auch von der Kampfeiwris « nichts , so mutzte
er doch sterben Urnen . Ein donnernde » Gebrüll der

Verwünschung erscholl , wenn ein Gladiator zur

Flucht sich wandte und dem Sterben zu entgehen

suchte ; rin leidenschaftlicher Aurbruch des Unmute » ,

wenn einer immer Sieger blieb und von kemer

Todeßwunde getroffen wurde ; denn nicht Sieg woll¬

ten die achtziztausend Zuschauer sehen , sondern den

Anblick de » TedeSkampfeS genießen . Wie viele Ma¬
tronen , Jungfrauen , Vestalinnm saßen mitten unter

dieser Aufregung , im Gerüche de » Bluter ! Kein Mit¬

leid trauerte auf ihrem Angesichte , kein Wort der
Gnade sprachen sie au » ; sie schnellten in die Höhe ,

wenn ein Gladiator um Gnade flehte , und gaben

mit dem Daumen da » Zeichen , daß er niedergestochen
werde .

Eine dritte Form der heidnischen Grausamkeit Aa¬

ren die blutigen Menschenopfer , in denen die

furchtbare Gestalt de » Heldentums so recht in ihrer

ganzen Größe erscheint . Obenan steht hier der Kult

der phöniüschen , mit dem babylonisch - syrischen Baal

und wahrscheinlich auch mit dem ägyptischen Typhon
identischen Moloch . Er wurde als ein eherne » , stier¬

köpfige » Ungeheuer dargestellt , welches hohl und in

der Brust mit einer Oeffnung versehen war . Die¬

sem Abgott wurden Kinder in der Weise geopfert ,

daß sie der Priester in die vor die Brust gestreckten

Anne des glühend gemachten Götzen hineinlegte .

Umfangen von dem heißen Erz , zuckte dar hülflcsr
Kleine hin und her , bi » e » infolge der eigenen Be¬

wegung durch die Brustöffnung in den glühenden
Bauch des Götzen hinabrollte .

Da » Wimmern des unglücklichen Opfers über¬

tönten die wildjauchzenden Gesänge der in Purpur

gekleideten Priester , welche den Altar umtanzten .
Die Mutter mußte nicht nur anwesend sein , sondern

auch in das freudige Festlied einstimmen , ja , mußte

auch den Glauben teilen , daß dis krampfhaften Be¬

wegungen de » Schmerzes , welche da « Kind zu ma¬

chen pflegte , bevor eS in den Ofen versank , Wonne

und Vergnügen auidrücken . Dergleichen gräßliche

Schauspiele feierte man gewöhnlich an erhabenen

Stätten , um ihren Glanz weit und breit zu zeigen .

In Karthago wurden dem Moloch auf einmal zwei¬

hundert Kinder aus den edelsten Familien geopfert .
Auch bei den Griechen und Römern wurden Men¬

schenopfer dargedracht , bei den letzteren sogar noch
in der nachmessianischen Zeit . Erst im zweiten Jahr¬
hundert nach Christus konnte diesen Greueln ein Ende

gemacht werden . Bei den Druiden zählten Menschen¬
opfer sür die den Göttern angenehmsten und die

Germanen glaubten Wodan und NerthuS ganz be¬

sonder « durch Menschenopfer zu ehren .

Eine vierte grausame Sitte der Heiden war ( und

ist ) die KinderauSsetzung ; denn die mit den
Jrrtümern zusammenhängende Verderbnis der Sitten

hat den ihr anheimgefallenen Gesellschaften die Liebe

und Barmherzigkeit selbst gegen da « eigene Fleisch

und Blut au « dem Herzen genommen und au « dem

Rechte de « VaierS ein entartete « Recht gemacht .

Wir beschränken un » darauf , zu zeigen , wie diese

tiefe Verkommenheit de « Herzen « selbst bei den durch

die höchste formale GersteSkultur ( wissenschaftliche

Bildung ) ausgezeichneten Griechen und Römern herr¬

schend war . Athen und Sparta standen einander in

der barbarischen Behandlung der Kleinen nicht nach .

Salon gestattete den Vätern die Tötung ihrer Neu¬
geborenen , die sie nicht anerkennen , wollten , und in

Lacedämon mußten dieselben nach einem bestimmten

Oete ( „ Lesche " genannt ) gebracht werden , wo nach

Untersuchung ihre » Gesundheitszustandes die mißge¬

stalteten und kränklichen dem Tode bestimmt wurden .

Man warf die Unglücklichen in einen Abgrund de «

( Flusse ? ) Saygetus . Daneben war in Griechenland

auch die freiwillige Aussetzung der Kinder sehr häu¬

fig . Meneander sagt : „ Die Mädchen sind eine Last

sür die Völker , selbst wenn sie reich find ; daher ist
e » ganz natürlich , daß die Armen nur die Söhne

aufziehen und die Mädchen auSsetzen . " EuripideS

teilte dieselbe Ansicht , und selbst die Heroen ( die

Größten ) unter den heidnischen Denkern , ein Sokrate » ,

ein Plato , ei » Aristoteles , sprachen sich gegen diese

traurige Verirrung nicht aus . Bei den Römern be¬

saß der Vater absolute Gewalt über die Familie .

Die Gesetze der Decemvirn autorisierten ( gestatteten )

außer der Tötung der neugebornen sogar den Tod

der erwachsene » Kinder . Da « Gesetz der 12 Tafeln

gestattete den Vätern die augenblickliche Tötung miß -

geflaltetersKinder , übertrug ihnen über alle legitimen
dar Recht über Leben und Tod und bewilligte deren

dreimalige Verkaufung in die Sklaverei . Mit der

jäh steigenden Zügellosigkeit und Sittenentartung

nahm da « Verbrechen der Aussetzung ln Rom und

Italien einen solchen Umfang an ', daß die Kleinen

ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht ln Mafien

ungestraft dem Verderben preisgegeben wurden . Ter «

tullian berichtet e » al » VolkSsitte , die Kinder in ' «

Wasser zu werfen , verhungern , oder von Hunden

zerreißen zu lassen . Bet dem Tod « de « Germaniku »

wurden zur Vermehrung der Landestrauer die neu¬

gebornen Kinder außgesetzt . Gewöhnlich wurde da »

Kind bald nach seiner Geburt dem Vater zu Füßen

gelegt ; hob er r « auf und übergab e » der Mutter ,

so wurde dasselbe als Familienglied anerkannt ; ließ

er e » auf dem Boden liegen , so war e » dem Tode
oder der Aussetzung verfallen .

( Schluß folgt .)

Windihorsts Abiturtentenaufsatz.

Durch einen hochgeschätzten Freund de « Blattes
gelangten die Wupperthaler Volktblätter Hin den

Besitz de » deutschen Aussätze « , welchen Excellenz

Windthorst als Abiturient de » Gymnasium « Caro¬

linum in Osnabrück geschrieben hat . Windthorst be¬

suchte daß dortige Gymnasium vom Herbst 1822
bi « zum 18 . Juli 1830 , wo er nach wohlbestandener

Abitmientenprüfung und im Besitz eine « Abgangs¬

zeugnisse « ersten Grade » die Anstalt verließ , um in

Göttingen und Heidelberg Jura zu studieren . Wir

sind überzeugt , daß unsere Leser mit Interesse da »
Dokument lesen werden .

Deutscher Aussatz .
Ueber den hohen Wert de » jugendlichen

Fleißes für den studierenden Jüngling ,
sowohl in Hinsicht der zu erwerbenden

nötigen und nützlichen Kenntnisse , al »

auch der frühen Angewöhnung zur Thä -
ttgkeit in Erfüllung der künftigen Be -

russpflichten , und zur Vermeidung de »

alle Sittlichkeit untergrabenden Müßig¬
ganges .

Osnabrück , den 22 . Juny 1830 .

gez . L . Windthorst .

Jedem Menschen , dem Manns wie dem Knaben ,

ohne Unterschied de » Standes , ist von seinem Schö¬

pfer ein bestimmter Kreis angezeigt , um darin nach

Kräften nützlich und wirksam sein zu können . Und

wie der Landmann da » Feld bebauen , der Gelehrte

die Menschheit mit seinen Krnntniffen bereichern , der

Fürst und Staatsmann mit immer offenen Augen

über da « Wohl der Unterthanen wachen soll : so find

auch dem studierenden Jünglinge seine besonderen

Pflichten auferlegt , die er mit aller Gewissenhaftig¬

keit erfüllen mutz , damit er das ihm vorgesteckte Ziel
nicht verfehle , sondern immer mehr und mehr seiner

Bestimmung entgegenreife . Welches ist nun aber

diese » Ziel , dem der studierende Jüngling mit immer

regem Eifer zueilen soll ? Daß er sich die für sein

zeitliches Fortkommen und das Wohl ve » Staates

oder der Kirche nützlichen und notwendigen Kennt¬

nisse sammle , daß er schon hur sich tüchtig mache ,

nach Vollendung der irdischen Laufbahn ein würdi¬

ges Mitglied der siegenden Kirche zu sein , kurz , daß

er suche , sich zu einem brauchbaren Manne und gu¬
ten Christen zu bilden .



Zur Erreichung dieser erhabenen Zwecke » ist nicht »

unumgänglich nötig , al » beharrlicher und uner -

iideter Fleiß , welcher allein einen festen Grund zu

iner zeitlichen und ewigen Wohlfahrt legen kann

nd wird . Denn wer möchte behaupten , auch ohne

leiß könne ein Jüngling die Fortschritte machen ,
elche Eltern und Lehrer von ihn , zu erwarten be¬

schützt sind ? Wer wollte sich einbilden , er könne
ediegene und gründliche Kenntnisse erlangen , wenn
k nur eine bestimmte Zeit die Schulen besuchte und

nige Jahre den leeren Namen eine » Studenten

üge , während er ist der Thal nichts weniger , als
n Student ist ! 8um enim , sagt ein weiser Mann

e» Altertum » , voiwm stuäiosum pvto , gut omni

psra ladors contonäit , uä it , cui stuäs *, eovssguatur .

Sollte sich jedoch wirklich ein so Unsinniger vor¬

irden , der in einer solchen Meinung hartnäckig be -

arr - n wollte , so frage ich ihn : Wer hat je Etwas ,

« ch nur da » Geringste ohne Mühe erlangt ? ver -
>stnt etwa der Tagelöhner sein Brot durch Müßig «

§ ehe » ? sind Cicrr » , Demosthenes und unzählige
ndere Gelehrten der Vor - und Mitwelt ohne An -

Kengung da » geworden , wa » sie wirklich waren oder

^ ,« ch noch sind ? Nein , Kenntnisse sich zu erwerben
Lnd in den Studien ordentliche Fortschritte zu machen ,

Kst nicht da « Werk weniger Tage und eine » gemäch .

Men , müßigen Leben « : sondern da » Resultat viel -

» jähriger , ja lebenslänglicher Bemühung . Und sehr
Itttffend sagt auch jener EraSmuS , unstreitig einer
? der ersten Männer seiner Zeit , am Schlüsse seine »

Dialog » äs arts notvria : „ aliam artsm notoriam

von coxnovi , gvsva gmorem ( scisutiarum ) et cursm

»ssiänam . - Gestützt auf folche Autorität , auf das

Zeugnis de , Geschichte , auf die tägliche Erfahrung
darf ich kühn behaupten , ohne anhaltenden Fleiß
werde Niemand es weit in den Wissenschaften brin -

zm und ordentliche Fortschritte in denselben machen
ISnnen . Welchen virlfältigen und unschätzbaren Wert

aber die Wissenschaften für uns haben , da « zu

zeigen , wäre unnötig , da derselbe beim ersten An¬

blick gleich in » Auge fällt .

Denn Reichthum , Ebre , Macht , was sind diese

im Vergleich mit den Wissenschaften ? Jene sind nur

Geschenkt des wechselnde » Glücke » ; diese aber sind

Schätze , welche nicht den Veränderungen der Zeit
und de » Geschick » unterworfen , nicht mit dem Glücke

oder Unglück einzelner Menschen wie ganzer Staa¬

ten verknüpft sind , und von denen der glückliche

Besitzer in jedem Verhältnisse de « Leben » mit dem

griechischen Weisen sagen kann : , Oamia msa mscmm

porto - Es muß un » derhalb auch das Mittel ,

wodurch allein wir so kostbare Schätze erwerben ,

unbeschreiblich theuer und werth sein . Und diese »

Mittel ist de , Fleiß , den ich so sehr rühme und von

dem ich sage , daß nur durch ihn de » studierenden

Jüngling » ewiger und zeitliche » Wohl fest begründet
werde . Wenn sich nämlich der Jüngling ohne den¬

selben keine Kenntnisse erwerben kann , wa » ganz

unmöglich ist , wie wird er dann ein glückliches

Fortkommen erwarten können ? Ein Mensch , der

nicht » kann , nicht » weiß , nicht » gelernt hat , nichts
lernen will , wird nirgend » ein Unterkommen finden ,

also immer unversorgt bleiben .

Und gesetzt auch , ein träger Schüler erhielte nach

Vollendung der Studien eine Anstellung : ach , was

ist dann von ihm zu erwarten ? Von Jugend auf

an Müßiggang gewöhnt , wird dieser Gefährte seines
Lebens auch dann ihn noch nicht verlassen . An ihm

wird sich der schon so erprobte Spruch : „ Lonsuswäo

SSt altsrs . Niüllra " und der ebenso wahre : „ Was

der Knabe nicht lernt , lernt nimmer der Greis "

als nur zu wahr bestätigen . Wie oft wird er Ge¬

legenheit finden , den hohen Wert des Fleißes zu

erkennen , wenn er sieht , mit welcher Lust , mit

welcher Leichtigkeit andere Geschäftsmänner , welche

schon als Knaben , als Jünglinge fleißig waren ,

alle ihre Arbeiten glücklich vollenden , und er da¬

gegen nur mit Verdruß und Widerwillen ans

Tagewerk geht , und er deswegen auch nie darin
weiter kommt . Ja , wer sich von seiner Kindheit

auf an Thätigkeit gewöhnt , wird immer mit Ver¬

gnügen , mit Erfolg arbeiten . Beschäftigung wird

ihm ein Bedürfnis , dessen Befriedigung ihm eben

so sehr am Herzen liegt , als dem Müßiggänger

die Sorge , wie er sich die Zeit angenehm vertreiben

möge . Was wird nicht der ihm eigene Fleiß über

ihn vermögen ? Aus Vergnügungen , die sein Herz

fesseln , aus Gesellschaften , die ihn anziehen , aus

Annehmlichkeiten der nenbelebten Natur , wird der

Fleiß ihn fortreißen zur Erfüllung seiner Arbeit

und Pflicht . Und von einem solchen Manne lädt

sich Vieles , läßt sich Alles erwarten ; er macht sich ,

seiner Familie , dem Staate , vielleicht der ganzen

Menschheit nützlich . Und wer hat ihn zu einem

solchen Manne gebildet ; wer anders , als der Fleiß ,

der ihn von Jugend auf zur Arbeit und Betrieb¬
samkeit antrieb ?

Hätte jedoch der jugendliche Fleiß nicht schon in

dieser doppelten Hinsicht einen unschätzbaren Wert ,

so wäre er gewiß allein deswegen alles Lobes

würdig , weil er das einzige Mittel zur Verhütung

des Müßigganges ist , dessen übele Folgen ich zum

Teile eben schon angedeutet habe . Dieser verderb¬

liche Müßiggang , der Anfang aller Laster , dem

leider schon so viele zum Opfer fielen , ist es , derbem

Jünglinge schmeichelt , ihn anzieht , und zum sicheren

Verderben leitet . Denn er ist es , der den noch un¬
befangenen Jüngling in böse Gesellschaften lockt ;

durch falsche Vorspiegelungen dessen Herz bethört ;

den Keim des Guten erstickt ; den mächtigen Hang

zum Bösen erweckt , den sonst folgsamen Jüngling

gegen die Ermahnungen der Eltern und Lehrer

taub , zu Freveln bereitwillig und endlich zu jeder

rchandthat fähig macht . Und wohl hat jener

fromme Mann Recht , wenn er uns zuruft : „ Fliehet ,

fliehet den verderblichen Müßiggang , er macht euch

unglücklich für Zeit und Ewigkeit , fliehet ihn ärger

als die Pest ; denn diese verdirbt nur die Säfte

deS Körpers ; jener aber die Kräfte der Seele , des
edleren Teiles vom Menschen . "

Wer aber mit Lust und Liebe ans Lernen geht ,

mit regem Eifer den Wissenschaften obliegt , redlich

die ihm von Gott verliehenen Fähigkeiten anwendet ,

mit seinen Talenten wuchert - kurz , wer ein guter

Student , ein fleißiger Schüler ist , den bezaubern

nicht die Syrenengesäuge des Lasters ; der steht ,

wie ein Fels im tobenden Meere , unerschütterlich

und unbewegt von den vielen Reizen und Ver¬

suchungeng der Welt , der bewahrt eine gesunde

Seele in einem gesunden Körper , und macht sich

fähig , auf Erden glücklich und einst im Himmel

selig zu leben .

So mannigfaltig , so unbeschreiblich groß ist der

Nutzen und der Wert des jugendlichen Fleißes so¬

wohl zur Erwerbung nötiger und nützlicher Kennt¬

nisse als auch zur frühen Gewöhnung an Thätigkeit

in Erfüllung der künftigen Berufspflichten und zur

Vermeidung des Herz und Sitten verderbenden

Müßigganges . Wer sollte sich also nicht von neuem

angetrieben fühlen , schon als Jüngling immerwäh¬

rend thätig und betriebsam zu sein , weil nur so

das hohe Ziel , das allen studierenden Jünglingen

vorschwebt , erreicht werden kann ; nur so die Hoff¬

nungen der liebenden Eltern befriedigt werden ,

welche mit Recht in ihren studierenden Söhnen

feste Stützen des späteren Lebens erwarten , nur so
endlich Gott für die vielen Vorzüge , welche er dem

studierenden Jünglinge vor anderen so reichlich gab ,

würdigen Dank abgestattet werden muß und kann ?

Urteil :

Dieser Aufsatz ist „ sehr gut " und gründlich ab -

gefaffet , und leistet nach meinem Urteile den Forde¬

rungen des Gesetzes zum Standpunkte 8 19 , 3 völlig

Genüge .

M . Georgi , Dir . G . C .

van Dillen , Lehrer der 6 . Kl .

Zwei Frauen .

Während der Beschießung der Rebellenstadt At¬

lanta im Laufe de » großen nordamertkamschen Bür¬

gerkrieges stanv ich eine » Tages in der Nähe des

Generalstabes , al » plötzlich eine gewaltige Rauch¬

masse sich über die Stadt erhob ; dann erfolgte ein

dumpfer , heftiger Donnerschlag ; ein Arsenal « ar
von einer unserer Bomben erreicht und in die Luft

gesprengt . Nun schossen beinahe gleichzeitig an ver -

schieden «» Punkten Feuersäulen auf . Em Freuden -

schrei erschallte aus unseren Batterien und ging durch

das ganze Lager .

„ Der Krieg ist eine Grausanck - it , " sprach der Ge¬

neral neben mir ; „ wir können nicht wissen , wie viele

Menschen in dieser unglücklichen Stadt jetzt unschul¬

dig leiden wüsten . "

„ Ich will nichts davon misten , hol ' mir der —

sagte ein Soldat , indem er seine sonnenverbrannte
H .-nd auf da » Knie fallen ließ ; „ ich nehme es mit

Klapperschlangen oder heimtückisch «» Rebellen auf , so

viel deren kommen ; aber Frauen und Kinder räu¬

chern — da » ist nicht recht . "

„ Pah , " rief eine Ordonnanz aus , dis in unserer

Nähe stand , auf welche der General wegen seiner

Brauchbarkeit al » Kundschafter große Stücke hielt ,

und der mehrere Male nur mit genauer Not davon

gekommen war , „ die Weiber sind die Schlimmsten ;

« ine knüpfte mir einmal selbst den Strick um den

Hals , um mich zu hängen . "

„ Wirklich ! Wie war da » , Bentley ? "

„ In der Schlacht bei Peach - Tree Creek wurde ich
gefangen und vor den General Hood gebracht , der

mich aushorchen wollte ; da er aber nicht » von mir

herau « kriegen konnte , sollte ich eben zu den übrigen

Gefangenen zurückgebracht werden , al « ein Offizier

mit Begleitung angeritten kam und den Genera !
salutierte . "

„ Ah , Mademoiselle Major , wie befinden fie sich ? "
erwiderte der General und nahm den Hut ab .

„ Sehr wohl , General !" antwortete fie , sprang

vom Pferde , warf ihrem Begleiter die Zügel zu und

trat zum General , mit dem sie einige Worts der
Höflichkeit wechselte .

Der weibliche Major war auffallend geNeidet ; sie
trug eine Mütze mit Federn und goldenen Schnü¬

ren , weite Beinkleider und eine Art Sammetrock ,

der bi » unter die Hüfte reichte und von einer reichen

karminroten Schärpe gehalten wurde . In ihrem
Gürtel trug sie einen Revolver und an der Seite

den Säbel . Ich betrachtete mir die Dame , deren

ziemlich sonnengebräunte « Gesicht ihr etwa » Männ¬

liche » gab . Ohne die kleine Hand und eigenen Ma¬

nieren würde ich sie für ein wette » Offizierchen männ¬
lichen Geschlecht » gehalten haben .

Während ich sie musterte , schaute sie mir gerade

in da » Gesicht , wandte sich dann zu dem General

und fragte , indem sie mit der Reitpeitsche auf mich
deutete :

„ Wer ist der Bursche , General ? "

„ Ein Gefangener , der eben eingebracht worden

ist , ein dummer Klotz ; ich konnte kein Wert von
«hm heraukkriegen . "

^ „ Oh , General , da » ist ein Spion !" und wiede¬

rum deutete sie mit der Peitsche auf mich .

„ Oh nein ; er ist eben erst gefangen eingebracht
worden . "

„ Da » mag sein ; aber er ist ein Spion . Ich habe

ihn einmal bei General Johnston gesehen , dem er

eine Maste Lügen aufgebunden hat , die dem General
viel Mannschaft gekostet . "

„ Ist da » wahr ? « fragte der General .

„ Auf meine Ehre ! Komm einmal her , Hartly !"
Ihre Ocdonnanzkam herbei .

„ Hast Du den Mann schon gesehen ? "
„ Ja , Mademoiselle Major . " !
„ Wo ? "

„ Bei General Johnston , dem er al » ein Kund -

schafter M tteilungen machte . "

„ WsS sagst Du dazu , mein Bursche ? " fragte dc ,
General .

Ich hatte nicht » dagegen einz -awenden , denn es
war die Wahrheit .

„ Wa » soll ich mit ihm ansangen ? Soll ich ihn
hängen lasten ? "

„ Ueberlasten Sie ihn mir . " sagte Mrdemsisills

Major mit süßem Lächeln ; „ ich geh « von hier zu

General Johnston ; je « wird angenehm sein , ihn da¬
hin zu bringen . "

„ Ich mache Ihnen ein Geschenk mit dem Burschen ! '

Nachdem sie noch einige Zeit in de » Generals

Zelt verweilt hatte , kam sie heraus , saß auf , nahm

mich zwischen sich und ihre Ordonnanz und fort
ging ' » . Al » wir in den Wald kamen , wurde u : -trr

einem Baum Halt gemacht ; sie zog au » der Rock¬

tasche einen dünnen , aber starken Strick .

„ Du heimtückischer Hund von einem Dankes ! "

rief fie mit rachesprühenden Blicken ; „ Du brst schuld ,

daß der einzige Mann , den ich geliebt habe , hängen

mußte ; ich habe Dir Rache geschworen — ich ge¬
nieße sie nun . doppelt , da ich Dich derselben Tode »

sterben laste . "

Da meine Hände schon vorhrr und zwar mit einer

Kette festgedunden waren , so war ich wehrlo » . Wäh¬

rend die Ordonnanz ein Pistol auf mich gsrichttt

hielt , knüpfte mir die Mademoiselle Major den

Strick gehörig fest um den Hals und zog ein paar¬

mal an , um sich zu versichern , daß alle « in gehö¬

riger Ordnung « ar . Dann halsen sie mir auf ein

Pferd , um „ einen Fall zu haben " und die Ordon¬

nanz machte sich daran , den Baum zu ersteigen und
den Strick an einen Ast zu binden .

Jetzt war e » Zeit . Während der Ordonnanzmarn

kletterte , faßte ich mit meinen gebundenen Händen
da » Seil , riß e » ihm weg , sprang in den Sattel

und stieß dem Pferde mit Kraft beide Absätze in die
Rippen . Sie hielt e » aber kraftvoll mit der einen

H -md und griff mit verändern nach ihremReoolver .

Da ersah ich den rechten Augenblick und stieß ihr
meinen rechten Fuß in de » Gesicht , so daß mein

schwerer Stiefel ihre Schönheit vielleicht für immer

«erstörte und wahricheialich auch dem Zahnarzt

Stück Arbeit gab . Sie stürzte zu Boden . Die Or¬

donnanz hatte geeilt , vom Baume herab z« springen ,



kam aber dennoch zu spät, da » Pferd jagte mit mir
fort . Ich war gerettet ^

Bon nun an würde ich für immer da » schöne Ge «
schlecht verloren haben , hätte nicht eine andere Frau
müc wieder da » Leben gerettet .

Bergeben » arbeitete ich mich ab , um die Ketten
Io » zu werden und schon begann da » Blut au »
meinen Händen zu tröpfeln ; noch weni - er vermochte
ich am Strick « um meinen Hol » — ich war wie ein
halb erdrosselterWolf und die Beglaubigungsschrei¬
ben meiner Bestimmung trug ich offen mit mir
herum . Da ich mein Pferd nicht in «einer Gewalt
hatte , so besorgte ich , e » möchte mich wieder zu den
Rebellen schleppen ; ich glitt als » vorsichtigherab ,
lieh e» laufen und schlich nun fort, so gut «» gehen
wollte . Ein schmaler Weg , der von der Straße ab¬
bog , führte mich bald an ein Schanty ( Bretterhütte) ,
vor dessen Thüre sich ein paar Niggerlinder herum¬
tu , nmelten . Dieser Umstand berechtigte mich zu der
Hoffnung , Erlösung von meinen doppelten Banden
und den Weg in unser Lager zu finden . Ich ging
auf sie zu ; al » sie mich erblickten , sprangen sie er¬
schrocken hinein und ich ihnen nach und — Schrecken
fuhr mir durch alle Glieder ! Da saßen zwei Re¬
bellen bei der Whiskyflasche .

„ Hillerl " rief der Eine, „ da ist ja ein verd —
Dank , den nicht einmal der Galgen behalten ; nun
ich habe nicht » dagegen , wenn einer seine Rechnung
«bmachen will ; wir wollen ihn in Verwahrung
nehmen , bi » er wieder baumeln kann ."

Sie fragten mich au » und verhöhnten mich mit
brutalen Späffen und spöttischem Gelächter .

Endlich brachen sie auf und nahmen mich mit ;
da sie hier nicht genug Whisky gefunden hatten ,
sprachen sie in einem sichern Hause vor . Um meiner
sicher zu sein , schloffen sie mich in einem Raunt
ohne Fenster, so daß ich während ihre » Bachanal »
unmöglich entrinnen konnte .

Noch eine Weile hörte ich die trunkenen Burschen
lärmen und singen ; dann aber wurde e » allmählich
stiller, und endlich hörte ich sie laut schnarchen .

Es war Nacht geworden . Ich vermutete, daß sie
zu bleiben gedachten , wo sie waren , und legte mich
auch nieder, um zu schlafen . Obschon ich den Tod
schon vor Augen hatte , so gelang e » mir dennoch
vollkommen . Ich hatte jedoch nicht lang « geschlum¬
mert, al » ich sanft an den Schultern gerüttel wurde .
Ich schaute auf und sagte : ich bin bereit ; aber an¬
statt der beiden betrunkenen Soldaten stand eine
junge Frau vor mir mit einem Lichte , da » sie mit
der Hand bedeckte .

„ Verhalten Sie sich ganz ruhig , " flüsterte sie ;
„ nur stehen Sie auf ."

Ich sah sie an und setzte mich aufrecht . Sie
nahm ein Messer , schnitt mir den Strick vom Halse
und versuchte dann die Kette zu lösen .

„ Ihre armen Hände sind entsetzlich geschunden " ,
sprach sie mitleidig, al » sie mir die blutige Kette
loSband .

„ Ach ja, " sagte ich ; „ aber warum versuchen Sie
mich zu retten l "

„ Weil ich eine Frau bin, und der Frauen Natur
ist retten und nicht töten . Armer Junge , eine
Mutter oder Schwester würde um Dich jammern .
Sollte Dir jemal » auf Deinem Lebenswegeein
Mensch in einer ähnlichen Lage begegnen , so thue
an ihm, wie ich jetzt an Dir I Geh jetzt , aber sehr
Me I"

„ Aber Sie ! Werden sie Ihnen nicht zu Leide
thun ? "

„ Nein , nein I ich kenne sie ; sie hüten sich , mit
mir zu zanken ; folge mir !"

Ich schlich durch die Küche ; die beiden Rebellen
lagen beim Feuer und schliefen . Ich gelangte hinau »
und war den andern Morgen im Lager ."

LiebltngSspruchdes ehrwürdige « k . Clemens
Maria Hofbauer.

„ Wer auf Kleinigkeitenmerkt , wird in kurzer Zeit
vollkommen werden . Viele möchten gern große
Dinge thun , predigen und Disciplin machen ; doch
sie vernachlässigendie Kleinigkeiten . "

Dieser beherzigenswerte Satz enthält den Grund ,
warum so manche Personen trotz vielen BetenS ,
eifrigen Wirkensund erhabener Pläne doch für
ihre Person nicht recht weiter kommen im geistlichen
Leben . Sie müssen ihren Blick ernstlich auf die
einzelnen , an sich oft sehr unbedeutenden Ver¬
richtungen des Tages lenken , um eine jede der¬
selben gut zu machen : also ohne Fehler und in
rechter Meinung , nämlich Gott zu lieb . Sie müssen
ferner die kleinen Fehler durch rechte Auf¬
merksamkeitauf sich kennen zu lernen und zu ver¬
bessern suchen . Sie müssen auch die kleinen Ge¬

legenheiten zur Ausübung der ^Geduld , ' der
Sanftmut , der äußern , besonders aber der innern
WillenSabtötung ergreifen usw . Der obige Satz
wird uns um so mehr Eindruck machen , wenn wir
das Wort der hl . Schrift beachten : Wer Kleines
nicht achtet , geht allmählich zu Grunde . Sir . 19 , 1 .

Wann hast D « ein Kreuz .
Ein frommer Vater lag im Sterben . Nachdem

er da , dem alten Tobias gleich , seinem Sohne
mancherlei Lehren gegeben , zog er eine kleine , ver¬
siegelte Schachtel hervor und sprach : „ Das bewahre ;
nur erst wenn einmal großes Unglück Dich beim¬
sucht , dann öffne es und Du wirst Hülfe finoen " .
Und der gute Sohn gehorchte und bewahrte die
Schachtel als ein kostbare » Vermächtnis . Als aber
nach Jahren wirklich mancherlei Verluste ihn be¬
trafen und ihn niedergeschlagen machten , da löste
er daS Siegel , und — was fand er ? In der Schachtel
waren zwei Hölzlein ; das eine hatte die Aufschrift :
„ Das ist der Wille Gottes !" und das andere : „ Das
ist Dein Wille !" Und daneben lag ein Zettel . Auf
dem stand von des Vater » Hand geschrieben : „ Wenn
Du Deinen Willen dem Willen Gottes querüber
setzest , so hast Du ein Kreuz ; wenn Dein Wille
mit dem Willen Gotte » gleich läuft , hast Du kein
Kreuz ." Und so ist er auch . „ Der Mensch ist
selber seines Glückes Schmied " , sagten die Alten ,
und e» ist das in einem gewissen Sinne wahr ;
aber eben so wahr ist es : „ Der Mensch ist selber
seines Kreuzes Zimmerer " . Vom hl . Abte Deicola
erzählt man , daß er immer fröhlich war ; und als
man ihn fragte , wie er denn stets so froh und
heiter sein könne , da entgegnete er : „ Warum soll
ich traurig sein ? Weiß ich doch , daß nichts meinen
Gott mir rauben kann " . Das ist die Frucht der
wahren Freiheit . Dahin gelangt man , wenn man
ganz seinem Gotte sich hingiebt .

Feiitdesliebe .
Ludwig XU . hatte die Namen Aller , die er als

seine Feinde kennen gelernt hatte , auf einen Zettel
geschrieben und die meisten mit einem Kreuz be¬
zeichnet . Als er zur Negierung kam , entfernten
sich Viele vom Hof, aus Besorgnis vor der Rache
des neuen König » . Aber Ludwigwies sie zurück
und verwies ihnen ihre Furcht , indem er sagte :
„ Da » Kreuz , welches ich Euren Namen vorsetzte ,
soll Euch nicht meine Rache , sondern wie das Kreuz
de » Heilandes Vergessenheit und Vergebung der
Beleidigungen ankündigen . " — Kurz nachdem dieser
edelmütige Fürst den Thron bestiegen hatte , wollte
man ihn bewegen , die Güter eines reichen Bürgers
von Orleans einziehen zu lassen , der bisher sein
erklärter Feind gewesen war . Ludwig entg ' gnete :
„ Als er mich beleidigte, war ich noch nicht König .
Da ich ' S ward , wurde ich sein Vater . Ich muß
ihm verzeihen und ihn jetzt auch beschützen . "

Heileres .
* Umstände ändern die Sache . „ Kindchen ,
Kindchen , Du bist erst 17 Jahre alt und willst
nun schon heiraten . Hast Du Dir diesen Schritt
auch reiflich überlegt ? Warte doch ein paar Jahre ,
denn Du bist doch noch gar zu jung !" — „ Zu
jung ? Großmama , wie oft haben Sie mir nicht
erzählt , daß Sie schon mit 16 Jahren geheiratet
haben ! — „ Ja , i — ch ! ich bin auch Deine Groß¬
mutter ! "

Feierliches Zusammentreffen . In einem
Wochenblatte war zu lesen : „ Mit dem Eintreffen
des Herrn Bürgermeisters nimmt die Viehausstellung
ihren Anfang " .

Wa » er gethan hat . Ein alter Praktiker zu
einem glücklichen Bräutigam : „ So , Sie wollen sich
Ihrer Braut zu Liebe das Rauchen abgewöhnen .
Sehr brav ! Hab ' S auch so gemacht ." — „ Und es
ist Ihnen gut bekommen ? " — „ Na , die erste Woche
ist mir ' S verzweifelt schwer angekommen , aber in
der zweiten war ich wieder vollkommen in der
Ordnung ." — „ Von selbst , oder haben Sie was
dazu gethan ? " — „ Ja , ich habe wieder angefangen ! "

Die doppelte Verwunderung . Ein höherer
Justizbeamter , welcher jüngst in der Speisewirtschaft
„ Zum Divan " in Lüttich an einem Freitag sich ein
Mittagessen ohne Fleisch bestellte , wurde deshalb
von anwesenden jungen Leuten in roher Weise ver¬
spottet . Derselbe gab den Spöttern eine derbe ,
aber verdiente Abfertigung, indem er sagte : „ Sie
wundern sich , daß ich kein Fleisch esse , und ich
staune noch mehr darüber , daß Sie kein Heu fressen ! "

Die sinnvolle Inschrift . Im städtischer
Museum zu Salzburg befindet sich ein Richtschwer
aus dem siebenzehntenJahrhundert , auf welchen
folgende sinnige Inschriftzu lesen ist : „ isssi- v ,
üuät , sd ' äksr es vsrlodrov , rmd kg-ufft , sv' das
s » keil ist , dsr stirdt , sd ' dass er IcranL vird "

Kapsel - Rätsel .
( AuS : „ Der Kampf mit dem Drachen. " )

Frei ist dem Wanderer der Weg . ( Ein Planet .)
Der Hirte treibe ins Gefilde ( Ein Körperteil. )
Doch an dem Herzen nagte u ir
Der Unmut und dte Streitbegier. ( Ein orientalischer

Geistlicher .)
Und werfe zielend mein Geschoß . ( Eine Kopfbedeckung )
Führ ' ich sie her auf schnellen Schiffen . ( Eine Göttin.)
Ties in den FelS auf dem e » hängt ,
Ist eine Grotte eingesprcngt . ( Ein weiblicherName.)
Hier hauseteder Wurm und lag ,
Den Raub erspähend , Nacht und Tag . ( Ein Komponist.)

Vuchstaban - Rätfel .
I.

Auf dem Kopfe trägtgman mich .
Die versetzten Zeichengeben
Schnell ein Wort , da ? uns gar oft
An den Füßen bleibet kleben .

II .
Kein Sterblicher übt seinen Beruf ,
Der nicht das Wort zum Wohnsitzerkor .
Als unser Herrgott das Wort erschuf,
Setzt ' er ein Zeichendavor.

Stlbeu- Rätsel.
I.

Wo über Thal und Höh '
Der junge Rhctnstrom braust ,
Wo stolz auf ew ' gem Schnee
Die Gems , der Adler haust,
In jenem schönen Land
Man meine erste findet ,
Der Name , wohlbekannt ,
Dir eine Stadt verkündet.
Die zweite ist verschted ' ner Art ,
Bald kostbar , unbedeutendbald ,
In Tyälern ist sie aufbewahrt .
Auf Bergen , wie im grünen Wald '
Das Ganze hast Du hetmgebracht
Vom fernen Ostseestrand ,
Allwo ' S Dir hell entgegenlacht
AuS unscheinbaremSand .

II . '
Die beiden Ersten : Fabelhafte Wesen ,

Stets geneigtzum Bösen .
Die Dritte : Der Jugend liebster Sport ,

Geübt an jedem Ort .
Die Vierte : Wird oft mit Vorbedacht

Besucht , gekauft , gemacht ,
DaS Ganze : Ein Höhmpunkt , den mit Vergnügen

Schon viele Wanderer erstiegen .
IN.

Die Woche , der Monat , das Jahr
Hat ' s erste Silbenpaar ;
Die Dritte frech und begehrlich ,
Ist ficherheitSgefährlich ;
Dem Ganzen geht es selten gut ,
Well es aus Grundsatz gar nicht » thut.

Scherzrätselfrage .
Vier Leute setzen sich hin und spielen . Keiner v » n

ihnen hat einen Pfennig Geld bei sich . Als sie nach
einigen Stunden aufhören , ist Jeder von ihnen im
Besitz von sechs Mark . Wie geht das zu ?

Quadrat - Rätsel.
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Die freien Felder deS vorstehendenQuadrats sind
mtt einzelnen Buchstaben so auszufüllen, daß alle
wagerechten Reihen sowie die erste und letzte senkrechte
Reihe bekannte Wörter ergeben .

Die erste wagerechteReihe bezeichnetein Parfüm ,
die zweiteein deutsches Gebirgsstädtchen, die dritte eine
Sklavenart des Altertums , die vierte einen männlichen
Vornamen , die fünfte einen Operntttel. Die erste senk¬
rechte Reihe dagegen bezeichnet eine Stadt in Griechen¬
land , die letzte einen Berg in Italien .

-
M .
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Erster Sonntag nach Ostern
( Weißer Sonntag ) .

Evangelium nachdem heil . Johannes XX , 19 — 31 .

Inhalt : JesuS erscheint seinen Aposteln , erteilt
ihnen die Macht , Sünden nachzulassen und über¬
zeugt den Thomas , daß er wirklich von den
Toten aufeistanden sei .

Zum Aeste Mariä Verkündigung . * )
„ Ave Maria ! "

( Uebersetzung eines lateinischen Gedichtes deS Papstes
Leo XIII .)

Süß klingt immer der Gruß : Ave Maria I dem Ohr .
Klinge denn , lieblicher Gruß : Sei uns , o Mutter ,

gegrüßt .
Meine Wonne Du bist , Hoffnung und Liebe zugleich ,
Wenn mich das Unheil bedroht , bist Du mir Zuflucht

und Schutz .
Stachelt erregte Begier wild und entfesselt den

Geist ,
Do daß angstvoll , verzagt , trauernd er fühlet

die Last .
Und vom Kummer gebeugt , Mutter , Dein Kind Du

gewahrst ;
Birg ' , o Jungfrau , mich schnell , gütig im rettenden

Schoß .

Naht dann der drohende Tod , geht eS zu Ende
mit mir ,

Drücke mit zärtlicher Hand selber dieAugen mir zu ,
Führe den fliehenden Geist mild und erbarmend

zu Gott .

Der sogenannte englische Gruß ist wohl eines der

schönsten und innigsten Gebete ; es ist ja da » freund¬
liche Gedenken an die höchste aller Gnaden , die der

allerseligsten Jungfrau und in ihr der ganzen Mensch¬

heit zu teil geworden ist .

» Der Engel des Herrn brachte Maria die Bot¬

schaft " vom Himmel herab und fand sie betend , be -

trachtend , einsam . Da « ist die einzig richtige Stim¬

mung , die auch wir haben sollen , um da « göttliche

Wort , eine göttliche Lehre oder Ermahnung in uns
aufzunehmen . Nur in dieser Stimmung sind wir

imstande , Gottes heiligen Willen zu « fassen und
nutzreich auSzuüben .

„ Ich bin eine Magd de » Herrn , mir geschehe nach
Deinem Worte " . Diese Antwort voll Demut und

Vertrauen , voll kindlichen Gehorsams und wahrer ,

echter Gottetliebe wurde da » Siegel unserer Erlö¬

sung . Hätte Maria nicht eingewilligt , hätte sie sich

nicht demutSvoll unterworfen , sondern gezweifelt , so
wäre sie nicht Mutter de » Erlösers geworden . Ueber

ihrem demütigen Gehorsam unter Gottes heiligsten

Willen steht aber noch ihre ängstliche Sorge um Be¬

wahrung ihrer Jungfräulichkeit . Sie hatte dem Herrn

gelobt , eine Jungfrau und unvermählt zu bleiben ,
und wollte lieber auf die Ehre der Gottesmutter «

schaft verzichten , al » ihr höchster , teuerstes Mut ver¬

lieren . Erst nachdem der Engel ihr gesagt hatte , sie

solle eine reine , unversehrte Jungfrau bleiben nach

nach wie vor — erst dann unterwarf sie sich , aber

nimmer zögernd , nimmer ungläubig , sondern mit

* ) Aus der Karwoche auf den Montag nach Weißen
Sonntag verlegt .

vollem kindlichen Vertrauen in Gotte » heiligste Ver <

heißunz , und alsdann ist „ das Wort Fleisch ge¬

worden und hat unter un » gewöhnet . "

Jesus stieg herab vom Himmel , nahm im Schoße

der Jungfrau Menschengestalt an und erlöste die

Welt durch sein Leben , Leiden und Sterben . Hieran

erinnern wir Gl » , so oft wir den englischen Gruß

beten , und au » heiligem Munde wird un » erzählt ,

Maria nehme stet » mit ganz besonderer Freude diese

Andacht entgegen und neige sich un » jrdetmal xrü

ßend zu , so oft wir sie im „ Engel de « Herrn " be¬

grüßen . Vergessen wir niemal » , denselben zu beten ;

er ist so leicht und schnell verrichtet ; unter der Ar¬

beit , stehend , gehend , allerort » und überall läßt er

sich beten .

„ Du sollst in der österlichen Zeit die heiligt
Kommunion empfangen " .

Da » ist da » Gebot der heiligen Kirche für die

österliche Zeit . Ein strenge » Gebot ; e » verpflichtet
unter Todsünde . Und die allerstrengste Strafe hat

die Kirche über die verhängt , welche — mit Ver -

achtung dieses Gebotes — durch ihre Schuld in der

österlichen Zeit nicht zur hl . Kommunion gehen ; sie
verfallen der Strafe der Exksmmunika ton .

Waß heißt da » ? — Du » heißt : Sie sind kraft

dieser Strafe von der Kirche ausgeschlossen ; — sie

haben aufgehört , Glieder der hl . Kirche zu fein , —

sie haben die höchste Gnade , welche einem Menschen

auf Erden zu teil werden kann , die Gnade , zu der

heiligen , allein seligmachenden Kirche Christi zu ge¬

hören und von ihr alles empfangen zu können , wa »

zur Erlangung der ewigen Seligkeit erforderlich ist ,

von sich geworfen ; — sie haben keinen Teil mehr

an den Gnaden und Segnungen der Kirche ; keinen

Teil an ihrem hl . Opfer , keinen Teil an ihren Sa¬

kramenten , keinen Teil an den vielen Gebeten , welche

die Kirche täglich für alle ihre Kinder zum Himmel

richtet ; keinen Teil an dem Segen , der au » Ge¬

meinschaft der Heiligen den einzelnen Gliedern der

Kirche so reichlich zuströmt ; — sie sind aukgeschieden

au » dem Bereiche , wo Gottes Gnade und Segen

waltet ; — sie sind , wie der Apostel sagt , „ dem
Satan übergeben . "

Ist da » nicht etwa » ' Schreckliche » ! Wie ist e »

möglich , sagt der gewissenhafte , katholische Christ ,

wie ist eS möglich , daß ein Katholik dahin kommt ?

— Das ist in der That für einen nur Halbweg »

gut katholischen Christen nicht möglich . Der muß

schon einer argen religiösen und sittlichen Verkom¬

menheit anheim gefallen sein , welcher sich entschlie¬

ßen kann , zu Ostern von der hl . Kommunion zu -

rückzubleiden . Fast immer sind denn auch die , welche

nicht mehr ihre Ostern halten , irgend einer schweren

Sünde — der Unkeuschheit , der Unredlichkeit , der

Trunkenheit , dem Haffe — ergeben ; der wollen sie

nicht entsagen , darum bleiben sie zurück . Oder viel¬

leicht sind solche Unglückliche — was ja noch schlim¬

mer ist — infolge ihrer Sünden gleichgültig gewor¬

den gegen aller Höhere , e » ist ihnen aller Sinn für

Gott und jeglicher Eifer für da » Heil ihrer Seele

abhanden gekommen , vielleicht ist ihr Glaube wan¬

kend geworden oder sie haben geradezu dem Un¬

glauben sich ergeben .

Und während sie einem so traurigen und gefahr¬

drohenden Zustande der Se - l - cmheimgefallen sind ,

so weisen sie nun , indem sie ihre Ostern nicht halten ,

da » einzige Mittel , worin noch Rettung für sie läge ,

wodurch sie noch auf andere Wege gesührt werden

könnten , von sich , so daß man nun so fast gänzlich
auf ihre Rettung verzichten muß .

Solche tief gesunkene Menschen kann die Kirche

unmöglich mehr zu ihren Gliedern zählen ; sie sind

dessen nicht mehr würdig ; e » wäre ja auch vergeb¬

lich , da dieselben alle ihre Gnadenmittel verschmähen .
Sie werden ausgeschlossen , exkommuniziert .

Ist da » eine gerechte Strafe für dieselben , so ist

e » zugleich da « größte Unglück für sie . Denn w »

blecht nun noch Hoffnung für ihr Heil ? Von der

einen Seite die größte Gnadenarmut , da sie von

allem Segen der hl . Kirche auSgeschloffen sind , und

von der anderen Seite ihre bösen Neigungen , ihre

sündhaften Gewöhnungen und die ungehemmten

Nachstellungen de » bösen Feinde » ! Wie sollen sie

bestehen ? Werden sie nicht von Sünde zu Sünde

immer tiefer in da » Verderben der Sünde hineinge «

rissen » erden ? Laufen sie nicht Gefahr , e » ig zu

Gmnde zu gehen ?

AAber wozu da » hier in unserm Blatte , unter

dessen Lesern , so Gott will , keiner ist , der seine
Oitrrn nicht hielte ? — Darum haben wir unseren

Lesern die » sagen wollen , damit sie Mitleid haben

und Erbarmen mit diesen Unglücklichen und daher

mit aller Inständigkeit und mit all « Inbrunst in

diesen Tagen der österlichen Zeit zu Gott flehen ,

daß er doch alle , welche dahin neigen oder Willen »

sind , ihre Ostern nicht zu halten , durch die Macht

seiner Gnade von dem Frevel und dem Unglauben ,

die Beicht und österliche Kommunion zu versäumen ,

bewahren und sie erwecken wolle , ihre Ostern zu
halten . In der That , ein kostbares Werk der

Barmherzigkeit ! Und darf nicht gehofft werden ,

daß , wenn viele beten , viele gerettet werden ?

Ab « in der österlichen Zeit wird da » wahrhaft

christliche Herz noch von einer andern Sorge — ach ,
so hart — bedrängt .

Er ist ja wahr , daß die Zahl derjenigen , welche
in der österlichen Zeit zur heiligen Beicht und Kom¬

munion gehen , groß ist . Die große Mehrzahl der

Katholiken erfüllt ja die österliche Pflicht , und die
zählt nach Millionen . So erfreulich das nun an

sich ist , so wird doch diese Freude nicht wenig beein¬

trächtigt durch die — leid « vielfach nur zu berech¬

tigte — Sorge : Halten denn auch alle , welche ihrer

österlichen Pflicht genügen , würdig Ostern ? Eine

nur zu sehr beunruhigende Frage ! Schon die Art

und Weise , wie manche ihre Beicht und österliche

Kommunion abmachen , läßt Schlimmes fürchten .
Man sieht und merkt e » manchen an , daß sie eben

nur einer gewissen Notwendigkeit weichend zur Beicht

und Kommunion gehen . E » fehlt aller Ernst ;

flüchtig und oberflächlich wird die hl . Beicht abge -

macht ; von einem ausrichtigen Leik über die bis¬

herigen Sünden , von einer aufrichtigen Besserung » -

Willigkeit kaum eine Spur . Und wie kalt und an «



dachtrlcs und gleichgültig empfängt man die hl .

Kommunion . Und nach solcher leichtfertigen Beicht
und Kommunion dann auch nachher keine Spur

von Besserung ; man tritt sofort in das bisherige

Geleise der Gleichgültigkeit oder der Sünde zurück ;
die Beicht und österliche Kommunion ist in den Ver¬

lauf des Lebens eingetreten , ohne auch nur den ge¬

ringsten Emfluß auf denselben zu üben .

Und wie erst , wenn man geradezu und mit Be¬

wußtsein ungültig gebeichtet hat , ohne alle Reue ,

mit Verschweigung dessen , was man notwendig

beichten mußte und wenn so die österliche Kommunion

zum Sskrilegium geworden ?
Dürfte man nicht , wenn in der Gemeinde alle

würdig Ostern hielten , mit Recht erwarten , daß

nach der österlichen Zeit eine große Wandlung und

Besserung in der Gemeinde zutage treten würde ?

Aber ist nicht vielmehr vielfach , ja fast durchgehend »

die Gestalt der Gemeinde nach der österlichen Zeit

dieselbe , wie vor derselben ? Herrschen nicht dieselbe

Leichtfertigkeit , dieselbe Versäumnis religiöser Hebun¬

gen , dieselben Anordnungen , dieselben Sünden ? Im

großen und ganzen ist alles beim Alten geblieben ,

Welch ein reichlicher Grund für die Furcht , daß
mancher nicht würdig Ostern gehalten Habs I

Also auch hier liegt Anlaß , zu beten . Und wir

möchten unsere Leser und Leserinnen mit allem Nach¬

druck auffordern , in dieser österlichen Zeit noch viel

und inständig zu beten für die , welche ihre Ostern

halten , daß es doch würdig thun , daß sie es thun

mit gebührender Vorbereitung , mit dem entsprechen¬

den Ernste , so , wie es der hochheiligen Sache ent¬

spricht . Gleichfalls ein kostbares Werk der Barm¬

herzigkeit , und wenn es von vielen geübt wird , reich

an Frucht und Erfolg !

Dabei empfehlen wir denn noch ganz besonders

die Kinder , welche in dieser österlichen Zeit in so

großer Zahl ihre erste heilige Kommunion feiern ,

dem frommen Gebete unserer Leserinnen . Jesu » ,

der Kinderfteund , wird es reichlich lohnen .

Das Heidentum zur Zeit der ersten

Christen .

( Schluß . )

In Italien wurden bei dem Tode des Germani -

kuS zur Vermehrung der Landestrauer manche Kin¬
der vor dis Thüre kinderloser Leute gelegt ; aber ihr

Los war , selbst wenn sie wirklich aufgmommen und

erzogen wurden , was nur selten geschah , ein sehr
trauriges , indem man sich dieser Unglücklichen , wie
Seneea mitteilt , zu den empörendsten Spekulationen
bediente . Man verstümmelte sie auf die abscheu¬

lichste Weise , fabrizierte Hinkende , Blinde , Einäugige ,
Stumme usw . , um sie zum Betteln zu mißbrauchen ,

und dies zur Zeit des Augustus , des Cicero , de »

Virgil . Cicero tadelte dieser Verbrechen gegen jedes
bessere menschliche Gesühl nicht im geringsten , und
Tacitus erklärte das grausame Gesetz der zwölf

Tafeln sogar als ein Meisterwerk der menschlichen

Gerechtigkeit . Die gleiche Herzlosigkeit kennzeichnete

das Verhältnis der Reichen zu den Armen , deren er

zahllose Scharen gab . Es galt ( nach Virgil ) als
Weisheit , mit ihnen kein Mitleid zu haben , „ um

nicht durch das Almosen ihr elendes Leben zu ver
länger » " !

Und was soll man von dem zweiten Hauptlastcr

dev Heidentums sagen , von der Unzucht , die uni

au « allen Tiefen des heidnischen Lebens in schauer -

sicher Größe sntgegentritt ! Selbst die abscheulichsten

Verirrungen dieser Art , die der hl . Apostel auch nur

zu nennen verbietet , waren nicht etwa vereinzelte Er¬

scheinungen , sondern herrschten gerade innerhalb der

römisch - griechischen Welt trotz der hier hohen forma¬

len Ausbildung de « Geistes und eines Ueberfluffe »

von Kunstgeschmack , und Verfeinerung aller Art mit

sonst beispielloser Verbreitung . So tief lag die Wohl¬

lust im Heidentum , daß sie zu einer Göttin erhoben

und ihr mit Preisgebuvg aller Menschenwürde ge¬

opfert wurde . Denkt man sich zu all ' diesen Greueln

noch die Täuschungen der zweideutigen und käuflichen

Orakel , der Totenbeschwörer , der Stern -, Traum «,

Zeichendeuter und Gaukler hinzu , so läßt sich nicht

bezweifeln , daß , wie die heiligen Väter lehren , der

eigentliche Vater des Heidentums der Vater der Lüge
ist , der die Menschheit zum Kultus der Kreatur ( Ab¬

götterei ) verleitete und im Heidentum ein Reich sich

zu bauen suchte , das dem Reiche Gottes widerstrebt ;
denn überblicken wir jene Jahrhunderte lange Kette

von Thorheit und Verbrechen , von Blut und Schmutz ,

von Grausamkeit und Wohllust , so sehen wir hier
einen Grad von Entwürdigung der menschlichen

Natur , der unS verborgene Kräfte ahnen läßt , deren

— wenngleich nicht unfreiwillige » — Opfer der

Mensch geworden ist . — So viel über das Heiden¬
tum als solches .

Und nun noch einen Blick aus dis Sittenzu -
stände Roms und Italiens unter den

ersten Kaisern , jener Zeit nämlich , da der un¬

geheuere römische Staatskoloß mit seinem entwür¬

digten Geschlecht den Titanen Kampf ( vergeblicher

Kampf ) gegen dis still wachsende Gemeinde Christi

aufnahm . — Nachdem Rom , besonder » seit der Zer¬

störung Katthago ' s und Korinth ' « ( 146 v . Ehr . ) ,

seine Macht so erweitert hatte , daß ihm fast kein

auswärtiger Feind mehr entgegenstand ; da erhob

sein gefährlichster innerer Feind , die sittliche Entar¬

tung der Römer , immer frecher sein Haupt , bi » das

um sich greifende Verderben ( unter Kaiser Nero )

eine schauderhafte Höhe erreichte . Während nämlich

durch den gesteigerten Wechselverkehr mit Griechen¬

land , Asien und Aegypten , mit den Götzen und dem

Aberglauben aller Nationen zugleich die orientalische

Prachtsiebe , Schwelgerei und Weichlichkeit in Italien

Eingang fanden und besonders in Rom der Schmutz

des gewaltigen Weltreiches auf 28 großen , aus den

fernsten Provinzen führenden Heerstraßen wie in einem

Ntesenbecken zusammenfloß , da wurde hier gleichzeitig

eine Unzahl von Tempeln , Palästen , Prunkgärten

und Säulenhallen , von Thermen , Theatern , Amphi¬

theatern , CirkuS und Gymnasien , Ehrenpforten , Denk¬

säulen und Mausoleen in verschwenderischer Pracht

ausgebaut . Bald gab cS für den größten Teil der

zwei Millionen Einwohner Roms fast keinen ande¬

ren Reiz mehr als den schrankenlosesten Sinncnge -

nuß , und die stolze Königin der Völker wurde zu einer

schmachvoll entwürdigten Sklavin des Aberglaubens

und des Lasters , die Hauptstadt der Welt zu einer

prsthauchenden Stätte , auf welcher alle Greuel der

Schamlosigkeit sich frech zur Schau stellten , wo die

Gold « und Marmorfüüe nur ein unermeßliches Grab ,

die blendend prächtige Außenseite des Lebens das

tiefste Menschenslend deckte , das Herz der politischen

Weltmacht ist zum Herzen der Httlichrn Fäulnis
geworden , indem eS die aus allenLändern gesogenen

Lebenskräfte in Gift verwandelt wieder hinauspul «

sterte ( hinauktrieb ) bis an den Saum des Erdkreises .

Mit der alle Begriff « übersteigenden verbrecheri¬

schen Fleischeslust hielt in dem kaiserlichen Rom die

Ueppigkeit im Essen und Trinken , wie

überhaupt der Hang zu allem , was das sinnliche

Glück de « Menschen ausmacht , gleichen Schritt . Oft

wurden bei einer einzigen Mahlzeit ganze Vermögen

verpraßt , denn es war den reichen Römern nicht

genug , zu ihren Gafimählern die seltensten Leckereien

au « den entferntesten Ländern mit dem größten Auf¬

wand herbeizuschsffen und künstlich zubcreiten zu

lassen , sie strebten vor allem darnach , ihre Gerichte

recht ungewöhnlich und kostbar zu machen . So muß¬

ten z . B . selbst Gerichte aus den feinsten Singvögeln

und Ragout « aus Pfausnzungen , ja sogar in Essig

aufgelöste Perlen den Gaumen reizen und die Be¬

wunderung unterhalten . Um die übermäßigen , sich

stets wiederholenden Mahlzeiten bestehen zu können ,

wurden alle denkbaren künstlichen Mittel aufgeboten .

Vorher stärkte man sich durch kalte und warme Bä¬
der , die oft zur Hälfte aus Wein bestanden ; und

lagen am Ende der Mahlzeit der Hausherr und die

Gäste schmachvoll unter dem Tische , so that die

Pfauenfeder ihren Dienst und die Völlerei Hub von

neuem an . „ Sie essen , " sagt Seneka , „ um zu er¬

brechen ; und erbrechen , um zu essen . "

Der Seltenheit und Fülle der Speisen bei den

römischen Mahlzeiten entsprach ein großartiger Luxus

in Wohnung , HauSrat und allen übrigen Einrich¬
tungen . Man baute Küchen in der Größe von Pa¬

lästen , und Keller , in denen 300 000 Krüge aufbe¬

wahrt werden konnten . Die Speisesäle waren von

dem schönsten und teuersten Marmor , mit Vergol¬

dungen und Gemälden geschmückt . In den Wänden

waren Röhren unsichtbar angebracht , denen bei kal¬

ter Witterung eine sanft ? Wärme entströmte , wäh¬

rend aus andern Röhren dem Fußboden wohlrie¬

chende Wasser bis zu ansehnlicher Höhe emporspran¬

gen , um sich als duftender Staubregen über die

Gäste zu verbreiten . Die Löffel , Teller , Schöffeln

und anderer , meist prachtvolles Tafelgeschirr war

bei den Vornehmen gewöhnlich aus Silber oder

Gold . Ein hinter dem Platze jeden Gastes stehen¬

der reich gekleideter Sklave war jeden Winks « seines

Herrn gewärtig . Außerdem schwirrte der Saal von

ab - und zugehenden , mit dem Auf - und Abtragen

der Speisen beschäftigter Dirnen . Bei größeren Festen

wurde überdies durch Feuerwerks , Seiltänzer , Gauk -
ler usw . blutige Sklavenkämpf « u . .dergl . für Ab¬

wechslung geformt . Kurz , der ausschweifende Aus .

wand bei den Gafimählern nahm einen solchen Um¬

fang an , daß er ( i . I . 161 n . Chr .) durch ein be¬

sondere » Gesetz ( dis I -sx §ümüit ) eingeschränkt wer¬

den mußte , nachdem man 22 Jahre früher schon die

zulässige Zahl der Tischgenoffen ebenfalls gesetzlich

( durch die Uex Orvbis ) vermindert hatte ; „ denn das

Uebel war , " wie AureliuS MakrobiuS berichtet , „ so

hoch gestiegen , daß die meisten jungen Bürger für

die Genüsse der Tafel ihre Ehre und Freiheit ver »

kauften , viele aus dem Volke betrunken zu den Volks¬

versammlungen kamen nnd so über dar öffentliche
Wohl beratschlagten . "

Nur den sinnlichen Genüssen ergeben , vermieden

die vornehmen Römer jede Anstrengung de « Körper »

wie des Geistes . Auf weichen , mit den zartesten

Federn und Haaren , oder mit den Blättern von sel¬
tenen und wohlriechenden Blumen gestopften Polstern

hingeßreckt , ließen sie sich nach morgenländischer Sitte
mit kostbaren Wedeln frische Luft zufächern und , da¬

mit der Kreislauf der Säfte durch Mangel an Be¬

wegung nicht ganz ins Stocken gerate , drücken und
kneten . Selbst an die Tafel und in die Sänfte lie »

ßen sie sich tragen , und wenn sie je einmal e » über

sich gewannen , ihre Füße zu gebrauchen , so mußten

ihre Sklaven ihnen als Stütze dienen .

In der Kletderyracht und in Schmuck oller Art ,

wie in kostbaren Ringen , Armbändern u . dergl . wur¬

den ungeheure Summen verschwendet und die römi¬

schen Stutzer gaben hierin , sowie in der Sorgfalt

für Zierlichkeit des Körpers den weichlichsten Frauen

nichts nach . Die Nachrichten über die baulichen An¬

lagen , Verhältnisse und den ausgelassenen Luxus in

der Ausstattung der Thermen ( Bäder ) grenzen ans

Unglaubliche . So schreibt z . B . schon Seneca ( ch 65

n . Chr .) in einem seiner Briefs über diesen Gegen¬

stand : „ Das Badegemach ist nach alter Art klein ,

eng und dunkel . Und jetzt — wer wollte so

baden ? Arm und elend kommt sich jeder vor , dessen

Gemächer nicht mit kostbaren Metallspiegeln strahlen ,
wenn dis Wände nicht mit slexandrinischem Marmor

bekleidet und mit Tafeln von numtdischem Steine

suSgelegt sind , wenn in bunten Farbentönen nicht

ein Fries kunstvoll wie ein Gemälde rings herum -

läuft , wenn die Decke nicht mit GlaS getäfelt ist ,

wenn die Teiche , bestimmt den vom Schweiß er¬
schöpften Leib aufzunehmen , nicht mit thasischem Ge¬

stein eingefaßt sind , wenn das Badewaffer nicht aus

silbernen Hähnen strömt . Und ich rede bloß von

den Bädern der Plebejer . . . . Wir sind so weich¬

lich geworden , daß wir nur auf Edelsteinen treten

wollen . . . . " War hätte Seneca gesagt , wenn er

erst die großen Thermen der späteren Kaiserzeit ge¬
sehen hätte , z . B . diejenigen der Karakalla , deren

äußerer Umfaffungsbau je 330 Meter lang und breit
war , oder dis Diokletians , bei deren Bau 40000

verurteilte Christen harten Frondienst geleistet haben

sollen , und deren unermeßliche Räume 3200 Bade¬

zeiten und 1200 Badeseflel au » Marmor umfaßten !

In gleicher Weise war , wie LiviuS sagt : „ das Schau¬
spielwesen von sinnigen Anfängen in eine selbst für

mächtige Reiche fast unerträgliche und unsinnige Ver¬

schwendung außgeartet " . Da » Theater der PompkjuS
zählte 40000 . daS des BalbuS 30000 , das des

Marzellus 20000 Sitzplätze . Dabei suchten die

Römer in dem Theater keineswegs , wie die Griechen ,
einen wahren Kunstgenuß , sondern nur Zeitvertreib .

Gefiel ein Stück nicht , so kam e » vor , wie Horaz
erzählt , daß der Zuschaurrhsufe mitten in der Hand¬

lung eine Bärenhetze oder Fauflkämpser als Zwischen¬
spiel verlangte . Unter den theatralischen Spielen

waren die Pantomimen die beliebtesten . Sie be¬

herrschten während der Kaiserzeit ba « römische Thea¬

ter und trugen viel zur Verweichlichung und Ent¬
sittlichung der Römer bei .

Und was suchte Rom in seinem Kolosseum , dem

riesenhaften Flavtschen Amphitheater mit seinen 87

Tausend Sitzplätzen ? Es wollte darin nichts An¬

deres als Blut fließen sehen und sich an jenen un¬
erhörten Mordscenen erfreuen , die wir bereits oben

skizziert haben . Die Leidenschaft für die unmensch¬

lichen Spiele in der Arena des Amphitheaters ging

in wahre Raserei aus , und die erhaltenen Nach¬

richten aus der Geschichte des Kolosseums geben

einen schrecklichen Maßstab für die Möglichkeit
menschlicher Entartung .

In dieser Ueppigkeit , Genuß - und Vergnügungs¬
sucht , Zügellosigkeit und grausamen Verkommenheit

wuchsen die vornehmen Römer schon von zarter

Jugend auf ; denn das Familienleben war zerrüttet ,

und ihre Erziehung war gewöhnlich einer griechischen
Sklavin und einem der untauglichsten Sklaven an¬

vertraut . Bühnenspiele , Pferde , die Rennfahrten
im Cirkus , Gladiatorenkämpfe und Tierhetzen bilde¬

ten schon des Knaben Hauptinteresse - auch in den

Hörsälen der kecken , mit Worten ihr Gaukelspiel
treibenden Rhetoren und Sophisten hörten die

Jünglinge meistens davon , sowie von unsittlichen

Gegenständen , während sie in den Gymnasien sich



dem Müßiggänge und schändlichen Händeln Hin¬

gaben . In der Nacht zogen Schaaren von Rauf¬
bolden und Schwärmern tobend umher ; denn nächt¬

licher Straßenunfug gehörte zu den stehenden Ver¬

gnügungen der vornehmen Jugend . An all diesem
Treiben der männlichen Bevölkerung Roms nahmen

übrigens auch die Frauen ziemlich lebhaften Anteil ,

welchem die in der Kaiserzeit beispiellos frivole ( ge¬

meine ) Haltung der Römerinnen in und außer dem
Hause entsprach .

Neben der fürstlichen Existenz der Reichen machte

sich in Nom eine ungeheure Armut geltend . Eine

Mittelklasse fehlte hier fast ganz . Unter den 450

Tausend Bürgern waren kaum 2 Tausend begütert ,

während 300 Tausend von öffentlicher Unterstützung
lebten . Da das Betreiben eines Handwerks und

der Handel für den Römer eine Schande und nur

daS Geschäft der Sklaven war , so lungerten die

Bürger , die nicht gerade im Kriegsdienst beschäftigt
waren , mist ig herum und gaben sich zu Werkzeugen

aller Parteimänner her , die Geld genug hatten , sie

zu kaufen . Um diese Leute unschädlich zu machen
oder sie für sich zu gewinnen , mußte man bestän¬

dig Lebensmittel unter sie verteilen und sie durch

öffentliche Spiele , Feste und feierliche Aufzüge

unterhalten , so daß die Armen nicht , wie die unse¬

rer Tage , nach Arbeit , sondern nach Brot und

Spielen ( panem st circsnsss ) schrieen und Brot und

Spiel erhielten . Dieser Umstand zog aus dem

ganzen Reiche die schlechtesten und verkommensten

Menschen nach Rom zusammen , weil sie nämlich

hier auf dem öffentlichen Schatze und auf Kosten
der römischen Großen ernährt und durch prächtige

und mannigfaltige Schauspiele belustigt wurden .

Die verächtlichsten Regenten waren gewöhnlich die

eifrigsten Gönner des Pöbels und unterstützten durch

reiche Geschenke den Müßiggang und die Vergnü¬

gungen aller Art , die Schaulust desselben , so daß
der römische Pöbel der trägste , verdorbenste und

ergötzungssüchtigste des ganzen Erdkreises war . Der
römische Proletarier verkaufte seine Stimme , seinen

Dolch und sein Zeugnis vor Gericht . Raub , Mord ,

Diebstähle und Einbrüche waren an der Tages¬

ordnung
Das Verbrechen der Giftmischerei war allgemein

geworden und in die Provinzen eingedrungen ;
Unterschlagung von Staatsgeldern war kein Hinder¬

nis im Senat zu sitzen und Staatsstellcn zu be¬
kleiden . Mit einem Worte : Die moralische Ver¬

derbtheit jener Zeit empört ebensosehr , als die all¬

gemeine Gleichgültigkeit gegen dieselbe . „ Alles " ,

sagt Seneka ( Os ira II . 8 . ) , „ ist voll von Ver¬

brechen und Lastern ; es wird mehr begangen , als
was durch Gewalt geheilt werden könnte . Ein un¬

geheurer Streit der Verworfenheit wird gestritten .

Mit jedem Tag wächst die Lust zur Sünde , mit

jedem Tag sinkt die Scham . Verwerfend die Achtung

vor allem Bessern und Heiligen , stürzt sich die Lust ,

wohin es sei . Das Laster verbirgt sich nicht mehr .
So öffentlich ist die Verworfenheit geworden und
in allen Gemütern ist sie so sehr aufgelodert , daß

die Unschuld nicht mehr selten , sondern keine ist . "
Das also ist die Welt — voll Bildung ohne

Christus ! Dahin will man uns zurückführen ! Fluch ,

dreimal Fluch solchen Bestrebungen , die aus den
Menschen vernünftige Tiere machen ! Aber dankst

auch Du , lieber Leser , durch Wort und That Gott

genug für den Segen , den Christus Dir gebracht ?

Wie steht ' s mit Deinem christlichen Leben ?

Des Opfers Segen .

Die kleine Maria war ein gar liebes , herziges

Gefchöpschen , fast zu zart und lieblich für die rauhe

Umgebung , in welcher sie leben muhte . Zum Un¬

glück für das arme Kind starb die Mutter , als es

neun Jahre zählte . Der Vater , ein harter , rauher

Mann , liebte zwar Maria nach seiner Art , aber er

wußte das goldene Herz seines Kindes nicht zu

schätzen .

Wenn Fröhlich — so hieß er — abends mürrisch

und verdrießlich von der Arbeit heimkehrte , luchte er

Trost im Branntwein , was oft genug die übelsten

Folgen nach sich zog . Kein Wunder also , daß sich
die kleine Maria stets vor der Zeit fürchtete , wo

der Vater nach Hause kam . Wie oft nicht hatte die

verstorbene Mutter unter heißen Thränen sie ihre
kleinen Hände falten gelehrt mit der Mahnung :

„ Bitte den lieben Gott für den Vater , mein Kind ,

daß er endlich das Trinken aufgiebt . " Die Mutter

wer gestorben , und der Vater trank nun noch mehr ,

wie früher .

Es war « in rauher , kalter Winterabend . Maria

saß zusammengekauert neben dem Ofen und harrte

ängstlich der Heimkehr des Vaters . Endlich kam der¬

selbe ; sein schwankender Gang verriet zur Genüge ,

daß er wieder seinem Laster gestöhnt hatte . Beim

Eintritt in die Stube ergriff er sofort zur Flasche ,

welche er dem Kurve mit den Worten reichte : „ Geo

und hole mir eine kleine Hkrzensstärkung denn Wirt . "
Die kleine Maria , welche sich erinnerte , wie viele

Thränen die Mutter um den Vater geweint , faßte

sich ein Herz und ihre Schüchternheit gewaltsam de

zwingend bat sie , sich schmeichelnd den Vater

schmiegend : „ Ach , lieber Vater , Du solltest doch

nicht mehr so viel trinken . Am Ende weint die Mut¬

ter auch noch um Dich im Himmel , denn der liebe

Gott kann ja das Trinken nicht leiden !"
„ Willst Du wohl schweigen , naseweises Ding ! "

schrie Fröhlich in großem Zorne und stieß das Kind
unsanft von sich . Maria fiel auf einen Schemel

und vermochte sich nicht wieder zu erheben . Die

Untersuchung ergab , daß sie sich eine gefährliche

Hüftoerletzung zugezogen hatte . FröhlichS Jammer
war maßlos , als man ihm nach einiger Zeit im

Hospitale , wohin man das Kind gebracht hatte , sagte ,

daß gar keine Hoffnung auf Heilung , vorhanden

sei . Er , er selbst hatte sein liebes , einziges Kind
gemordet !

Unterdessen lag Maria still und geduldig aus

ihrem Schmerzenslager . Die frommen Schwestern

schafften dem guten Kinde jede nur mögliche Erleich¬

terung . An sonnigen Tagen trug man sie herunter

in den schattigen Garten , wo sie dann sinnend zu -
ichaut «, wie die fleißigen Werkleute an der Kapelle

bauten , welche die Mlldthätigkeit edler Wohlthäter bei

dem kleinen Spitale errichten ließ . Der schlechten

Zeiten wegen stoffen indessen die Gaben spärlicher ,

weshalb der Bau nur langsam vorwärts schritt .

Oft hörte Maria , wie sich die guten Schwestern be¬

kümmert darüber aussprachen , ohne jedoch Rat

schaffen zu können .

Maria ging mit jedem Tage ihrer baldigen Auf¬

lösung näher . Da kam eines Tages eine vornehme

Dame zum Besuche in das Spital . Sie sprach

freundlich mit allen Kranken , ganz besonderes In¬

teresse aber erregte in ihr das liebe , geduldige Kind

und beim Abschiede gab sie ihm ein großes Geld¬

stück . Marie hatte nie ein so großes Geldstück ge - k

sehen , geschweige denn im Besitz gehabt . Ein etwa

zwölfjähriges Mädchen , welches ebenfalls krank war ,
aber das Bett bereits verlassen konnte , rief , als sie

demselben das Geldstück zeigte : „ Du Glückskind ,

freue Dich . Das ist Geld , dafür kannst Du die

ganze Welt kaufen . " Sinnend lag Maria den Rest

des Tages da , am Abende aber reichte sie der

Schwester Brigitta , ihrer treuen Pflegerin das

Geldstück mit freudig glänzenden Blicken , während

sie flüsterte : „ Nicht wahr , Schwester , jetzt können

Sie die Kapelle fertig bauen ! Jetzt haben Sie viel
Geld . "

„ Aber Kind . Du kannst Dir für das Geld viel

Schöneres kaufen , oder es Deinem Vater geben , der

ja , so viel ich weiß , nicht reich ist . "

„ Bitte , Schwester , nehmen Sie das Geld " , bat

das Kind unter Thränen , ich brauche ja nichts und

für meinen Vater möchte ich gern die Kapelle fertig
bauen . "

„ Wie meinst Du bas Kind ? "

„ Ja , sehen Sie , Schwester , wenn ich mit dem
Gelbe die Kapelle fertig baue , meinen Sie nicht

auch , daß dann der liebe Gott meinem Vater bei¬

steht , daß er nicht mehr trinkt ? "

Die Schwester nahm das Geldstück » denn die

fromme Zuversicht des Kindes rührte sie gar tief .

Am Abende des folgenden Tages war Maria dem

Tode nahe . Fröhlich hielt sie schluchzend in seinen

Armen . „ Nicht wahr , Vater . Du giebst jetzt das

Trinken auf " , flüstert Maria , das Köpfchen an seine

Brust schmiegend .

„ Ich wollte wohl , wenn ich nur könnte " , erwic -

derte Fröhlich mit heiserer Stimme .

„ Ich will Dir etwas sagen , lieber Vater . Ich

bekam gestern viel , viel Geld geschenkt . Damit wird

die Kapelle fertig gebaut , aber ich habe dem lieben

Gott auch gesagt , daß er doch ja dafür sorgen

möge , dast Du in Zukunft nicht mehr trinkst sonst

kommst Du ja nicht zu mir und der Mutter in den

Himmel . "

In sprachlosem Schmerz preßte Fröhlich sein

Kind an die Brust . Noch ein leiser Seufzer und
Alles war vorüber .

Auf dem Grabe des guten Kindes mußte wohl

ein ganz besonderer Segen ruhen , denn wider Er¬
warten kamen viele namhafte Beträge , so daß die

Kapelle bald vollendet werden konnte Aber Gott

ließ auch das kindliche Vertrauen nicht zu Schanden

werden , denn Fröhlich fand Mut und Kraft , seine

Leidenschaft zu besiegen , und wurde in der Folge

ein nüchterner , friedfertiger Mann .

Eine Jaguarjagd .
Während meines Aufenlyatte » ln Mexiko , erzählt

CH . Lahmann , der japanesische Konsul in Washing¬

ton , durchstreifte ich einmal die Ufer de » Panuco ,

etwa dreißig Meilen oberhalb Tampico .

Ich hatte einen Hrnry ' schen Repetierstutzen zu

zwölf Schüssen , und schoß damit ab und zu auf di «

Kaiman « , welche am sandigen Ufer in der Sonne

lagen . Plötzlich wurde ich eine schaumaustverfende
Bewegung im Wasser gewahr und etliche hundert

M - ter oberhalb meine » Standorte » sah ich eine

aroße dunkle Masse , welche aus dem Fluß an ' »
Land stieg .

Da « Ungetüm trottete langsam längs des Ufer »

nach einem kleinen Sumpfe , welcher durch da » Aus¬
treten de » Panuco gebildet war . Es war « ine un¬

geheure Seekuh , oder wie man hier zuJande nennt ,
ein Manati .

Schon lange war es mein Bestreben , eines dieser

Ungeheuer zu töten ; ich habe auch mehrere ange «

schoss «« , aber erlangen konnte ich noch keines . Ich

machte mich daher eilig in der Richtung des Manati
auf , wobei ich jedoch alle Vorsicht anwandte , Ge¬

räusch zu vermeiden ; denn das Tier hat ein aus¬
nehmend feiner Gehör .

So war ich ihm schon bis auf dreihundert Ellen

nahe gekommen , als ich zu meiner großen Urber «

raschung ein zweites Tier bemerkte , welches an der¬

selben Stell « an ' S Land stieg , wie der Manati .

Offenbar folgte dies zweite Tier der Spur de »
ersten .

Anfänglich glaubte ich , ich hätte e » mit einem

großen Praviehunde zu thun , aber ich sah bald , daß

ich mich täuschte . Die Bewegungen waren zu ge¬
schmeidig , zu katzenartig , als daß sie von einem

Hunde herrühren konnten . Ein Wolf konnte e » auch

nicht sein . Denn diese giebt e » in der dortigen Ge¬
gend nicht . Da » Tier schlich langsam vorwärts und

duckte sich dabei so sehr in ' » Gra » nieder , daß ich
seine Gattung nicht unterscheiden konnte .

Doch ich erinnere mich , daß ich in meiner Tasche
einen Feldstecher hatte und mit seiner Hülfe konnte
ich wohl da » Tier erkennen . Leider aber wurden

auch hier meine Erwartungen getäuscht , denn da »

hohe Gras , wohinein sich da » Tier zu verstecken
suchte , gestattete nur eine höchst dürftige Beobach¬

tung . Doch welche » Geschöpf ich da immer vor mir

haben konnte , auf alle Fälle war e » eifrig bemüht ,
den Manati vom Flusse abzuschneiden . Danach war

di « Richtung berechnet , welche da » Tier einschlug ,

und so oft der Manati etwa » hörte und um sich

schaute , duckte jene » sich in » Gra » und begann erst

dann wieder langsam vorwärt » zu schreiten , wenn

der Manati wieder anfing ruhig weiter zu äsen .
Friedliche Absichten hatte e » offenbar keine .

Ich entschloß mich , näher herbeizugehen .

Nach unendlichen Vorsichtsmaßregeln erreichte ich

endlich eine kleine , mit Gebüsch umgrenzte Baum¬

gruppe , etwa 80 Ellen von der Seekuh und 120

von ihrem Verfolger . So glaubte ich da » Tier

wohl nennen zu dürfen , wenn ich auch noch nicht
wußte , wohin ich e » zu rangieren hatte .

Beide Tiere waren jetzt nur noch durch einen

kleinen Streifen sandigen Terrain « getrennt und ich

wartet « mit leicht begreiflicher Spannung auf den
Angriff .

Langsam kam der Angreifer heran und die Minu¬

ten schienen sich mir zu Stunden zu dehnen . End¬

lich sah ich da » Tier am Rande de » sandigen Ter¬

rain » sich auf den Bauch niederkauern , in dieser

Lage verblieb e » mindestens fünf Minuten , dann

sprang ei in zwei riesigen Sätzen über den Land¬

streifen und fiel wie eine Bombe in da » Gehölz
vor mir .

Jetzt erkannte ich da » Tier ganz genau , e » war

der Tiger der Küste , der furchtbare Jaguar .

Ein Schauer durchlief meinen ganzen Körper und

ich war einen ängstlichen Blick hinter mich , ob nicht
das Weibchen im Begriffe sei über mich herzufallen .

Jndeß alles war still und ich konnte mein Jntereffe
dem zuwenden , wa « vor mir geschah .

So riesig der Sprung des Jaguars auch war ,
so verursachte derselbe doch nur ein sehr leists Ge¬

räusch . Gleichzeitig wurde der Manati dadurch auf¬

geschreckt und schlug schleunigst den Rückzug nach dem

Flusse ein . Zur Seite kauerte der Jaguar und al »

der Manati vorüberwollle , stieß der Jaguar ein
furchtbares Gebrüll au » und sprang ihm an den Kopf .

Ein furchtbarer Kampf entspann sich . Zehn Mi¬
nuten hörte man nichts als da » unaufhörliche Ge¬

brüll de « Tigers und da » heulende Gebell de »

Manati . Der geschmeidige nervige Tiger sprang

bald recht » , balv link » , dann wieder richtete er sich

auf die Hinterfüße auf und zerfleischte mit seinen

weit au » der Scheide gestreckten Krallen seinen un -



geheueren Gegner . Diese aber machte überraschende
Anstrengungen und entwickelte eine Gewandtheit , die
man seinem plumpen Aeußern nicht zugetraut hätte ,
um sich der Zähne und Krallen der Jaauarr zu
erwehren , wobei er sich beständig dem Wasser zu
nähern suchte . Aber der Jaguar gelangte mit einem
mächtigen Satze zwischen das Wasser und seinem
Gegner .

Auf » Neue kamen Beide fest aufeinander . Wolken
p » n Staub umhüllten die Kämpfer , doch konnte ich
bemerken , wie der Manati sich manchmal zu Drei¬
viertel in die Höhe richtete und mit den vorderen
Schwimmfüßen mit furchtbarer Wucht um sich schlug .
Zum Unglück für ihn konnte er jedoch die fl 'nke
Katze nicht treffen , sondern gab dadurch , wenn auch
nur auf einen Augenblick , den Unterleib , seinen
verwundbarsten Teil preis und der Tiger schlug dort
sein Gebiß und seine furchtbaren Krallen ein .

Der Manati stieß ein lange « SchmerzenSgeheul
aus und fiel vorwärts auf seinen Feind , den er
unter der ungeheuren Last seines Körper « begrub .

Aber der Tiger befreite sich von seiner Last und
der Manati brach vollständig zusammen . In dem
Maße , als der aufgewirbelte Staub sank , stellte ich
mir da » aufregende Schauspiel immer klarer vor
da » Auge .

Da « arme Tier wand sich in krampfhafter Be¬
wegung ; e » machte eine vergebliche Anstrengung ,
wieder auf die Beine zu kommen und stieß dann
einen langgezogenenTon au » , halb Bellen , halb
Heulen , in welchem sich Schmerz und Wut auS -
drückte . Wenige Schritte davon lag der Jaguar
auf dem Sand « und betrachtete sein Opfer mit gie¬
rig sunkelndenAugen .

In einer nochmaligenAnstrengung entfloh der
Rest des Leben » und der Manati lag al » eine träge
tote Masse auf der Seite .

Jetzt machte auch die siegreiche Katze eine Be¬
wegung . ohne Zweifel, um da » Blut seine » Opfer «
aufzulecken . Aber statt sich daran zu erlaben , stieß
der Jaguar einen kurzen scharfen Schrei au « . Darauf
richtete er sich auf seine Vorderfüße, und ich be¬
merkte , daß seine HinterenGliedmaßen seinem Willen
nicht mehr gehorchten ; jeder Bewegung folgte ein
Geheul , da « mehr den Eindruckeiner schmerzlichen
Klage al » wilden Blutdurste » machte .

Der Jaguar hatte den Rückgrat gebrochen .
Al » der Manati mit der ganzen ungeheuren Wucht

seine « Körper » auf den Tiger niederstürzte , da hatte
er ihm die Wibelsäule zerschmettert . Da » verwun¬
dete Raubtier schleppte sich an den Rand de » Tüm¬
pel » , wo e » gierig trank , und legte sich dann auf
die Seite , um sein Ende zu erwarten . Die wilden
Tiere fühle » die Annäherung de » Tode » eher al »
die Hau » tiere .

Ich trat , da » Gewehr auf der Schulter, näher ;
da war nicht » mehr zu fürchten .

Der Jaguar hörte da « Geräusch meiner Schritte ;
er richtete sich , so gut er konnte , auf die Vorderfüße ,
stieß ein heisere » Wutgebrüll au » und wie » mir die
Zähne . Dann legte er den Kopf auf die Vorder¬
pfoten und beobachtet « jede meiner Bewegungen .

Al « ich immer näher kam , machte er einen Versuch
zu springen , e » gelang ihm auch durch die Kraft
seiner Vordersüße , den Körper einige Fuß vorwärt »
zu schleudern , aber dann blieb er liegen .

Ich machte einen kleinen Krei » und kam so um
die Katze herum . Der Tiger war nicht imstande ,
diese Wendung mitzumachen , nur den Kopf konnte
drehen und er starrte mich fortwährend mit wut¬
funkelndenAugen an . Ich trat ihm ganz nahe, er¬
hob mein Gewehr und visierte auf sein Auge .

Der Schuß krachte .
Keine Bewegung de » Jaguar » deutete an , daß er

getroffen ; ich visierte eben auf » Neue, al » ein Blut -
ström au » seinem Schlunde drang , er wälzte sich auf
dem Rücken , bearbeitete recht » und link » mit seinen
mächtigen Krallen da » Gra » und war in weniger
« I» einer Minute verendet .

Jetzt konnte , ch mir dir beiden Tiere ganz nach
Belieben betrachten .

Der Kopf de » Manati war fast gänzlich zerfleischt ,
da » Gehirn war nach allen Richtungen umhergespritzt ,
die Augen von den Krallen de » Jaguar » zerrissen ,
einer der Vorderschwimmfüßrwar fast gänzlichvom
Körper getrennt, der Bauch war wie mit einem
scharfen Messer ausgeschnitten . Da » Tier war acht
Fuß lang und sein Leib maß zwölf Fuß im Umfang .

Die Haut glich ungefähr der de » Elefanten , nur
war sie etwa » weniger dunkel ; der Kopf erschien im
Verhältnis zur Körpermaffe lächerlich klein .

Hierauf prüfte ich den Jaguar . Da » war auch
sin stolze » Tier und sein Fell prachtvoll gefleckt .
Die Zähne waren sehr entwickelt , scharf und spitz ,
kr maß von der Schnauze bi » zur Schwanzspitze

acht Fuß , der Leib war schmächtig und lang wie bei
einem Windhunde , aber seine Tatzen zeigten Muikeln
wie von Stahl ; seine Höhe maß 3 Fuß 8 Zoll und
vier seiner Krallen waren zwei Zoll lang . Kopf und
Haut zeigten starke Schrammen , und da » eine Ohr
war ihm vollständig abgerissen .

In diesem Augenblicke kamen zwei Ranchers » da -
hrrgeritten . Sobald aber die Pferde ven Jaguar
witterten , bebten sie am ganzen Leibe und waren
nicht vorwärt » zu bringen . Die Reiter hatten alle
ihre Geschicklichkeit aufzubieten , um nicht au » dem
Sattel geworfen zu weiden .

Ich sandte einen derselben nach der Stadt zu
meinen Freunden . Nach Verlauf von kaum einer
Stunde waren mehr al » dreihundert Menschenum
mich versammelt, die mir zu meiner Jagd Glück
wünschten .

Der Jaguar wurde in einen Kahn gebracht und
der Manati mit Stricken an zwei große Kähne be
festigt , die al « Remorqueur » dienten . So ging ' »
flußabwärts der etwa drei ( englischen ) Meilen ent¬
fernten Stadt zu , während die ganze Schar der Her -
auk geströmten da » Ufer entlang ritt . Die Fahrt
bi » zur Stadt war von jubelnden Ausbrüchen und
Freudenschüssen begleitet .

Die ganze Kavalkade zog in Panuco triumphierend
ein , während die Beute auf großen Wagen mitge¬
schafft wurde . Mehrere Tage hindurch strömte die
ganze Umgegend zusammen , um mich zu beglückwün¬
schen und den Jaguar und mehr noch den Manati ,
dessen man nur sehr selten habhaft wird , zu be¬
wundern .

Noch etwas von Windthorst.
Wtndthorst hatte nur ein einzige » Zimmer zur

Verfügung , daiselbe, in dem er gestorben ist . Da »
Bett war gewöhnlich durch einen grünen Schirm
verstellt . In diesem Raum empfing der „ kleine "
große Mann die höchstgestelltestenPersönlichkeiten ,
auch Damen . Wenn man ihn fragte , warum er sich
nicht noch ein Empfangszimmer zulege , so pflegte er
zu sagen : „ Mir genügt ' « ! Und wem ' « nicht bei
mir paßt , der braucht ja nicht zu kommen !"

Da « mehrfach erwähnte Frl . Maria Pielartz , die
Tochter seiner Wirtin , mußte ihm oft die Zeitungen
vorlesen . Wenn da » junge Mädchen , da « naturge¬
mäß für die Politik kein so große « Interesse hatte
wie ihr Zuhörer , einmal etwa « aurließ , besonder »
wa « ihn selbst und seine Reden betraf, so merkte er
e » sofort . „ Maria , Du hast schon wieder etwa »
unterschlagen !" — Zu der Familie Pielartz stand er
natürlich in innigerer Beziehung als ein gewöhnlicher
Chambregarnist . Er hielt sich , so oft e « ihm seine
Zeit erlaubte , im Wohnzimmer der Familie auf ,
deren Freunde und Bekannte er zum Teil kannte .
Fräulein Pielartz hatte eine Freundin , die Tochter
einer in demselbenStockwerk wohnenden Frau M .
In seiner ritterlich - liebeniwürdigenArt plauderte der
alte Herr gern mit den jungen Mädchen und neckte
diese Freundin immer damit , daß sie sich lieber mit
einem jungen Lieutenant unterhalten würde al » mit
ihm alten Mann .

Windthorst war wie die meisten Leute ein Ge¬
wohnheitsmensch , der sich in seinen Gewohnheiten
nicht gern stören ließ . Charakteristischist folgender
kleine Zug . Al » die erwähnte Frau M . au « dem
Hause auSzog , gab er seinem Bedauerndarüber
mehrfachen Au » druck . Nach dem Grunde gefragt ,
gab er seiner Wirtin zur Antwort : „ Die Dame
hatte eine Uhr in ihrem Salon (der an sein Zim¬
mer stieß ) , die ich Nacht » immer die Stunden schla¬
gen hörte . . . und da » fehlt mir jetzt !"

Wenig nnd viel.
Erzählt von Cl -mens Brentano .

Ein Sohn nahm von seinen Eltern Abschied , und
bat seinen Vater , er solle ihm viel mit auf die
Reise geben . Die Stiefmutter aber war sehr geizig
und bat den Vater , er möge ihm wenig mitgeben .
Der Vater liebte seinen Sohn und seine Frau und
wollte gern beiden ihre Bitte gewähren . Er sprach
daher zu seinem Sohne : „ Lieber Sohn , weil Du
nun in die Fremde ziehst und ich nicht weiß , ob
ich Dich jemals wieder sehen werde , so will ich Dir
wenig und viel zu einem Zehrpfennig mitgeben .
Glaube wenig , höre viel - rede wenig , sieh viel¬
lehre wenig , lerne viel ; schreib wenig , lies viel ;
streite wenig , erdulde viel ; fürchte wenig , vermeide
viel - hoffe wenig , erringe viel ; hasse wenig , bedecke
viel mit christlicher Liebe - argwöhne wenig , bedenke
viel ; belache wenig , verschweige viel : befehle wenig ,
arbeite viel ; sündige wenig , am besten gar nicht ,
bete viel, am besten immer . " Diesen Lehren kam
der Jüngling treulich nach , und wenn er gleich

wenig gute Tage hatte , so kam er doch mit viel
Nutzen nach Haus , so daß die Seinigen wenig Ber -
druß und viel Freude an ihm erlebten .

Ein guter Rat für Frauen .
Als sich einst bei dem ehrwürdigen Philipp Henry ,

den man wegen seines sanften Wesens den Himm¬
lischen nannte , eine Frau über ihren Mann be -
schwerte , daß er sich so unfreundlich gegen sie be -
nehme , und sogleich fragte : „ Was meint Ihr nun ,
Herr , das ich thun soll ? " antwortete er : „ Ei nun ,
ich meine , Ihr sollt nach Hause gehen und ein
besseres Weib gegen ihn sein , dann wird er auch
ein besserer Ehemann sein . "

Eine gottselige Mutter gab einer gleichgesinnten !
Tochter , die einen Weltling zum Manne hatte und
manches von ihm ertragen mußte , diesen Rat :
„ Meine Tochter , sprich mit Deinem Manne manch¬
mal von Gott , aber öfter mit Gott ( im Gebete )
von Deinem Manne . "

Thun das alle Ehefrauen ? '

Streichhölzer Quadrat - Aufgabe .

AuS obiger , aus 15 Streichhölzern gebildeteuFigur
sollen durch .Entfernung von S Hölzern 3 Quadrate
gebildet werden.

Silben - Rätsel .
Die Erste ist nicht hier ,
Die Zweite Jeder hat :
DaS Ganze kennen wir
Als eine deutsche Stadt.

Quadrat - Aufgabe .
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Die Buchstaben in vorstehenderFigur sind so zu
stellen , daß die beiden Wagercchten wie die beiden
SenkrechtenPalindrome ergeben .

Auflösungen .
Kapsel -Rätsel : Erde — Bein — Emir — Fez —

Hera — Elsa — Auber. ^
Buchstaben - Rätsel : I . Helm — Lehm . II. Erde — Werde .
Silben -Rätsel : I. Bern - Stein - Bernstein . II. Hexen «'

tanzplatz . III . Tagedieb .
Scherzrätselfrage : Die vier Spieler waren Musikanten .
Quadrat -Rätsel :
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Reichtige Lösungen sandten ein : Max Artans , Hein «,
reich Groschel , Maria Hülshorst , Friedrich Reistorff,
Theodor Scheuten , Anna Zensen , sämtlich hier ; Agnes
Klapdor, Heerdt ; Heinrich und Johann Zarius in
Hamm.
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Zweiter Sonntag nach Ostern
Evangelium nach dem heil . Johannes X , 11 — 18 .
Inhalt : Jesus zeigt unter dem Bilde eines guten

Hirten , wie sehr er für das Wohl der Seinigen
karge , indem er sogar sein Leben für die Men¬
schen hinzugebenbereit ist .

Der gute Hirt
faßt die Beweise seiner Hirtenlreue und die Aeußr -
rungen seiner Fürsorge für die Schafe seiner Weide
zusammen in den Worten : „ Ich kenne die Meinen . "
Die Bedürfnisse derer , die an ihn glauben und die
Sehnsucht ihrer Herzen sind ihm , dem guten Hirten ,
bekannt und da er mit Liebe zu ihnen erfüllt ist ,
ihnen gern Leben und volle Genüge schenken will ,
so ist sein Erkennen auch Wirken , sein Wissen auch
Mitteilen , seine Einsicht in unfern HerzenSzufiand
auch Begnadigung derer , die ihn lieben .

1 ) Ein Hirt giebt seiner Herde Speise und Trank ;
wir leben nicht vom Brote allein ; Christus sättigt
un » mit seinem eignen Fleisch und Blut im aller¬
heiligsten Altarisakrament, sättigt un « mit der See»
lenspeise seine « Worte » ; genossen in lebendigem Glau¬
ben giebt es un » durch seine Gnade neue Lebens¬
kräfte ; den Durst unserer schmachtenden Herzen stillt
er mit dem lebendigen Quell seiner Lehre , die in
jedem , der festen Glauben » ist, ein Brunnen wird
de » Wasser « , da » in da » ewige Leben hinüberquillt;
auf den lieblichenAuen seine » Evangelium » fehlt
seinen Schafen nie die rechte Weide ; jene nur ver¬
schmachten , welche die Gabe Christi nicht « ollen .

2 ) Ein Hirt führt seine Herde und geht ihr voran ,
so Christus unser Herr und Hirt ; er geht un » voran
mit dem hellleuchtenden Vorbilde seine » heiligen
Wandels , mit dem Beispiel « seiner Sanftmut und
Demut , damit wir in seine Fußstapfen eintreten und
in unserm Wandel seine Tugenden verkünden und
heilig werden sollen , gleichwie er heilig ist, der uns
berufen hat zu seinem Reiche und zu seiner Herrlich ,
keit . Er geht un « voran auf der Bahn der Leiden
und Trübsale über Gethsemane und Golgatha, da¬
mit wir kein Bedenken tragen , ihm zu folgen ; und
nach Leid und Tod ist er mit Preis und Ehren ge¬
krönt und fitzt zur Rechten Gotte « , damit wir wissen ,
wohin wir ihm einst folgen sollen , auf daß der Jün¬
ger sei, wo der Meister ist . Er führt un « mit den
Geboten seiner Liebe , mit den Verheißungen seiner
Gnade und ordnet in seinem Reiche , kraft seiner
königlichen Regierung und der Macht, die ihm über
alle » gegeben ist , die Begebenheitenunsere « Leben «
und alle unsere Schicksale so , daß sie zu seiner Ver¬
herrlichung und zu unserm wahren Heile gereichen ;
in den Warnungen, die un « zuteil werden , in den
Ermunterungen, die an un » gelangen , in den Trö¬
stungen , die wir verkosten in den Widerwärtigkeiten ,
die un « nicht ohne seinen Willen treffen , in allem
müssen wir seinen Rat , seine Hirtentreue, seine gnä -
dige Fürsorge erkennen . Ja , nach den verschiedenen
Bedürfnissen , Eigentümlichkeitenund Zuständen der
Schafe seiner Weide richtet sich der gute Hirt . Die
Elenden besonder » sind ein Gegenstand seiner Pflege ;
er kennt die Tiefen ihre « Herzen « , weiß , wa « ihnen
not thut und naht sich ihnen mit seiner Hülfe .

So übt der treu « Hirt und Erlöser di « rechts
Seelsorge in reiner Liede und Barmherzigkeit und
will , daß e» so in seinem Reichs mit den Schafen
seiner Weid « gehalten werde ; da er die Seinen
kennt , so wirkt er in ihnen mit seinem Geist « und
durch sein Wort und Sakrament, und behandelt je¬
de « , wie e « notwendig und heilsam ist .

3 ) Wie der Hirt endlich , wenn e » Abend werden
will , seine Heerde in die Hürde zur Ruhe führt , s,
auch der gute Hirt , Jesu « Christus , wenn der Abend
unsere « Leben « und da « letzte Stündlein naht , und
unser Herz dann seufzt : „ Herr Jesu ! nimm meinen
Geist auf " — dann wird er die Augen unsere »
Geiste » öffnen , daß wir ihn zur rechten unsere »
himmlischenVater « erblicken , wird unser innere »
Ohr öffnen , daß wir da » Zeugnis seine « Geiste «
vernehmen , wie wir Kinder Gotte » sind , wird un »
erlösen von allem Uebel de » Leibe » und der Seele ,
ein selige » Ende un « gewähren und un « einführen
in die Wohnungen de « Frieden » , in da » Land der
ewigen Ruhe .

Bet unserem Eintritt in da « irdische Leben kommt
un » dis Gnade de « guten Hirten entgegen , indem er
un « durch die h . Taufe reinigt von der Erbsünde
und in seine Kirche aufnehmen läßt ; während un¬
sere « Leben » erfahren wir seine liebreiche Pflege ,
seine treue Fürsorge und gnädige Führung und beim
Scheiden von der Erde verwandelt er unseren Tod
in die Geburt » stunde zu einem höheren Leben .

Wie glücklich sind daher alle , welche mit David
glaubenivoll sprechen dürfen : „ Der Herr ist mein
Hirt !" Wo dieser Glaube ist , da wird die Hoffnung
auf den Herrn nicht zu Schanden , und wenn e » in
unsere » Herzen « Grunde heißt : „ Deine Barmherzig ,
keit wird mir folgen mein Lebenlang " — so ant¬
wortet un « darauf der Eine gute Hirt : „ Ich gebe
meinen Schafen das ewige Leben und niemand wird
sie au » meiner Hand reißen ." In einer ewigen und
seligen Gemeinschaftmit dem Urheber unsere » Heile «
und mit allen denen , die Schafe seiner Weide find ,
werden wir un « befinden und nicht » in der Welt
wird die Freude von un « nehmen , die wir losten
werden , wenn er un « bei sich ausgenommen hat .

Nicht wie du mir !
Er stand am Fenster seine « kleinen Laden « und

schaute düsteren Blicke « hinau « in die sinkenden
Schatten de » Weihnachtsabend » . War da « ein
Wetter ! Anstatt lustig stöbernden Schnee « fiel
rieselnder Regen , die Straßen bildeten ein Schmutz¬
meer , und dabei die Geschäft « ! „ Da « wird eine
nette Bescheerung bei mir zu Hause werden , "
brummte er . Die Miete ist am ersten de « Monat «
fällig , und ich weiß nicht , wo ich da » Geld her¬
nehmen soll . Dabei bin ich der NewDorker Firma
noch die letzte SendungMaaren schuldig , und e »
mag leicht sein , daß mir der Eheriff die Bude zu¬
schließt . Wa » dann ? "

Nervö » kehrt « sich der in den mittleren Jahren
stehende , sorgenvolleMann um , ging ein paarmal
in dem kleinen Laden auf und ab , machte sich an
der Tabakiwage zu schaffen und staubte den Schau¬
kasten ab . Dann ordnete er die Meerschaumwaren

darin, nahm eine Cigarre au « einem der offen
stehenden Kistchen , steckte sie in Brand und trat ,
große Rauchwolken auistoßend , wieder an da «
Fenster . „ Zum Kuckuck " , knirschte er , „ da » erste
Mal , daß ich Frau und Kindern keine Weihnacht » -
freude machen kann ! Und ich mache ihnen doch so
gern eine Freude . Aber ich kann e » nicht vor
meinem Gewissen verantworten, Geschenk « zu kaufen,
während ich bi « über die Ohren in Schulden flecke ."
Er wußte e» sich nicht zu erklären, aber seit Jahren
war e « bergab mit ihm gegangen . Seit der Zeit,
al » er seine sauer erworbenen zehntausend Dollar »
in Weizen - Spekulation angelegt und bi « auf den
letzten Cent verloren hatte , ging es auch mit seinem
Geschäfte zurück . Nicht , daß er wrniger gut « Ci -
garren auf Lager hielt , nicht daß er die Kunden
weniger höflich und reell bedient hätte, aber' er war
ihm vielfältige Konkurrenz erwachsen , und die Miete
für seinen kleinen Laden war unverhältnismäßig
hoch , sollte im nächsten Jahre überdies gesteigert
werden . Jawohl , Albert Malter befand sich in ver¬
zweifelter Lag« .

Wer ihm da » vor zehn Jahren prophezeit hätte !
Damal « hing ihm der Himmel voll Geigen , sein
kleiner Cigarrenladen war damal « in Wirklichkeit
eine Goldgrube für ihn , und außerdem kaperte er
die vielumworbene schöne Anna seinem Bruder vor
der Nase « eg und machte sie zu seiner Frau . Die
Geschichte hatte sich so zugetragen : Sein Bruder,
der langweilige Mensch , der die Nase immer nur in
nutzlose Bücher steckte, war mit Anna gewissermaßen
schon seit der Zeit , daß sie ihre Kinderschuheausge¬
treten hatte, verlobt . Da « Mädchen sah in diesem
Han » , der sich bezüglich körperlicher und geistiger
Vorzüge doch in keiner Hinsicht mit ihm. Albert
nämlich, meffen konnte , so eine Art Helden , der zu
großen Dingen in der Welt berufen sei . Im Grunds
genommen hatte sie nicht so Unrecht , denn Han «
hatte ja später ein fabelhafte « Glück und verdiente
heidenmäßig viel Geld . Aber damals verdroß e »
ihn , daß Anna ihn gewissermaßen tief unter Han «
stellte , und er beschloß , natürlich nur au » Jux, die¬
sen traurigen Liebhaber au » zuflechen . Da « ging
aber nicht so glatt ab , wie er e « sich vorgestellt
hatte . Trotz seine « schönen Schnurrbart « , eleganter
Kleider und feinet von 10000 Dollar » getragenen
Kühnheit zeigte ihm das Mädchen „ die kalte Schul¬
ter " , und — da verliebte er sich wirklich in sie.
Und da ließ er, der doch sonst ein ehrlicherMann
war, sich danial « von seiner Leidenschaft zu einem
Bubenstück verleiten .

Ja , e « war ein Bubenstückvon ihm, im Namen
seines Bruder « einen Klage « und Entsagebrief zu
schreiben , al« derselbe plötzlich und ohne Erklärung
nach dem Osten abreiste . E « war gleichfall « ein
Bubenstückvon ihm , da » Schreiben seine » Bruder «
an Anna , worin derselbe sie um ihre Hand bat, da
der große Elektriker Edison ihm eine Stelle verschafft
habe , zu unterschlagen . „ In der Liebe wie im Kriege
ist alle « erlaubt !" hatte ihm damals blinde Leiden ,
schüft zugeflüstert . Heute wußte er, wie er ein Fäl -
scher und Dieb war, nicht vor dem Gesetz , denn wer
wollte e » ihm beweisen , aber vor seinem Herzen ,
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hatte er sich in dar Her ) der sich verlassen Mäh -

nenden etngeschlichsn , und so war sie sein Weib ge¬
worden .

Nun stand er da wie ein Verzweifelter und wußte

keine Hoffnung für die Zukunft . „ Schließen wir

da » Geschäft und feiern wir Weihnachten !" lachte er

bitter auf . Auf der Streß « traf er alte Freunde

au » jenen besseren Tagen .

„ Usllsd , Ulbert , obristmas ! Ooms alonff

anL talro a cl - inlr vitb us !" riefen sie ihm zu .

Mechanisch ließ er sich in einen der eleganten

„ Salonr " ziehen , Champagner wurde aufgefahren .

Cr trank giert » , wurde berauscht , vergaß seimn Kum¬

mer und schwankte , lustig trällernd , seiner Behausung

zu . Im Hausflur trat ihm seine Frau entgegen

und blickte ihn befremdet an . Er hatte ihr erzählt ,

wie er mit seinen Geschäfts , und Vermögens - Ver ,

hältniffen stehe , und sie erwartete ihn niedergeschlagen

und gedrückt zu sehen . Nun kam er ss heim . Aber

da stürmten auch schon seine beiden Kinder aus der
Hinterthür .

„ O Papa , gut , daß Du da bist , wir können es

kaum erwarten . Mama hat im Sprechzimmer einen

WethnachtSbaum aufzebsut . Weil Du so lustig bist ,

kriegst Du auch etwas . Nicht wahr , Mama ? "

Schmeichelnd zogen sie ihn in da » freundliche

Zimmer , wo im Hellen Lichterglanz eine reich ge¬
schmückte Tanne stand . Und auf einem Tisch daneben

lag ein ganzer Berg von kostbaren Geschenken , Spiel¬

sachen und Kleider für die Kinder , ein teurer Man¬

tel für seine Frau , und eine goldene Uhr für ihn .

Ja , träumte er denn ? Ernüchtert blickte er zweifelnd
und fragend auf Anna . Diese lächelte nur und

sagte : „ Mein Geheimnis ! Ich habe noch ein « lieber -

raschung für Dich , lieber Mann , gehe einstweilen mit

den Kindern in da » Nebenzimmer . Wenn ich klingele ,

kommt ihr herein . "

„ Wenn Mama klingelt , gehen wir hinein , " jubel¬

ten die Kinder und zerrten ihn hinaus . „ Wird Papa
Augen machen , nicht w » hr , Mama ? "

Und der Pap « machte Augen ob der unerwarteten

Ueberraschung , die seiner wartete , Augen , aus denen

alle » Leben mit dem Weingeist entflohen schien . Erd¬

fahl , wie ein entlarvter Verbrecher stand er da , die

Sinne schwanden ihm . Als er wieder zu sich kam ,

lag er auf dem Bette , seine Frau beugte sich mit
besorgter Miene über ihn , und eine wohlbekannte

Stimme sagte : „ ES ist nicht » . Sehen Sie , er rr >

holt sich schon . Ich werde bei ihm bleiben , gehen
Sie einstweilen zu den Kindern . "

ES war sein Bruder Han » , der also sprach , der

von ihm um sein Liebe » - und Lebensglück betrogene

Han » , der gewiß gekommen war , die alte Schuld

einzufordern und Rechenschaft von ihm zu verlangen .

Wieder schwanden ihm die Sinne , und al » er da¬

rauf zu sich kam , hört « er de » Bruder » liebevolle
Stimme :

„ Ich bin ' « , Albert , Dein Bruder Han » ! Verzeih
mir , ich wußte nicht , daß mein Anblick Dich so er¬

schrecken würde . Deine Frau schrieb mir von Eurer

Not , und da bin ich gekommen , um Dir , lieber Bru¬
der , zu helfen . "

Da schrie Albert auf und schlang unter Schluchzen

die Armejum den Hal » de » Bruder » : „ Verachte mrch ,

Han » , ich bin ' » nicht wert , daß Du mich Bruder

nennst !" Und scheu « Blicks nach der Thüre werfend ,

fragte er : „ Weiß sie — weißt Du ? "
„ Was denn ? "

„ Also nicht ? So höre ? " Und mit leiser , beben¬

der Stimme bekannte er dem Bruder den an ihm

geübten Verrat . E » war dunkel und still im Zim¬

mer , doch zu ihnen herein drang Helle » Gelächter der

Kinder . „ Kannst Du mir verzeihen ? " murmelte er .

Han « schwieg noch immer , aber er hörte , wie seine

Brust ächzte und nach Ruhe rang . „ Verzeih mir , "

flehte Albert wieder , „ Anna ' » , meiner Kinder wegen ,
verzeih und hilf !"

Han » brach endlich sein Schweigen , und ruhig ge¬

faßt sprach er : „ Ich verzeihe Dir , Bruder , und werde
Dir helfen . "

Da öffnete sich die Thüre , und herein trat Anna

mit der Lampe . „ Ist Dir jetzt bester , lieber Mann ? "

Dach Han » vertrat ihr den Weg , nahm sie bei der

Hand und sagte : „ Er muß jetzt schlafen , morgen
wird ihm bester sein . Kommen Sie . "

Damit zog er die ob seiner verstörten Miene er¬

schrockene Frau in da » Wohnzimmer und erklärte

ihr : „ Lasten Sie un « Abschied nehmen , liebe Schwä -

gerin . Gestäfte rufen mich noch diese Nacht nach
dem fernen Westen . "

„ Aber , Schwager Han » , Sie find ja eben erst ge¬

kommen , und ich Hobe noch so Vie ' er au ' dem Her¬

zen . Bitte , bitte , bleiben Sie !"

Han « lächelte seltsam . „ Ich muß fort , Anna . "

Wie schmerzlich und doch so innig daSMang . Dann

fuhr er in kühlem Gsschäftkton fort : „ Hier dieser
Kreditbrief wird Albert au » seiner augenblicklichen

Verlegenheit reißen . Ist weitere Hülfe nötig , soll er

sich an meinen Geschäftsführer in New D irk wenden .

Und jetzt wünsche ich Ihnen ein glücklicher neue »

Jahr , meine liebe Schwägerin Anna . Leben Sie
w » hl . "

Er ging und ließ sie allein . Lange saß sie so ,

und Erinnerung auf Erinnerung an einstige selige

Tage durchflutete sie . Thräncn riefelten ihr über

die Wangen , und schmerzlich murmelte sie : „ Warum ? "

Dann stand sie auf , um nach ihrem Manne zu sehen ;
sie fand ihn in tiefen Schlaf versunken . Draußen

aber trug mit grellem Pfiff die Lekomotive den

Schnellzug durch die Nacht , mit dem sein Bruder

Han » nach dem Westen eilte . Seltsam sich wider -

streitende Gedanken und Gefühls stürmten in dessen

Brust . Die Liebe aber gewann die Oberhand , und

mit mildem Lächeln schaute er zuletzt hinaus in die

hell funkelnde Schneelandschaft und dachte versöhnend

de » Bruders , mehr noch der einst Geliebten und

ihrer holdseligen Kinder . „ Nicht wie du mir !" sagte
er im Geiste zu Albert .

Im Vogelhause .
Erzählung .von P . Senga .

De » Vormittag » pflegt im Zoologischen Garten

zu T , eine angenehme Ruhe zu herrschen ; kein Kon¬

zert , keine Abannenten : nur etliche Kindermädchen

mit ihren Schutzbefohlenen und hin und wieder eine

Gruppe durchreisender Fremden , den Bädek - r in der

Hand , durchwände ! » die hübschen Anlagen , stehen
vor den Käfigen , die Tiere zu betrachten .

Um dieser Ruhe willen liebt e » die Frau Stadt¬

rat Holzendorf , ihr fünfjährig « Zwilling » pärchen

mit dem neuen Fräulein Morgen » in den Zeologi -

schen Garten zu schicken . Diese » Fräulein , das nach

soeben bestandenem Lehrerinnen - Examen froh war ,
tzleich eine Anstellung zu finden , ist doch eine vor¬

zügliche Requisition . Ihre feine Bildung , ihre Liebe

zu den Kindern , da » bescheidene freundliche Wesen

und die anregende Art , mit der sie die Kinder gleich¬

sam spielend zu belehren weiß — selten findet man

so viel Angenehme » in einerPerssn vereinigt . Außer¬
dem ist der ästhetische Sinn der Frau Stadtrat be¬

friedigt durch die angenehme Erscheinung de » jungen
Mädchen » mit den goldbraunen Augen und dem

Grübchen im Kinn . Eben blickt die Frau Rat den

Dreien durch die Vorhänge hindurch nach , wie die
biegsame Gestalt Fräulein Ella ' » , an jeder Hand

ein » der zwei schlanken , blonden Kinder , um die
nächste Straßenecke biegt .

Fräulein Ella hat sich durch Lesen eine « Briefe »

von Hause etwa » aufgehalten und in aller Eile ihr

reiche « hellbraune » Haar aufgestrckt , den Strohhut

darauf gesetzt und mit der langen Hutnadel beiden ,
Hut und Haar , festen Halt gegeben .

Klein Trudchen hat in einem Handkorbe etwa »

Weißbrot mitgenommen , doch bekommen die Papa¬

geien heute nur wenig davon zu kosten , denn heute

gilt ' » den Bären . Man hatte schon lange den
Wunsch , mit dem Fräulein den Söller de » Bären¬

zwinger » zu besteigen , um von oben den Meister Petz
zu füttern , der sich so liebenswürdig um eine » win¬

zigen Bröckchen » willen auf die Hinterbeine empor¬

stellte , ja , sogar den Baum inmitten seine » Käfig »

mit täppischem Geschick erstieg , wie soeben geschehen ,

um mit aufgesperrtem Rachen seinen Bissen zu fan¬
gen . Da stehen sie alle Drei im Morgensonnen -

schein auf der Zinne de » Bärenzwinger » , Karl und

Trudchen , um die Wette mit der Fütterung beschäf¬
tigt , Fräulein Ella , die Beiden lächelnd auf die ko .

mischen Posten de » Zottelbären aufmerksam machend .

„ Fräulein , mir ist meine ganze Semmel hineinge¬
fallen I" ruft Karl ärgerlich .

Da » junge Mädchen beugt sich über da » Gitter

hinab , um zu sehen , wie Petz mit Geistergegenwart
die Situation für sich auSnLtzt und die Semmel ver¬

zehrt . Aber während sie sich neigt , o weh ! da fällt
ihr Hut hinab mitsamt der Nadel — und indem

sechs Augen verdutzt hinunterschauen , hat Meister

Petz bereit » den Hut mit den Zähnen erfaßt und

zerkaut . Knax , knax , tönt « » , al « er die Hutnadel

zerbeißt — und im Nu ist Alle » verschluckt . Jetzt

kommt den Dreien da oben der Humor , lachend
schauen sie sich an ; die Kinder schütteln ihre Locken

und Trudchen zupfte schelmisch an Fräulein » Haaren ,

die , ihre » besten Halte » beraubt , in Wohlgefallen

sich aufgelöst haben in goldig schimmernde , lang
herabfallende Haarwellen . Ella faßt dieselben un¬

barmherzig zusammen , dreht sie auf und läuft , beide

Hände in den Haaren , di « Treppe hinab mit dem

Ruf : „ Zum Vogelhause ! " die Kinder jubelnd
ihr nach .

Im Vogelhause ist eben der Herr Direktor der

Zoologischen Garten » beschäftigt , eine frisch ange -

kommene Sendung einheimischer Vögel in verschiede¬

nen großen Vogelbauern unterzubringen . Ein Wärter

ist ihm behilflich . Um sie her zwitschert , krächzt ,

pfeift und singt er in alle » Tonarten . Die inneren
VcMren sind von den äußern durch eine Glaswand

getrennt , und tagküber sind verbindende Thürchen !
geöffnet , die den gefiederten Bewohnern den Au » «

und Eingang frei gestatten . Den Volleren gegen¬

über befinden sich lange Reihen größerer und kleine¬

rer Vogelkäfige mit Insassin verschiedenster Art :

vsn der Amazone , dem Kakadu und Tukan hinab

bi » zu den winzigsten ausländischen Vogelarten , di «

zum Teil in dicht gedrängten Reihen nebeneinander

auf einer Stange Hecken , obwohl er ihnen nicht an

Raum gebricht , sich frei zu bewegen . Dis Sonne

dringt durch da » netzartige Drahtgeflecht der Völligen

in den Raum und lockt metallische Farbenblitze au »

dem mannigfaltigen Gefieder de » kleinen Völkchen »
hervor .

Der Direktor , Dr . Flemminz , ist ein noch jun¬
ger Mann , und erst vor wenigen Monaten hierher -

gerusen worden . Er wendet seinen blondbärtigen

Kopf mit den scharfblickenden Forscheraugen in die¬

sem Augenblick dem Wärter zu , ihm eine Weisung

zu erteilen ; in der Hand hält er gerade eine gelb -

brüstige Bachstelze , deren Köpfchen durch verständige »

Zuckm und Drehen die Bemühung de » Vogel »

zeigt , sich au » dem Griffe zu befreien , während

die schwarzen Aeuglein wie Edelsteine im Sonnen¬

lichte funkeln .

In diesem Augenblicke öffnet sich die EingangS -

thüre und während Karl und Trudchen auf ihren

Freund , den gelbwangigen Kakadu zustürzen , der

sie mit Freudengekrächz begrüßt und mit vielen Vrr -

beugunzen ihr „ Tag , Tag !" erwidert , bleibt Ella

Burger dicht am Eingänge stehen , von Schreck ge¬
lähmt . Dir Hände , die da » Haar gegen den Kopf

gehalten , sind herabgsfallen ; frei fluten ihre Haar -

wellen nieder , in denen da » Sonnenlicht übermütig

sein Spiel treibt . Ella » Wangen sind vom Laufen

gerötet , ihr Arem fliegt noch . Voll Schrecken be¬

gegnet ihr Blick dem de » stattlichen Herrn , der im

Hintergründe fleht und sie ansiarrt wie eine Erschei¬
nung au » einer anderen Welt . Beide sind wie

durch einen Zauber gebannt — bis der Wärter ruft :

„ Herr Direktor , dis Bachstelze !"

» Ja so , " sagte dieser , wie au » einem Traum

erwachend , und hält da » Tierchen nun fester , setzt

ek in einen bereitstehrndcn Käfig zu Seinesgleichen

und will die holde Erscheinung noch ein Mal in »

Auge fassen . Aber schon hat diese in Eile ihr Haar

wieder an den Kopf gelegt und — ja , sieht er denn

recht ? Da tritt sie leibhaftig auf ihn zu , liebliche
Verwirrung in den Mienen .

„ Ich habe die Ehre , den Herrn Direktor zu spre¬
chen ? " fragte sie .

Der Direktor verbeugt sich zustimmen : „ Mein

Name ist Flemming . "

„ Ich habe , " stotterte Ella , „ ich — der Bär , o
die » Unglück !"

„ Aber , gnädiges Fräulein . . . . " Der Direktor

sieht sie erschreckt und fragend an .

Nun komme » die Kinder herbei , Karl erzählt dem

Herrn Direktor , daß der Bär dem Fcäulein den

Hut aufgefreffen und fügt , zu Ella gewendet , hinzu :

„ Sei nur ruhig , Fräulein , wir schenken Dir einen
neuen Hut ! "

Ella muß lächeln . „ Da » ist eS nicht , " versichert «

sie unnötigerweise . „ Aber der Bär — er hat die

Haarnadel mitverschluckt . Wird er sterben ! ? "

Angsterfüllt blickt sie in die blauen Augen des Di¬

rektors , in denen ein kleiner Dämon aufblitzt .

„ Wir wollen es nicht h ' ffen , verehrtes Fräulein , "

versetzte dieser tröstend . „ Aber wenn er Sie beun¬

ruhigt — vielleicht erkundigen Sie sich morgen ein¬
mal ? Ich werde Ihnen gerne berichten , wie e »

dem hohen Patienten ergeht , und einstweilen ge¬

wissenhaft da » Geheimnis wahren . Ader warten

Sie , so ohne Hut können Sie doch nicht heimgehen .

Fritz , " ruft er hinaus in den Garten und fügt er¬
klärend hinzu : „ Der Gartenbub hat einen kleinen

geradrandigen Strohhut , wie ich ihn öfter von

Damen tragen gesehen . Wie wär ' S , wenn Sie sich
einmal damit behelfen würden ? "

Mit verlegenem Dank nimmt Fräulein Ella den

Hut , den der soeben eingetretene junge Bursche ihr

mit einem Spitzbubengesicht reicht , und setzt ihn auf

— kaute äe wisox . Ein gegenseitiger Gruß , und

fort find sie , da » Fräulein und die zwei heut ' über
alles jubelnden Kinder .

„ Papa ! "

Der Herr Stadtrat wendet sich auf den zweistim¬

migen Ruf in der HauSthüre um , empfängt da »



kleine Pärchen in seinen Armen und blickt erstaunt

auf Fräulein Burger , die „ schon wieder mit einem

anderen Hut " erscheint . Und wie kokett ihr der auf

dem Köpfchen sitzt ! Das Mädchen hat sich genä¬

hert , und nach flüchtigem Gruße fragte sie unver¬
mittelt : „ Herr Rat , was kostet ein Bär ? "

Die Antwort hatte lange auf sich warten lassen

und ist einigermaßen zweifelhaft ausgefallen . Ader

nachdem die Situation während des Mittagessens

sich geklärt hat , sind Herr und Frau Stadtrat ganz
einig in der Ansicht , daß Fräulein Ella einen Ver ,

dauungSbesuch beim Meister Petz abzustatten habe .

Die erste Visite , dis am folgenden Morgen statt¬

gefunden , war mit Herzklopfen einerseits und aus¬

weichendem Bescheid andererseits abzelaufen . Herr

Vektor Flemming meinte , am nächsten Tage könnte

man wohl mit einiger Sicherheit sagen , ob der Bär

ohne Schaden davonkomme , bis jetzt seien alle An¬

zeichen günstig . Uedrigens stehe ihr der neue Hut
allerliebst , worauf sich Fräulein Ella errötend und

etwas schroff zum Gehen gewandt hatte .

Doktor Flemming , nicht nur Tierfreund , sondern

auch eifriger Beobachter d « Gattung bomo » Spions ,

hatte das hübsche Mädchen schon häufig beobachtet ,

wie e » , vor diesem oder jenem Käfig stchend , den

intelligenten Kindern allerlei Schönes aus dem Tier -

leben erzählt , wie e » die Kleinen auf einzelne Eigen¬

tümlichkeiten der Tiere aufmerksam gemacht und wie
anregend ei jede Frage beantwortet hatte . So hatte

er sich oft daran ergötzt , sie beim Füttern der fremd¬

ländischen Entchen zu belauschen . Eie sprach zu

ihnen , als verständen sie menschliche Reden , als wä¬

ren sie Kinder . Wie Karl und Trudchen A igen

dann leuchteten , wie auch in ihnen dar Verständnis

für die Tierwelt erwachen mußte ! Es mußte ein her¬
ziges Wesen sein , dem diese Kinder auverlraut warm !

Sollte eS ihm nicht möglich sein , ihr näher zu tre¬

ten ? Er war viel z« ritterlich , » m sie frischweg an¬

zureden . Nun hatte es sich so hübsch gefügt , und

er mußte sehen , daß sie ihm nicht entschlüpfte . Wa¬

rum hatte er vorhin feine plumpe Bemerkung über
den neuen Hut nicht für sich behalten ?

Anderen Tages fiel ihre Erkundigung sehr kühl

und kurz aus ; freilich stahl ein Seufzer der Erleich¬
terung sich aus ihrer Brust . Aber nach dem aber¬

mals vertröstenden Bescheid des Direktors machteste

sofort Kehrt , um den Zoologischen Garten wieder

zu verlassen . Den Bitten der Kleinen um Einkehr

bei iheem gelbwrngigen Freunde im Vogelhaus -

setzte sie taube Ohren entgegen und sucht andere

Promenaden auf .

. Und dann blieb Ella aus . Wohl kamen nach

einigen Tagen , am Sonntag -Nachmittag , einmal die

Zw - llinge mit ihren Eltern , aber ohne Fräulein Ella .

Und als in der Konz « pause die Familie des Stadt -

ratS die Terrasse hinterm GrsellschaftLhausr verließ ,
um einen Rundgang durch die Anlagen und das

Tierreich zu machen , konnte d « B Herrscher dieses

Reicher sich nicht mehr halten . Er revete vir Kinder

an , fragte sie , ob das Fräulein fort sei , ganz fort ,

und erfuhr zu feiner Beruhigung , daß sie nur acht

Tage Urlaub habe , um ihrer Schwester Hochzeit mit¬

zufeiern . Die kleinen Lieblinge , das waren wirklich

brave Kinder , und er zeigte dem entzückten Geschwister -

paare „ ganz neue " Ziervözel , wie sie so bunte und

schöne nie zuvor gesehen .

„ Wenn wir so einen hätten !" und sie sahen sich

an , beseligt in der bloßen Vorstellung .

Die Hochzeit ist vorüber . ES war schön gewesen ,

die Schwester rührend in ihrem bräutlrchen Glück .

Aber all der Jubel und Trudel drang Ella nicht bis

inS Innerste ; mitten im F .-flesglanz träumte sie sich
wert hinweg .

Wieder und wieder stand sie im Vogelhaus des

Zoologischen Gartens zu T ; bunt flimmerte allerlei

Grfuder vor ihren Blicken , bis sich alle Farben

einigten zu einem leuchtenden Blau — es war nicht

der Himmel , war war es nur — ein Paar Augen ?

Wer wagte e » , ihr eine blaue Brille aufzusetzen !

Hüten Sie sich , Herr Zoologe , daß Ihnen Ihre

Späfse nicht schlecht bekommen ! Hinhalten — pah ,

meinetwegen kann der Bär d ' ran zu Grunde gehen !

So ' ch ein gelehrter Herr denkt wohl , ein armes Ding

van meiner Sorte hätte keine Waffen gegen seinen

Spott ? Oho , ich w ' ll ihm zeigen , wie wenig mir

an chm — jo , kann ich denn den Zoologischen Gar¬
ten meiden ? Unter welchem Vorwände Stadtrats

gegenüber sollte ich — und dann dis Kinder , eS ist

ihr Paradies . Meiner nicht etwa auch ? Aber doch

nur der Tiere wegen .

Mit pochendem Herzen betritt sie nach ihrer Rück¬

kehr den Zoologischen Garten , an jedem Arm eines
der Kinder , die , vertraulich schwatzend , vorwärts

drängen . Am Himmel segeln große , weiße Wolken ,

die Sonne bald sich verhüllend , bald zeigend und

und fliegende Schatten auf Kie » und Rasen werfend .

„ Ink Vogelhaus !" bitten die Kleinen dringlich .
„ Nein , hier draußen ist ' s schöner und sonniger . "

„ Aber wir haben eine Ueberraschung für Dich ,
Fräulein ; komm doch mit , bitte ! '

Wer hätte es dem Unschuldsweiß jener großen

Wolke zugetraut , daß sie Regen brächte ? Siehe da ,

sie kommt den Kindern zu Hülfe , sie weint große
Tropfen , und wir sind ohne Regenschirm . Nun

müssen wir dennoch im Vogelhaus Zuflucht suchen
— es geht nicht anders . Glücklicherweise ist es

leer ! Nur ein einsamer Albionssohn steht mit un¬

begreiflichem Ernst vor dem Käfig der beiden grün -

schnäbligen Tukane , die , ihre Schwänze hochgestellt ,

nebeneinander kauern , während der eine den mäch¬

tigen Schnabel quer über den Rücken des Genossen
gelegt hat — ein Oberländisches Motto .

Um Ella ' s Mund zuckte es lustig , sie vergißt Ort

und Umgebung . Da — hat sie recht gehört ?

„ Ella , liebe Ella ! " ruft eine Stimme mit warmem

Tone . Sie blickt um sich , Niemand weiter da als

der Engländer und — am Käfig des Gelbwangi -

gen — die Kinder , vergnügt kichernd . Niemand
da , und doch — diese Stimme kennt sie ! Diese leise

verstellte Stimme kann so weich reden . Nochmals

„ Liebe Ella ! " Helles Gelächter der Zwillinge , die

herbeigesprungen kommen und Ella am Aermel

herbeiziehen .

Sie schaut auf den Kakadu , der , seinen Feder¬

busch emporsträubend und mit den Flügeln schlagend ,
nachdrücklich wiederholt : „ Ella , liebe . .

In diesem Augenblick tritt Jemand auf die er¬

blaßte , bebende Ella zu und , sich leicht verbeugend ,

sagte der Direktor Flemming : „ Es sollte eine Ueber¬

raschung sein . Wenn ich Sie erschreckt habe , so
verzeihen Sie mir !"

Ella athmet beklommen - es schnürt ihr fast die

Kehle zu . Endlich bringt sie tonlos hervor : „ O ,

es ist aus , ganz aus . Ich darf nun den Zoologi¬

schen Garten nie mehr betreten . Warum haben

Sie mir das angethan ? "

„ Aber , nicht wahr ! " ruft plötzlich Klein - Trndchen

dazwischen , „ sie darf doch wtederkommen , Onkel
Direktor ? "

Doktor Flemming flüsterte den Kindern eilig

etwas ins Ohr und beide jauchzen auf . Dann

wendet er sich an Ella : „ Verehrtes Fräulein , liebe

Ella ( Echo vom gelbwangigen Kakadu ) , Sie dürfen

nicht allein wiederkommen , Sie dürfen , wenn Sie
wollen , die Beherrscherin des ganzen Tierreichs

werden , wenn Sie nämlich mich als Gatten in den

Kauf nehmen mögen . Wollen Sie ? "

„ Sag ' ja , Fräulein " , fällt Karl ein , „ dann schenkt

uns der Herr Direktor einen von den schönen Zier¬

vögeln - er hat es uns soeben versprochen . "

Beide Kinder hängen sich an sie . Sic beugt sich

über die Blondköpfchen , und der Mann , dessen

Blick jetzt in ihrer Seele forschen will steht zwei

Helle Thränen . Dann richtet sie sich empor , sie hat

den eindringlichen Blick gefühlt und reicht unter

Thränen lächelnd ihre beiden Hände hin : „ Wenn
der Bär es erlaubt " — ein schelmischer Seitenblick

traf den Zoologen .

„ Ella , liebe Ella ! " Der Kakadu schreit es dies¬

mal mit lauter Vogelstimme und schwingt sich mit

gesträubten Federn auf und ab .

„ Wir vergessen ihn " , mahnt der glückliche Er¬

oberer , „ er hat doch auch sein Wort mitzureden ! "

Und „ Ja , ja " , ruft der Vogel , „ Tag , Tag !"

Hiernach bleibt wohl kaum noch etwas zu sagen .

Warum sollte Meister Petz etwas dagegen haben ?

Und die übrigen Tiere ? Die meisten kennen das

freundliche Mädchen ja schon lange und werden sie

als Herrin mit Freuden willkommen heißen .

Der versprochene Ziervogel aber hängt bereits

im vergoldeien Bauer zwischen den Palmen des

Wintergartens bei Stadtrai Holtzendorf .

Kapitän Sapps Passagier .Humoreske von C . L .

ES war im L rufe der verflossenen Sommers —

genau weiß ich den Tag nicht mehr zu bestimmen —

da saß ich mit meinem Freunde , dem braven Kapi¬

tän Sapp , der vor kurzem mit seinem Passagier -

Dampfer von Newyork zurückgekehrt war , in dem

freundlichen Garten vor W tz l » be ' anntem Hotel zu

St . Pauli bei Hamburg und trank mit ihm ein GlaS

echten Porters . Hier pflegten wir und immer zu

treffen , wenn die „ Qualle " , Kapitän SappS Schiff ,

wieder einmal die Reise durch den atlantischen

Ocean glücklich zurückgelegt hatte , und alsdann er¬

zählte mir Sapp , was ihm während der Fahrt In¬

teressantes zugestoßen war .

„ Diesmal habe ich etwa « ganz Besonderes mit¬

gebracht , aber nur für Sie , Doktor , " so begann er ;

„ nur Sie sollen e » hören ; obgleich so was einem

alten , erfahrenen Seehunde eigentlich nicht . . . Na ,
aber gut ist die Geschichte doch !"

Wir hatten eine recht günstige Fahrt gehabt und

mußten uach meiner Berechnung binnen wenig Stun¬

den Feuerschiff Nummer Ein « vor der Elbmündung
passieren , als wir ein kleine « Segelboot mit einem

Manne darin aufgriffrn , da « sich , da eine leichte

Brise au « Südost wehte , etwa « vorwitzig vom Lande
entfernt hatte und mit der Flut wider Willen bi »

über den großen Vogelsand in « offene Meer hinaus -

getrieben war . Der arme Teufel schien vor Angst

und Erschöpfung halbtot und mein Steward nahm
ihn mitleidig in Pflege . Kaum eine halbe Stunde

war vergangen , seitdem wir ihn an Bord und sein
Bostons Schlepptau genommen , al « einer meiner

Leute zu mir in die Kajüte kam und mir mitteilte ,

einer unserer Passagiere au » Newyork bäte dringend

um eine Unterredung unter vier Augen . Obgleich
ich über diese Störung nicht sehr erbaut war , denn
ich ordnete gerade meine Schiffspapiere , da wir bin¬

nen wenigen Stunden Land in Sicht bekommen
mußten , so ließ ich den Besucher etntreten . Ein

kleiner , eingeschrumpfter Mensch mit einer amerika -

Nischen Gaunerphysiognomie , auf der sich in diesem

Augenblicks jedoch mehr Angst und Verzweiflung ,
al « irgend ein „ triok « abspiegelte , stand vor mir .

Seine Erscheinung war übrigen « so unbedeutend ,

daß er mir unter den vielen Passagieren während
der Reise gar nicht ausgefallen war .

„ Nun , lieber Mann , wa « wünschen Sie von mir ? "

fragte ich ziemlich kühl und kaum von meinem

Schreibtische aufblickend ; „ wir stehen vor der Ein -

fahrt in dis Elbe , und meine Zeit ist daher kostbar . "

„ Ja , unser « Zeit ist kostbar , werter Herr Kapi¬

tän , " begann der dürre Amerikaner mit unsicherer ,
quäkender Stimme , „ noch viel kostbarer , al « Sie ver¬

muten . Ach Gott , ach Gott !" fügte er wimmernd
hinzu , „ ich wage kaum , mich Ihnen anzuvertrauen . "

„ Nun , wohinaus wollen Sre denn , Verehrtest « ?
Legen Sie doch nur . los ! '

Der kleine A >nkee — ich hatte ihn für einen

Schneider au « dem Lande der Freiheit gehalten —

zitterte an allen Gliedern . „ Kapitän , " brachte er
mühsam heraus , „ die „ Qualle " mit Mann und Mau »

ist verloren , wenn Sie sich weigern , mich anzuhören ,
oder wenn Sie meinem Worten keinen Glauben

schenken . Wir liegen , wie wir hier sind , binnen —

er zog seine Uhr au « der Tasche — ja genau bin¬
nen anderthalb Stunden fünfzig Seemeilen vor der
Eibmündung unfehlbar auf dem Grunde der Nord¬

see , fall » Sie meine Aussage bezweifeln . "

„ Schon gut . lieber Mann . Sie sind krank ; gehen

Sie in Ihre Koje ; ich werde den Schiffsarzt schicken ,
» aß er Ihnen etwa « verschreibt . Haben Sie viel¬

leicht in letzter Zeit zu viel Genever getrunken ? "

Der M - nsch warf sich in der Kajüte auf die

stniee , rutschte mit aufgehobenen Händen bi « zu
meinem Stuhle und sichte mich an , ihn für nüchtern

zu Hallen und seinen Worten zu glauben . „ Wie

wollen Sie mir solchen Blödsinn glaubhaft machen ? "

schrie ich ärgerlich über seine Zudringlichkeit ; „ wa¬
rum sollen wir denn untergehen ? "

„ Weil — weil wir — eine Höllenmaschine an

Bord haben , ein Uhrw rk , welches nach Ablauf der

angegebenen Zeit eine Dynamitladung zur Explosion
bringen wird , die da « Fahrzeug in Splitter zerrei¬

ßen muß , nicht größer al » hölzerne Schuhnägel . "
Mir fuhr ein kalter Todesschreck durch die Glie¬

der , und wie mit einem Zauberschlage erinnerte ich

mich j ner gräßlichen Katastrophe , die im Anfänge
der siebziger Jahre am AuSwanderungSquai in Bre¬

merhafen der amerikanische Teufel Thomas verschul¬
dete , der solch ' eine Höllenmaschine an Bord de «

Llcyddampfer „ Mosel " schmuggeln wollte , um da¬

mit seinen hochversicherten Gütern befrachtete Schiff

während der Reise in die Luft zu sprengen , wahren »

er selbst in aller Ruhe die Versicherungssumme cin -

zuheunsen gedachte . Jener infernalische Plan war
damals allerdings nicht geglückt . Dis Kiste , in der

er die Maschine verborgen hatte , war beim llmladen

von dem Wagen aus dar Schiff explodiert und hatte

außer dem teuflischen Verbrecher leid « auch eine

große Anzahl unschuldiger Menschen teils tätlich

verwundet , teils gänzlich in Fetzen zerrissen , nebenbei

aber auch dar am Quai ankernde Schiff , sowie die

zunächst liegenden Gebäude aufs ärgste beschädigt .

Ich packie den Monn mit beiden Fäusten , tüchtige

Schifferfäuste , wie Sie sehen , Doktor , und hielt ihn
fest wie in einem Schraubstocke .

„ Mensch , unglückseliger , woher wissen Sie da »

und wie hängt die Sache zusammen ? " keuchte ich ,

indeß die Angst und Aufregung mir die Kehle au » -
trocknete und mich heiser machte . „ Reden Sie ,

schnell , schnell ! "

„ Erst lassen Sie loS , Herr !" kreischte der „ Schnei¬

der " ; „ ich darf , ich kann ja nicht sprechen , bevor



Ei , mir feierlich Ihr Ehrenwort gegeben , mich nicht

zu verraten . Wollen Eie mir versprechen , niemal »
weder zu meinem noch zu «ine » dritten Nachteil
von dem Gebrauch zu machen , wa » ich Ihnen an¬
vertrauen will ? "

Mit Widerwillen reichte ich ihm die Hand . „ Ja ,

ich verspreche e » Ihnen auf mein Wort ! Nun

aber , wo ist da » Dynamit und wie kommt es auf

mein Schiff ? "

„ Einen Nugenblick , Kapitän ! Lasten Sie mich

Ihnen noch sagen , daß ich die Stunde verfluche , in
der ich dem Teufel Gehör gab und mich zum Hel -

fer » helfer von Menschen machte , die Gott verdamme ,

wie er mir verzeihen möge ! — Ein Teil der Güter
im Kielraume , wertlose Sachen , sind bei einer Ver -

sicherung » gesellschaft , deren Namen hier nicht » zur

Sache thut , übermäßig hoch versichert . Für eine
bedeutende Summe habe ich mich verpflichtet , da »

Fahrzeug zum Sinken zu bringen . Man übergab
mir vor unserer Abreise einen mit rotbraunem Leder

und mit Messingnägeln beschlagenen Handkoffer , der

ein unhörbar gehende » Uhrwerk enthält , da » mit

einer den übrigen Teil de » Koffer » füllenden Dyna -

Mitladung in Verbindung steht , die durch einen

niederfallenden Hammer zur Explosion gebracht wird ,

wenn «ine gewiff « , mir genau bekannte Zeit abge .

laufen ist . Mit dem verhängni » vollen Koffer in der

Hand betrat ich wenige Minuten vor der Abfahrt

da » Schiff . Aber kaum war ich in mein « Kabine

« inquartiert , al » mich Reue über mein ntcht « würdi <

ge » Beginnen packte . Ich war fest entschlossen , den

Koffer sobald al » mbglich unbemerkt über Bord zu
werfen und behielt ihn daher bei mir . Aber der

Aufwärter bestand darauf , daß er noch an demsel¬
ben Abend mit dem übrigen Paffagiergut in » Zwi -

schendeck befördert werde , da r » gegen die Schlffk -

ordnung sei , durch größere Gepäckstücke den Raum
in den Kabinen zu beengen . Zu meinem Entsetzen

war es jetzt zu spät , den Koffer zu beseitigen , und
ich mußte schweigen , um mich nicht zu verraten . —

Nun aber die schreckliche Stunde gekommen ist ( der

Mann sah wieder nach seiner Uhr ) , kann ich nicht

länger diese Last auf meinem Gewiffen behalten .

Jetzt wissen Sie alle » ; verraten Sie mich , so sind
wir verloren und ich lasse dem Unheil seinen Lauf !"

„ Sie haben mein Wort , Eie Scheusal , Sie

Massenmörder , Sie Thoma » Nachfolger ! Nun denn ,

an Deck , und bezeichne » Sie mir den Höllenkoffer I"

Wir begaben un » auf Deck , und al » bald versam¬

melt « der schrille Ton meiner Stlberpfeife etwa 20

handfeste Matrosen und Arbeiter um mich , denen ich

zu ihrem nicht geringen Erstaunen anbefahl , unge -

säumt sämtliche Paffagiergüter , mit > Au » nahme der

Stückgüter im Raume , behutsam heraufzuschaffen und

einzeln nebeneinander htnzulegen . „ Wenn Ihr fix

macht , Jungen » , und in einer Stunde fertig seid ,

giebt ' » einen extrasteifen Grog !" Die » Versprechen

that Wunder , und die Leute , obwohl kopfschüttelnd
ob de » verfrühten Heraufholen » de « Gepäck « , arbei¬

teten im Schweiße ihre » Angesicht » , inde » die Offi¬

ziere ängstlich hin - und hergingen , in dem Glauben ,
e » sei bei mir nicht ganz richtig . Da man aber an

Bord nicht gewohnt ist , die Befehle de » Kapitän »

zu „ glossieren " oder gar nach dem „ Warum " zu

fragen , so blieben die Paffagiere völlig ruhig , in
dem Glauben , da » gehöre so zur Sache , wenn man

der Küste sich auf etwa 50 Seemeilen genähert hätte .

Ja , ich erstieg in der Gunst der Damen , deren ich

mich sonst gerade nicht übermäßig erfreute , « ine un¬

geahnte Höhe , weil ich nicht aufhörte , den Arbeitern
„ sachte , sachte !" zuzurufen und ihnen auf » eindring ,

lichste einschärfte , keinen der großen und kleinen Kof¬

fer , Reisesäck « und Handtaschen gröblich zu behan¬

deln , sondern mit äußerster Zartheit und Schonung

heraufzubefördern . O , hätten sie gewußt , au » wel -
chem Grund « dieser Befehl gegeben wurde , und daß

ich , äußerlich ruhig , innerlich aber zitternd und

zagend , den bewußten Amerikaner mir zur Seite ,

seiner Wink « harrte , wenn der „ wahre Jakob " an »

Tage » licht heraufkäme . Und wie e » bei dergleichen

Gelegenheiten zn gehen pflegt , der rotbraune Hand¬

koffer mit Messingnägeln beschlagen , lag nun ganz

zu unterst , und war da » letzte Stück , welche » man
au » den Eingeweiden de » Dampfer » hervorholte .

Der Danke « gab mir «inm harmlosen Rippenstoß

und ich kommandierte : „ Nun , Jungen » , jetzt nehmt
einmal diesen da und über Bord damit ! So ; sachte ,

sagte , daß Ihr ihn nicht gegen die Verschanzung

schlagt . " Und — plump » , klatsche „ der Rsthäutige "
in die Tiefe hinunter . Ich sah verstohlen nach

meinem Chronometer : e » fehlten gerade noch sieben
Minuten und drei Sekunden an dem „ großen

Krach " . Dann aber rannte ich auf die Kommando¬

brücke und rief : „ kM stsam !" in da » Sprachrohr

hinunter , denn ich fürchtete , da « Ungetüm mit dem

Uhrwerke im Leibe könne , gleich einem Torpedo ,

unter Wasser noch platzen . Aber alle » blieb ruhig

und ich wischt « mir den Angstschweiß ab mit einem

aufrichten : Gott - sei Dank , da » wäre glücklich

vorüber . Die Offiziere aber konferierten tm Ge¬

heimen mit dem Schiff » doktor über den bedenklichen

„ Fall " und ließen mich nicht au » den Augen . Da »

war mir unangenehm und ich übergab da » Kom¬

mando dem ersten Steuermann , indem ich mich nach

meiner Kajüte verfügte , und den Danke «, der nun¬

mehr kreuzfidel und den » lanks äooäls " vor sich
hin pfeifend zwischen Gepäckstücken auf - und abging ,

zu mir winkte , denn e » war der Verdacht in mir

aufgestiegen , ich könne möglicherweise da » Opfer

eine » jener kleiner „ Scherze " sein , wie die Ameri¬
kaner sie lieben . Al » wir zusammen allein waren ,

sagte ich , ihn scharf beobachtend : „ Gestatten Sie

mir noch eine Frage , Sir . Wie kommt ei , daß

Sie selbst die Explosion der Maschine an Bord ab¬

warteten , und so Ihr Leben , das allerdings keinen

Schuß Pulver wert ist , mit auf « Spiel setzten : denn

wenn wir flogen , so flogen Sie doch mit , und wa »

nützte Ihnen va Ihre Schandprämie ? "

Der Gauner lächelte . „ Sie erinnern sich deS

kleinen Segelbotes , das wir vor etwa zwei Stun¬

den angeholt haben . Der Mann in demselben ist

einer meiner „ Kompagnons " . Er war von Kux -

Hafen ausgesegelt , um der „ Qualle " entgegenzu¬

fahren und mich kurze Zeit von der genau berech¬

neten Explosion in sein Boot zu nehmen und mit

mir abzusegeln . Das ist jetzt nicht mehr nötig und

ich bitte , ihn unbehelligt mit nach Hamburg fahren

zu lassen . " Ich hätte den Schneider mitsamt sei¬

nem „ Gesellen " in meinem Grimme über das raf¬

finierte Bubenstück am liebsten auch über Bord

werfen lassen ; aber ich hatte mein Ehrenwort ge -

gegeben , weder ihn noch einen andern zu schädigen ,
und ein Seemannswort ist ein Manneswort . So

durfte ich meinem Herzen nur durch einige „ Wün¬

sche " Luft machen , die in keinem Komplimentier¬

buche stehen möchten .

„ Sie können mir ja überhaupt nur dankbar sein ,

daß ich so ein zartes Gewissen habe " , setzte der

Hallunke hinzu - „ denn eigentlich müßten Sie jetzt

( er sah wieder nach der Uhr ) schon zehn Minuten
auf dem Meeresgründe liegen , Fleisch und Knochen

natürlich jedes für sich . "

Ich öffnete die Kajütenthür mit einem Fußtritte

und jagte das Scheusal mit dem zarten Gewissen

die Schiffstreppe hinauf . Aber ich war zu aufge¬

regt , um jetzt weiter arbeiten zu können . Außerdem
wurde meine Anwesenheit auf Deck erforderlich ,

denn das Schiff passierte eben Feuerschiff Nr . Drei

und stand im Begriffe , die Einfahrt in den Elb¬

strom zu nehmen . Wir gelangten glücklich an Neu -

werk vorüber und waren auf der Höhe der Norder

Platte , als sich uns eine Dampfdarkasse näherte ,

welche die Hamburger Magistratsflagge führte . Wir

wurden bedeutet , ein Boot hinüberzusenden , und

wenige Minuten hierauf betrat ein höherer Polizei¬
beamter unser Deck . Ich geleitete ihn sofort in

meine Kajüte . „ Nun , Herr Kommissar , begann ich ,

nachdem er sich höflich legitimiert hatte , was ver¬

schafft uns die Ehre Ihres Besuches ? GiebtS einen

Mörder auszuliefern ? "

„ Nun , das gerade nicht , Kapitän Sapp , aber es

möchte sich unter Ihren Passagieren doch vielleicht
der Eine oder Andere finden , der vor einem Morde

oder etwas Aehnlichem nicht zurückschrecken würde . "

Aha , dachte ich , der „ Dynamiter " ! Gott sei Dank ,

der wäre gefaßt , ohne mein Zuthun . Und ich fügte

meinen Gedanken die Worte hinzu : „ Sie haben

ohne Zweifel sein genaues Signalement , Herr

Kommissars ? "

Der Beamte zuckte ärgerlich mit der Achsel .

„ Sehen Sie , Kapitän , das ist gerade die Schwie¬

rigkeit . Der Draht hat das nicht gebracht ; ich

kenne also den Menschen gar nicht ; ich soll nur das

Passagiergut untersuchen . Wissen Sie , die new -
horker Behörde teilt uns per Kabel mit , einer der

Passagiere der „ Qualle " habe in einem seiner Koffer

ein umfangreiches Packet gefälschter amerikanischer

Banknoten , die er in Europa auf den Markt zu
bringen gedenkt . Dieser Koffer soll sich in seiner

Kabine befinden und nicht mit dem Passagiergute
unter Deck geschafft worden sein , wie man mir
meldet . "

„ So , so ! " sagte ich und muß dabei wohl etwas

verblüfft ausgesehen haben , denn der Kommissar

fügte schnell hinzu : „ Es hat doch Ihres Wissens

während der Fahrt kein Passagier das Schiff ver¬

lassen ? Ich sah da so ein kleines Segelboot im

Schlepptaue der " „ Qualle " . "

„ Nein , nein , Herr Kommissar , ich gebe Ihnen
die Versicherung , daß sämtliche Personen , die ich

im newyorker Hafen an Bord genommen , noch an

Bord sind . "

Und ich hätte hinzufügen können , sogar noch einer

mehr ; aber ich that es nicht , denn ich war ja danach

nicht gefragt .

„ Meiner Instruktion gemäß " , fuhr der Beamte

fort , „ soll ick nach einem rotbraunen Koffer mit

Beschlag von Messingnägeln forschen . Dieser Koffer

birgt das Konvolut nachgemachter Banknoten . "

Ich nickte bejahend ; mir ging eine ganze Gas¬

beleuchtung auf . Kannte ich doch diesen verwünsch¬

ten Koffer ganz genau . Hatte ich nicht vor einer
halben Stunde selbst Ordre gegeben , fein säuberlich

mit ihm umzugehen und ihn nicht gegen die Ver¬

schanzung zu stoßen ? Hatte ich ihn nicht mit eigenen

Augen über Bord fliegen sehen , nicht mit höchst¬

eigenen Ohren ( O , es waren Eselsohren !) ins See¬

wasser plumpsen hören ? War ich nicht noch gründ¬

licher hereingefallen , wie jener Mordkoffer ?

Natürlich waren alle Recherchen des Kommissars

nach dem berühmten Koffer erfolglos . Vergebens

krochen wir alle beide zum allgemeinen AergerniS

der Passagiere in den Kabinen umher und luden

besonders den Zorn der mir vorher so gnädigen

Damen auf uns , indem wir ihre Bagage einer kri¬

tischen Musterung unterzogen . Vergebens durch¬

stöberten wir zum Ueberflusse die noch in Reih und

Glied auf Deck liegenden Gepäckstücke : Der „ flie¬

gende Koffer " ward nicht aufgefunden und der

Kommissar kam zu der Ueberzeugung , daß seine
„ Instruktion " oder „ Information " mangelhaft ge¬

wesen sei ( was ja möglich war ) , und daß das

60I -PU8 äslioti mit einem der nächsten Dampfer an¬

kommen müsse ( was ja auch möglich sein konnte ,

wenn es auch nicht wahrscheinlich war ) .

So verließ uns der koffersuchcnde Arm der Ge¬

rechtigkeit unverrichteter Sache wieder , und wir

langten glücklich hier an , wo der berüchtigte „ Koffer¬

träger " und sein Helfershelfer , dessen „ Instruktion "

über die kritische Lage seines Freundes an Bord

der „ Qualle " nichts zu wünschen übrig gelassen

hatte , im Getümmel der -Landung unter den übri¬

gen Passagieren wahrscheinlich auf Nimmerwieder¬

sehn verschwanden . — "

So schloß Kapitän Sapp , Kommandierender der

„ Qualle " , sein völlig wahrheitsgetreues Erlebnis ,

als wir in Metzels Garten am Stintfang zu Ham¬

burg saßen , von wo aus man das Kommen und

Gehen der Schiffe wunderbar schön betrachten kann .

Und obgleich er uns dringend ans Herz legte , seinen

Hereinfall nicht weiter zu erzählen , so haben wir

doch geglaubt , die Geschichte unfern freundlichen

Lesern Mitteilen zu müssen , denn sie ist zu gut , '

und das Schreiben hat uns Freund Sapp ja auch

nicht verboten .
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Richtige Lösungen sandten ein : Max Arians , Maria
Becker , Frau Brückmann , Wilh . Brosch , Mathilde
Krause , Anna Mouhlen , Friedr . Otto sen . und jun -,
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Dritter Sonntag nach Ostern .
Evangelium nach dem hl . Johannes XVI , 16 — 22 .

Inhalt : Jesus macht seinen Jüngem bekannt , daß
er nur noch eine kurze Zeit bet ihnen sein wird ,
und tröstet sie über seine bevorstehende Trennung
von ihnen .

c< „ Ich gehe zum Vater ,
ihr sollt euch freuen , daß ich zum Later gehe , denn

der Vater ist größer , denn Ich ! "

Diese » Wort , vom Heiland gesprochen , mit seinem

herzergreifenden Inhalte , war ein tröstender Licht¬

strahl . Er drang aber nicht durch da » Gewölle des

Trübsinne » , da » schwer auf den Herzen der Jünger

lag , denn sie waren noch zu irdisch gesinnt , um da »

Geistige zu empfangen . Sein Hingehen zum Vater ,

von dem er auiging , hätte Freude ihnen bereiten

sollen , und e » war gerade der Grund ihrer Traurig¬

leit . Durch sein Hingehen zum Vater nahm der

Gottmensch wieder Besitz vom Throne seiner Welt¬

herrschaft , in die Vater und Sohn sich teilen , und
ward der Allvermögeade , der allmächtige Beistand

seiner Jünger . Darum hätten sie sich freuen sollen .

In die irdische Menschengestalt verhüllt , war der

Sohn Gotte » ja nicht im Besitze der Weltherrschaft .

Darum sagte er : „ Der Vater ist größer , denn Ich . "

Der Wesenheit nach ist der Vater und der Sohn

Ein » . Aber da » Dcepter der Weltregierung gab ihm

der Later , nachdem Alle » zur Erlösung der Mensch¬

heit , durch ihn , den Gottmenschen vollbracht war .

Da » ganze Leben des Herrn war ein beständige »

Hingehen zum Vater . Der Sohn Gotte » verließ

den Thron seiner Herrlichkeit , den er von Ewigkeit

bei seinem Vater hatte . Seine Gotte » liebe erbarmte

sich der gefallenen Menschheit und brachte der durch

die Sünde unendlich beleidigten Gerechtigkeit de »

Later » da » würdige Sühnopfer .

So that er genug für die Sünden der Welt , be¬

gründet « die Rechtfertigung und ward der Vermitt¬

ler , der Friedentstifter . Er ward klein , arm , ein

Unecht , gab sich im gräßlichsten Tode dahin , damit
wir durch ihn groß , reich , frei werden , und ewig

leben sollen . Er büßte für unsere Schuld , litt für

unsere Sünde , starb für unser » Tod und schlug den

Schuldbrief , da » Sündenbuch , da » Todeturteil an

sein Kreuz . O , welche Liebe und Barmherzigkeit !
Wer kann ihre Liebe ergründen , ihren Umfang er¬

messen ? E » lag auch unabänderlich in seinem Sinn

und Willen , dem Stolze der sündigen Menschheit

gegenüber seinem Vater gehorsam zu sein bi « in den

Tod , und nur dasjenige zu lehren und zu thun , wa »

ihm vom Vater aufgetragen war . Al » zwölfjähriger

Knabe sprach er zu Joseph und Maria : „ Wisset Ihr

nicht , daß ich in dem sein muß , wa » meine » Vater »

ist ? " Am JakobSbrunnen sagte er zu seinen Jün¬

gern , die ihm Speise brachten : „ Den Willen meine »

Vater » thun , ist meine Speise !" Immer unterhielt

er sich betend mit seinem Vater . Am Oelberg ergab

er sich tn den Willen seine » Vater » . Am Kreuze

war sein letzte » Wort : „ Vater , in Deine Hände em¬

pfehle ich meinen Geist !" Nach seiner Auferstehung
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sprach er immer vom Reiche seine » Vater » , von sei¬

nem Hingehen zum Vater . Bei seiner Himmelfahrt

war noch sein SegenSwort : „ Ich gehe zum Vater !"

Sein ganze » Leben war also eine Offenbarung seine »
Vater » , eine Kundmachung seine » Willen » , ein be¬

ständiger Verkehr mit seinem Vater , ein fortwähren¬
de » Wandeln auf den Wegen seine » Vater » .

So müssen auch wir zum Vater gehen ! So muß

auch unser christliches Leben ein beständiges Hin¬

gehen zum Vater sein ! Wir kommen aber zu ihm
nur durch seinen eingeborenen Sohn Jesum Christum .
Es kommt alles darauf an , von wem wir aus¬

gehen . Denn von wem wir ausgehen , der ist es

auch , zu dem wir htngehen . Ihm dienen wir , ihm

gehören wir an , mit ihm vereinigen wir uns . Er

ist unser Weg und Vorbild . In seinem Namen

und Geist athmen , leben , handeln wir . Fragen wir

nun uns : Gehen wir aus von Gott , vom Vater ,

vom Sohne ? Leben und handeln wir in seinem
Namen , in seinem Geist , als seine Kinder ? Thun

wir seine Werke ? Sind wir so gesinnt , so voll

Wahrheit , Gerechtigkeit , Liebe und Barmherzigkeit

wie er ? Ist Jesus Christus unser Weg und Vor¬

bild ? Bestreben wir uns , ihm nachzufolgen , seiner

heiligen Lehre nachzuleben ? Sind wir so dem Vater

gehorsam , so demütig , so sanftmütig , so versöhnlich ,

so wohlwollend und wohlthuend , so keusch und so
reinen friedliebenden Herzens , wie er ? Sind wir

von seinem Geiste ganz durchdrungen ? Ist sein

Geist in uns , so muß auch seine Wahrheit und

Liebe in uns sein . Seine Wissenschaft und Tugend

muß unsere Wissenschaft und Tugend sein . Wir

müssen seine Grundsätze haben , seine Lehren vor¬

tragen , weise und fromm sein , wie er . Seine

Speise muß auch unsere Speist , sein Trank auch

unser Trank sein . Seine Speise war , den Willen

seines himmlischen Vaters thun . Sein Trank war

der Leidenskelch . „ Könnt ihr trinken vom Kelche ,

wovon ich trinke ? " ruft er uns zu . Prüfen wir

uns , ob wir wandeln auf seinen Wegen , in seinem

Licht , in seiner Freude , ob wir fein Bild und Gleich¬

nis an uns tragen , ob wir ein Leben Christi an

uns darstellen ? Wer von ihm ausgeht , und seinen

Geist athmet , der schöpft auch aus seiner Quelle ,
aus dem Worte Gottes und aus keiner andern

Quelle . Christi Weisheit und Wissenschaft sagt es

uns auch , daß Christus im sichtbaren Haupte der

Kirche , in dem Papste zu Rom seinen Stellvertreter ,

und in den Priestern seine Diener und Verkündiger

auf Erden hat , daß die sieben heiligen Sakramente

das von ihm gefügte Ganze der göttlichen Heils¬

ordnung bilden und die alleinigen Quellen sind ,
wodurch die Gnade Gottes sich in die Herzen er¬

gießt , um sie unmittelbar aus Gott neu zu beleben ,
zu stärken , mit Gott zu vereinigen . Betrachten wir

die Kinder der Zeit , dieser Welt , die Ungläubigen ,

die oft Gott im Mund , aber nicht im Herzen , nicht

im Leben haben , die seine Geschöpfe — die Natur ,

den Verstand , die Vernunft , diese Werkzeuge und

Diener Gottes bis zur Anbetung verehren und den

Schöpfer aus den Augen lassen , auf Christum

lästern , den heiligen Geist entwürdigen , der katho¬

lischen Kirche Hohn sprechen , das Haupt derselben
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in den Staub treten , die Priesterwürde zur Ge¬

meinheit herabziehen , die Sakramente entheiligen .

Von wem gehen denn diese aus ? — Zu wem gehen

sie hin ? In wessen Namen und Geist athmen , leben ,

sprechen und handeln sie ? Jesus Christus sagt es

ihnen , wenn er spricht : „ Gott ist euer Vater nicht ,

ihr kennet ihn nicht , ihr thut seine Werke nicht ,'

Satan , der Lügengeist , ist euer Vater , dessen wür¬
dige Kinder ihr seid ,' ihre thut seine Werke , mordet

und zerstöret , wie er , lüget und täuschet , wie er !

Wer sich beherrschen läßt vom Zeit - und Weltgeiste ,

wer sich hingiebt dem Erdgeiste , der Natur , dem

kurzsichtigem Verstände , der beschränkten Vernunft ,

der geht nicht vom Vater , nicht vom Worte Gottes ,

nicht von Jesus Christus , nicht vom heiligen Geist

aus . Sein Wandel ist kein Hingehen zum Vater .

Seine Wege gehen zum Abgrunde des Verderbens .
Sie führen zum Reiche de » Todes und der Finster¬

nis . Wer aus solchen unreinen Quellen schöpft ,

wie die Geschöpfe und Erdgeister sie sind , der trinkt

ein zerstörendes Gift . Gott behüte uns vor einer

solchen Weisheit und Tugend , die ganz erdartig ist

und deshalb auch Totengeruch verbreitet !

Meiden und fliehen wir die Wege der Bösge¬

sinnten und Verführten , die Schlupfwinkel der

Sünde und des Lasters , die Gelegenheiten , wo

Scham und Unschuld gemordet wird . Wer solche

Wege betritt , der geht nicht zum Vater . Wer sich

entzieht der Anhörung des Wortes Gottes , dem
Gottesdienste mit der Feier des hochheiligen Meß¬

opfers , dem Empfange der heiligen Sakramente ,

der geht nicht zum Vater . Er geht dem Bösen nach

und wandelt den Weg des Verderbens . Satans

List und Lust lockt ihn in seine Netze . Sein Geist

führt ihn zur Lesung gottloser , schamloser Bücher ,

zum Verführer , der sein Gift schon gemischt hat ,

in das Haus , wo die Unschuld errötet , zum Zeit¬

vertreibe , wo alle gute Sitte , alles Ehrgefühl ver¬
stoßen wird .

Das ist doch wahrlich kein Hingehen zum Vater ,

von dem wir das Leben und alles Gute haben !

O , in welche Irre sind die geraten , die solche Wege

wandeln ! Wer von de » Grundsätzen der Natur , des

Verstandes , der Vernunft , des Fletsche » und der

Welt ausgeht , der geht nicht vom Vater aus und
kommt nicht zum Vater . Wer nur in dem ist , wa »

der Sinncnlust schmeichelt , des Mensche » Auge gern

sieht , sein Ohr gern hört , sein Geist schnell faßt ,
der ist nicht in dem , was des Vaters ist ; wessen

Herz sich sättigt am zeitlich Guten , Wollust Ichlürft
aus den Pfützen der Unlauterkeit , dessen Speise

und Trank ist doch wahrlich nicht den Willen des

Vaters thun ! So wollen wir denn auf unserer

Hut sein , daß wir nicht auf die böse , falsche , ge¬

fahrvolle Fährte geraten ! Es sind der Abwege so
viele und sie sind so täuschend , daß man wohl be¬

raten sein muß , um sie zu kennen ! Nur ein Weg

geht vom Vater aus und führt zum Vater ! Dieser

Weg heißt nicht Natur und nicht Welt , auch nicht

Verstand oder Vernunft . Er heißt Jesus Christus .

Wandeln wir seine Wege , auf daß wir sagen können ;

„ Wir gehen zum Vater ! "



An der GravstiittelWindthorst ' s .
Von Antonie Haupt .

Und als sein letztes Stündlein schlug ,
Laut fleht ' er , aber heiß genug :
„ O Ave , süße Mutter mein ! "
Und schlummert sonst und selig ein .
Da trug die Schar ihn still hinab
Zum Kreuzgang in das stille Grab .
Und Wunder — aus dem harten Stein
Sproß eine Lilie weiß und rein ,
Daran in jedes BlättleinS Grund
Ein gülden „ Ave Maria " stund .
( AuS Philipp des Kalthäuser « Marienleben .)

Da » Wunder , welche » un » der Karthäuser im

13 . Jahrhunderte som Grabe de » schlicht frommen
Edelmanne » berichtet , ist an der Gruft de » Manne »

nicht mehr nötig , der nur unter dem schlanken

VierungSturme seiner Marienkirche , dem Turme mit
dem Angelu » >Glöckchen , der Auferstehung entgegen -

harrt . Wahrlich , wer da » Lebensbuch unsere » Windt¬

horst durchforscht , dem leuchtet von jedem Blatte ein

„ gülden Ave Maria " entgegen .
E » ist am Tage der Bestattung . In dichte un¬

durchdringliche Nebelschleier sind Land und Stadt
Hannover eingehüllt . Selbst die Natur trauert .

Ernst und schweigend strömen Tausend und Aber¬

tausend dem Mittelpunkte der Stadt , dem Fürsten -

saale de » Bahnhofe « zu , wo Er unter einem Berge
von Blumen auf die Beisetzung wartet .

Dem Menschenstrome entgegen eilen wir zur Ma¬

rienkirche . Verschleiert fleht sie da , kaum sichtbar in

ihren Umrissen ; doch hell und klagend tönt da « An -

gelur - GIöckchen . E « klingt und klingt , e » ruft :

„ Komm , komm ! Sanft wirst du gebettet . Mein

Mund soll jeden Tag die Gläubigen zum Gebete
für Dich mahnen . " ES klingt und klingt . . .

„ Wenn ich sterbe , so läuten Sie mir da » An -

gelui - Glöckchen " , sagte Windthorst vor zehn Mon¬

den zum eben ernannten Pfarrer der Marienkirche .
Der Wunsch wurde treulich erfüllt . Sobald der

elektrische Funke nach dem Hinscheiden die Trauer¬
kunde übermittelt hatte , eilte der Pfarrer selbst zur

Kirche und läutete .

Warum da » Angelui Glöckchen zu so ungewöhn¬

licher Stunde seine Stimme erklingen ließ , da » wußte

sonst wohl Keiner ; doch betete vielleicht Mancher ein

stille » Ave .
Wie oft hatte der Heimgegangene selber al «

Knabe zum Ave geläutet , wie gerne erinnerte er sich
besten !

Al « er am 7 . November 1888 zur damals erst

im Rohbau fertigen Marienkirche fuhr , wo man die

Aussetzung de » Turmknopfe » und damit die Vollen¬

dung de » äußeren Baue » festlich beging , läutete man

zum ersten Male da » Ave - Glöckchen im Dachreiter .
Bet seinem Klange füllten Thränen inniger Rüh¬

rung die Augen de » Greise » , und zu seiner Tochter

gewandt sagte er :

„ Ich danke Gott , daß ich das erlebe ! Da « volle

Glockengeläute der Kirche zu hören , sowie deren Ein¬

weihung beizuwohnen , wird mir wohl nicht mehr

vergönnt sein . "

Und zum Baumeister der Kirche , Herrn Hehl ,

sagte er damal « : „ Da » ist der schönste Augenblick
meine « Lebens . "

Noch größere Freude gab ihm Gott , als am 20 .
Mai vorigen Jahre » „ da » Liebling » kind seiner

Wünsche " , die Marienkirche , herrlich vollendet , wie
eine Braut geschmückt , am Tage der Weihe dastand

und der Ankunst de » allmächtigen Gotte » entgegen¬

harrte . Ich veröffentliche damal « ein Gedicht , u . a .

mit folgenden Stellen :

„ Zum ersten Mal rust voller Glockenklang
Vom mächl ' gen Turme , u den hehren Hallen ,
Wo bald des Allerhöchsten Lobgesang ,

Der Preis der HimmelSkön ' gin soll erschallen .
Wohl nie weck -' Glockenwogen größ ' rc Freud ' ,
Fand sel ' gern Widerhall , als in der Stunde ,
Da der Marienkirche erst Geläut

Zur Tempelwethe lädt mit eh ' rnem Munde . . .
Die Erde schmückt sich wie ein Heiligtum ,
Streut Maienblüten aus auf allen Wegen ;

Sie strahlt in Lenzespracht , u seinem Ruhm ,
Dem der bekränzte Tempel harrt entgegen .

Ja damal » strahlte die Welt im goldenen Glanze .

Umflossen und tief durchleuchtet van der Maiensonne

stand dis Kirche da .

Zehn Monate später — welche Wandlung ! Graue

Nebelschleier draußen , schwarze Trauerschleier drin -
nen . Da « sonst so sonnig , so farbenreich , so golden

strahlende Gotte » hau » ist schwarz verhangen . Tief
umflort sind Altäre , Kanzel und Kommunionbank ,

Beichtstühle , Orgel ; schwarz verschleiert find die

Wände . An den umflorten Pfeilern flackern in weh -

muttvollem Scheine zahlreiche Lichter , da » Ernst -

feierliche der Stimmung erhöhend . Schwer senken

sich von dem Gewölbe tiefschwarze Velarien nach
den verhangenen Pfeilern hin . In vierzig Bogen

neigen sie sich über den gerade unter der Vierung

sich erhebenden großartigen schwarzen Baldachin .

Dieser , mit Spenden der Liebe , mit Orchideen , Veil¬

chen , Maiglöckchen und Camelien , ja mit alle , » Kin¬

dern de » Frühling » reichgeschmückte Thronhimmel

beschattet da » offene Grab , er verdeckt fast den gold¬
strahlenden Altar .

Hinter diesem Aufbau steht im Halbkreis eine

Schar ernster Männer mit mächtigen Leder - Schurz¬

fellen . DaS sind katholische Arbeiter , die Bauleute

der Marienkirche . Sie laffen e « sich nicht nehmen ,

ihren Schutz , ihren Führer , der für fie gekämpft ,

bi » zum letzten Atemzuge , mit eigenen Händen in

die Gruft zu betten . Windthorst , der Mann de »

V lke « , der im Arbeiterviertel Hannover « begraben

wird , soll auch von Männern de » Volke » herabge¬
senkt werden ,

Die Mitra auf dem ehrwürdigen Haupte , den

Hirtenstab in der Hand durchschreitet jetzt der Hoch¬

würdigste Herr Bischof von Hilderheim die Kirche .

Wie ander « mag da » warm empfindende Herz

unsere » greisen Kirchensürsten heute an dieser Stätte

berührt sein , al « an jenem Jubeltage der Weihe !

In stillem Gebet kniet er nieder an den Stufen ve «
Hochaltar » .

Voller Glockengeläuts , Posaunenflöße geben da »

Zeichen , daß der Trauerzug naht . Der Oberhirte

begiebt fich an da » Portal , um den edelsten Sohn

dieser Kirche mit den Segnungen unserer heiligen

Religion zu empfangen .

Lange Reihen von Priestern im Chorrock , die vor

der Leiche hergingen , schreiten inzwischen zum Altar .
Die Männer de » Kirchenvorstande » bilden einen

Krei » um den blumenbedeckten Sarg ; sie tragen ihn

vor den in einem Lichtmeer glänzenden Altar , um

ihn hier in einem Haine von sPalmen und Lorbeer¬

bäumen aufzubahren . Und mehr al « die körperliche

Last bedrückt fie der Seelenschmerz

„ DaS edelste Mitglied der Gemeinde , er ist
nicht mehr !"

Dem Sarge nach drängt eine unabsehbare Menge

von Leidtragenden , Abgesandte au » aller Welt mit

umflorten Fahnen und Kränzen . Die weite Kirche
ist bald bi » auf den letzten Platz gefüllt .

„ Ueqvism » slsrnam äona eis äomios " , tönt e » a

osxolla in ergreifender Weise vom Chor .

Al » endlich mit Hilfe Windthorst » der allerdrin¬

gendsten kirchlichen Not in Hannover durch ein zwei¬

te » katholische « Gotle » hau » gesteuert war , faßte

man allmählich Mut , einen Kirchenchor zu gründen .

Vor wenigen Wochen trat ein solcher in » Leben .

Wer hätte geahnt , daß derselbe bei so schmerzlichem
Anlaß zum ersten Male wirken werde !

E » folgt da » Pontifikalamt und die Trauerrede

unsere » hochwürdigen Herrn Generalvikar » , die längst

der ganzen Welt durch die Tagerblätter bekannt ist .

Nach ihr dann der ergreifende Akt der Beerdigung .
„ Dein Grab ist Dir bereitet ,

Nun schlaf Pilger aus ;
Die Seele Dein begleitet
Dein Engel treu nach HauS " —

so singt der Chor . Der Bischof segnet die Trust .

Die Arbeiter knieen vor dem Altäre nieder , dann

erheben sie den Sarg und senken ihn leise , leise

hinab .

Die Quadern schließen sich über der irdischen Hülle

de « größten Kämpfer » , des begeistertsten Führer »
der deutschen Katholiken .

„ An dieser heiligen Stätte wollen wir da » Ge¬

lübde erneuern , unverbrüchlich festzuhalten an den

erhabenen Grundsätzen , für welche er gekämpft " , so

lautete der Schluß der Grabrede unseres Bischof » .

„ O selig sind des Himmels Erben ,
Die Toten , die Im Herren sterben ,
Zur Auferstehung eingeweiht I
In Frieden ruhen sie
Los von der Erde Müh .
Vor Gottes Thron
Zu seinem Sohn
Begleiten ihre Werke sie .
Hosianna I"

DaS ist der tröstliche Schlußgesang des Chores .
Für die Zurückbleibenden tritt da » Leben mit

seinen Kämpfen und Forderungen wieder in seine
Rechte .

So ruht denn der Geistgewaltige im geheiligten

heimatlichen Bod en der Marienkirche . Die Flurplatten

de » Mittelschiffe » decken da » Grab ; doch gedenkt

man eine künstlerisch aukgcstattete Metallplatte mit

Inschrift auf die Stätte zu legen .

Ueber dem Grabe steigt der Dachreiter mit dem

Angeluk - Glöckchen , jener Glocke , die » so liebte , zum
Himmel empor . Einen wunderbar schönen Aurbtick

von der Ruhestätte bildet der fünfseitig entwickelte

Chorabschluß der Kirche , dessen hohe Fenster mit

ihren musivischen Glasmalereien leuchtenden Schein

in da » Heiligtum senden . Sie alle sind Spenden

der Liebe und Verehrung , ebenso wie der prachtvolle

goldstrahlende Hochaltar ein Weihegeschenk de « Papste «

Leo XIII . an unfern teuern Dahingeschiedenen ist .
Von diesem Flügel - Altäre , einem vollendeten

Meisterwerk , würdig de « hohen Geber » , schauen die

Bildnisse des h . Ludwig und der h . Juliana , der

Patrone de » Windthorstschen Ehepaares , auf die

Stätte nieder . Sind jedoch die Flügel geöffnet , so
zeigen sich Szenen au » dem Erdenleben unsere »

Heilande » . Da « kunstvollejTabernakel umschließt die

von den vereinigten Zentrum » fraktionell ihrem Führer
gespendete kostbare Monstranz .

Von dem nördlichen Seitenaltare grüßt die Im¬

maculata in unbeschreiblicher Lieblichkeit und Hoheit ,

während von dem südlichen der zweite Patron de »
Verewigten , der h . Joseph , herabschaut .

Ja , rings umgeben von Weihegeschenken , die dem

Centrumkführer in Liebe und Verehrung einst bei

Lebzeiten gewidmet wurden , ist Windthorst » Grab¬
stätte .

An dem nahen Pfeiler zur Rechten hängt ein

gotischer Reliquienschrein von vergoldetem Schmiede¬

eisen mit Glasscheiben . Derselbe enthält ein kost¬

bare » Rel - quiarium in Monstranzform . Goldene

Engel tragen in einem Kranz silberner Lilien und

Rosen die h . Reliquien . Papst Leo XIII . entnahm

diese » Kleinod dem eigenen Jubiläumitlchatze , um e »

durch den hochwürdigsten Herrn Fürstbischof Kopp
von Breslau seinem geliebten Sohne Ludwig Windt¬

horst al » Zeichen der Huld zu senden .

In gleicher Höhe befindet sich an dem gegenüber -

stehenden Pfeiler eine getreue Kopie de » hochbe «
rühmten schwarzbraunen Gnadenbilde » „ Unserer lieben

Frau von Szenstochau " . Das Original ist der Sage
nach vom h . Luka « gemalt . Diese « reizende Bild

wurde unserm Centrumsführer , lange ehe die Marien¬

kirche gebaut war , von polnischen Damen gewidmet .

Er bildete früher eine ihm liebe Zierde seine « Wohn -
gemacher .

Am Allsrseelentage vorigen Jahre » kniete der nun
in Gott Ruhende voll Andacht in der von Bonner

Katholiken ihm gestifteten eichengeschnitzten Bank ,
dicht hinter seiner jetzigen Grabstätte . Al » er dann

zum Tische de » Herrn schritt , um da » h . Altar » «

sükrament für seine teuern Verstorbenen zu empfan¬

gen , da trat sein Fuß die Stelle , wo er in wenig

Monaten die letzte Ruhe finden sollte . E » ahnte
damals keiner , daß die Gläubigen zur Osterkommu¬

nion über sein geschloffene » Grab hinschreiten müßten .

Zur näheren Umgebung der Ruhestätte gehört

auch die von den Bochum » Katholiken Windihsrst
zu Ehren gestiftete spätgotische Kanzel , welche , aus »

Reichste und Zierlichste in Eichenholz geschnitzt , ein
Meisterwerk deutscher Kunst ist .

Gerade als dis Gruft sich geschloffen hatte , traf

da » erste gemalte Fenster der Langschiffe » , gesendet

von einer Familie au « Mülheim a . Rh . , hi » ein .

E » zeigt die überlebensgroßen Gestalten de » h . Lud¬
wig , der h . Gertrud und des h . Theodor . Die

Unterschrift lautet : „ Sr . Excellenz Herrn Doktor

Ludwig Windthorst , dem Kämpfer für Wahrheit ,
Freiheit , Recht , gewidmet von Ludwig Luka » . " Sei¬

nen Dank konnte Windthnrst hienieden nicht mehr
aursprechen ; er wird sich im Himmel über die Gabe

freuen .

So weit der Blick durch da » mächtige hochauf¬

strebende Innere der Kirche schweift , trifft er jetzt
auf Spenden der Liebe . Die schlanken Pfeiler alle ,

die Wände ring » umher sind über und über ge¬
schmückt mit prachtvollen Kränzen .

Dem einfach bescheidenen Sinne de » teuren Da -

Hingeschiedenen wird freilich durch solche großartigen
Palmen -, Lorbeer , und Blumenspenden kaum ent¬

sprochen ; äußerte er doch kurze Zeit vor seinem

Tode , er wünsche , daß keine vergänglichen Kränze ,
sondern nur unverwelkliche Gaben für die Maricn -

k -rche dereinst an seinem Grabe niedergelegt würden .

Daß er unter dem segensreichen Denkmal , welche »

er in dieser Kirche auch sich selber stiftete , seine Ruhe¬

stätte finden werde , ahnte er damals in seinem an¬

spruchslosen Sinne nicht . Und der bescheidene Wunsch
unsere » größten Manne « wegen der Blumenspenden

wurde der Welt nicht offenbar , und diejenigen , welche

denselben kannten , vermochten in der Liebe ihre »

Herzen » nicht ihn zu befolgen . Geradezu überwäl¬
tigend ist der Eindruck dies » Kranzspenden .

Die prachtvollen Kränze de » deutschen Kaiser » ,

der Königin Marie von Hannover , de » Herzog « von

Cumberland , des König » von Sachsen , de » Prinz¬

regenten von Bc -yern wurden dem Entschlefsnen mit¬
gegeben in die Gruft .



Im flüchtigcn Dorüberwandeln ' an den Hunderten
von Kränzen an den Wänden liest man u . a . :

„ Herrlich glänzender Leitstern , auch für mich bist

Du untergegangen . Domherr Dobszoy aus Fünf .
Archen . "

„ Dem Streiter für Wahrheit , Freiheit und Recht .

Der Hannoversche Klub . Osnabrück . "

„ Die CeMrumS -Fraktion de » deutschen Reiche »
ihrem geliebten Führer . "

„ Ihrem Windthorst . Die katholische Gemeinde
Hannover . "

„ Dem unbesiegten Führer für Wahrheit , Freiheit

und Recht . Der katholische kaufmännische Verein ,
Kassel . "

„ Dem unvergeßlichen Führer der Katholiken Deutsch¬

land » . Die Centrum » - Fraktien der Bayerischen Kam¬
mer der Abgeordneten . "

„ Dem furchtlosen und treuen Manne . Die Katho

liken Württemberg » . "

„ Dem teucrn Entschlafenen . Die Katholiken Ham¬

burg » . "

„ Ludwig Windthorst , die Polen im Reichstage und

Landtage . "

„ Dem Führer der Deutschen Katholiken . Der
Kölner Volksverein . "

„ Ihrem Führer , di « Ver - ine Würzburg » . "

„ Dem unvergrhlichen Ludwig Wmüthsrst . Die
Centrumkpartei in München . "

„ In Hochachtung und Verehrung gewidmet von

der Synagogen - Gemeinde Hannover . "

So geht da » weiter und weiter in » Uncdliche .
Man kann nur die eine oder die andere der an den

Atlatschleifen angebrachten Inschriften lesen .

Die Totenkränze verwelken , die von Windthorst

begründete Marienkirche besteht . Wer noch keinen

Kranz gewidmet hat , der mag nun in Form
einer Geldspende eine Palme , und sei da »

Zweiglein noch so klein , auf ^ da « Grab de » Ver >

ewigtcn legen .

„ Welch eine Freude wäre es für mich ,

wen » ich die Marienkirche schuldenfrei

den Katholiken Hannovers hinterlassen

könnte ! To » das wäre zn viel deS Glük

keS . Die Tilgung dieser Schuld werde

ich meinen Nachkommen überlassen müs -

fe « / ' sagte er wehmütig zu seiner Tochter .

Seine Ahnung hat sich erfüllt ; er schloß seine

Augen , ehe die Sorge um die Marienkirche von ihm

genommen war . Aber nicht seine Nachkommen , nein
er selber , sein mächtiger Einfluß über da » Grab hin
au » wird diese Ehrenschuld tilgen . G rn und freu¬

dig wird da » katholische Volk dem Herzenswünsche
des teuer » Dahingeschiedcnen und der Pflicht der

Dankbarkeit gegen denselben entsprechen , indem e »

mit dem innigen Gebete sür seine Seelenruhe die

Spende eine » Alnusen » für die Marienkirche an sei
nem Grabe verbindet . Nicht die Reichen allein wer

den Geschenke bringen , auch der , w - lcher mit äußeren

Glvcktgütern nicht gesegnet ist , will sein Sche . flein

beitragen . In jedem katholischen Herzen glüht ja

die Flamme der Liebe und Begeisterung für den

großen „ Volksmann " Windthorst den wir gemein¬

sam betrauern , er war der edelste Vorkämpfer aller
unserer Interessen .

So mögen denn Alle , Reich und Arm , Gaben der
Liebe , Gaben de » Danke » opfern , der Eine viel , der

Andere wenig , aber Alle in de -. selben Meinung .

Alle mögen Gaben opfern für die Marienkirche in

Hannover , einst da » Lieblingskind seiner Wünsche ,

jetzt da » stille Grab de » Unvergeßlichen — „ unseres

Windthorst " !

Eine gründliche Bekehrung .

Johanne » der Jüngere au » dem Dominikaner¬

orden erzählt un » in seiner „ Himmelsleiter * eine

gar hübsche , ebenso lehrreiche wie erbauliche Geschichte .

Ein junger Mann , kaum noch in den Dreißigern ,
kommt in der österlichen Zeit in die Kirche . M ; ß

doch auch beichten , spricht er bei sich , hab ' S alle

Jahre noch gethan , will auch jetzt mein gute » Re¬

nommee zu erhalten suchen ! Gesagt , gethan . Nun

geht e » an die Vorbereitung . Der Pönitent sucht

sich ein Plätzchen in einem Kirchenstuhle , schaut hin

und her und mißt die weiten Räume de » Gotte » >

Hause » , da » er nun endlich seit einem halben Jahre
wieder einmal sieht ; er dreht sich den Schnurrbart

zu einem prächtigen Halbmond , richtet die goldenen
Locken de » bi » auf dis Schultern herabrvallenden

blonden Haare » zurecht und will anfangen — zu
beten , will hinabschauen in den düsteren Schacht

seines Gewissen » . Aber pfui ! E » graut ihm ! Er

findet e » so schmutzig und eiskalt und so stockfinster

da drunten . Da » ganze Jahr hatte er keinen Blick

in diese Grube hinab gethan , darum ist er eines sol¬

chen Anblicks auch nicht einmal gewohnt , geschweige
denn , daß er sich Mühe geben möchte , diese » er

legene , schmutzige Ware au « seinem Innern wegzu

räumen . Sogleich mischt sich auch der schwarze Ge¬

selle hinein , der arglistige Teufel , der umher geht

wie ein brüllender Löwe , und flüstert ihm in » Ohr :

Besinn ' dich nicht so lange , mach ' « kurz ! Wa » soll

denn da » Beichten ? Ist ja doch nur alle » Men¬
schenwerk !

Recht so ! Die Gewissenseiforschung ist vorbei ,

und weil der junge Mann denn doch seiner Christen¬
pflicht Nachkommen will , so stellt er sich bei dem

Beichtstühle auf . E » ist ihm nicht kalt und nicht

warm ; die Hände hält er gesenkt und legt sie zur

Abwechselung hin und wieder kreuzweise überein¬

ander ; in der Rechten hält er ein Gebetbüchlcin , in

dem er kaum dis Beichtgedete aufzufinden weiß . So

gefühllos wie ein Stein , so kalt wie ein Ersklotz ,

steht er ungefähr ein halbe Stunde da , denkt hin
und wieder an seine Geschäfte und Anliegen und an

tausenderlei andere Dinge , nur an seine Sünden

nicht . Da trifft ihn endlich dis Reihe , sein Vor¬
mann macht ihm Platz , und nur ein alte » Mütter¬

chen auf der anderen Seite de » Beichtstuhles ver -
richtet noch vor ihm ihre Beichte . Mt Ungeduld

harret unser „ Held " an Erlösung au » seiner unheim¬

lichen Lage ; allein da » gute , alte Mütterchen braucht

so lange . Wa » nur die alte H xe alle » beichten

muß , brummte der Ungeduldige vor sich hin ; da

wäre ich schon zehnmal fertig ! Noch immer kein
Ende I

Da kniet endlich der jung « Mann im Beicht¬

stuhls nieder voll Erwartug , daß der Priester doch

alLdald da » HI . Kreuz über ihn machen und sich zu

ihm Herüberneigen werde , um sein Bekenntnis zu

hören . Doch immer noch nicht » ! Ein Gefühl von

Unmut und Gleichgültigkeit wechselte in seinem

Innern , bis plötzlich sein Blick auf ein Bildchen fiel ,

welches innen am Beichtstühle , wie rnau ' s auch noch

häufig sonst draußen sieht , angebracht war . ein Bil -

chen gar schön und wunderbar m der Wahl de »

Gegenstände » , den er darstellte . David , der fromme

Büßer , lag da abgebildet auf seinen Kniern . Buh .
thränen flößen au » seinen Augen , uns ein Engel

Gotte » stand ihm zur Seite , eine goldene Schale in

der Hand , um die kostbaren Thränen , die über des

frommen Büßer » Wangen rollten , aufzufangen und

vor den Thron de » Gc -ticS des Allerhöchsten , de »

ewigen Richters , zu bringen .

Der bisher so gesühllo » daknieends junge Mann

sieht da » schöne Bild ; er suhl eS wieder , und je

mehr er e » betrachtet , eine desto mächtigere Wärme

durchzlüht sein Herz ; ein geheimnisvolle » Feuer

scheint in seinem Innern sich zu entzünden , und e -n
unerklärbares Gefühl bemächtigt sich seiner Seels .

Em namenloser , noch nie gefühlter Schmerz preßt

ihm da » Herz gewaltig zusammen , und e » ist , al »

ob eine Stimme ihm zuriefe : Siehe da , so viel ge¬

hört zur wahren Bt ße ! Und Du bist so trecken und

empfindest auch nicht einen Funken Reue ! David

war ein großer König , und er schämte sich der Buß >

thränen nicht ; und Du , ein so niedrige » Geschöpf ,

machest auch nicht einmal ein Auge naß ; David hat

nur ein einzige » Mal gesündigt und immer grweint ;

und Du sündigst immer und weintest noch niemal » !

In solche Gedanken vertieft , kniete er da ; ein Gna¬

denstrahl der unendlichen Erbarmungsn Gotte » hatte

ihn plötzlich getroffen ; schon glänzt eine kostbare

Thräne der Reue im Auge de » vorher so kalt und

stumpf Dakmesnden . Die langandouernde General

beichte de » alten Mütterchen » läßt ihm indes noch

Zeit genug , um einen ernsten Blick in sein Inneres

zu thun und ihn seine tiefe Versunkenheit zu erkennen .
Mit Wehmut durchschaut er sein birherige » Leben ,

er findet e » strotzend von Sünden und Lastern , leer
an guten Werken , verloren für Zeit und Ewigkeit !

Mit der tiefsten Reue rerbindet er nunmehr den

he l '-gsten und ernstkn Vorsatz , ein neues Leben zu

beginnen und ganz andere Wege zur Rettung seiner

unsterblichen Seele einzuschlagen . Da neigt sich der

Priester zu ihm herüber und erteilt ihm den heiligen

Segen zum würdigen , offenen und rückhaltlosen Be

kenntniffe der Sünden . Mit gebrochener Stimme

hebt der von der göttlichen Gnade gerührte Sünder

seine Anklage an ; unter häufigen Thränen und

Schluchzen zählte er alle seine Mrffethaten auf , seine

Glaubentlosigkeiten und seine Verachtung gegen Gott

und dessen h . Gebote , gegen die Kirche und ihre

Vor schrillen , gegen Religion und Tugend , und je

mehr er sich ousspricht und seiner Sündenlast ent¬

leert , desto leichter wird ihm um » Herz . Der Prie -

ster merkt e « gar bald , daß da etwa » Wunderbare »

vorgefallen sein muß . Er spricht zum tiesergriffenen

Pönitenten , weist ihn auf die unendliche Barmherzig¬
keit Gotte « hin , mahnt ihn zum innigsten Vertrauen
auf den Herrn , zum standhaften Festhalten an seinen

eben gemachten guten Vorsätzen und zur treuen Er¬

füllung derselben , schreibt ihm angemeffsne Arznei¬

mittel vor gegen den Rückfall und entläßt ihn so ,

selbst tief erschüttert über die außerordentlichen Wege
der erbarmenden Liebe Gotte » , nach Erteilung der

verdienten Lossprechung und de » priesterlichsn Segen » .

Ach , wie leicht war jetzt auf einmal dem jungen

Manne um » Herz ! Kaum war da » L .dsolvo ts ge¬

sprochen , so fühlte er in sich Ruhe , einen Frieden ,

eine Wonne und Beseligung , wie er sein Leben hin¬
durch nie gefühlt , nie , selbst inmitten der rauschend «

sten , herrlichsten Vergnügen dieser Welt . Unter

beißen Thränen de » Danke » und der Buße wirft er

sich vor dem Altar « Gottes nieder , preist Gott den

Herrn sür seine grenzenlose Batergüte und gelobet

ihm hoch und teuer , fortan mit seiner Gnade nur

die Wege der Tugend zu gehen und nicht » zu suchen ,

nicht » mehr zu verlangen , al » nur Gotte » Ehre und

seiner unsterblichen Seele Heil . Und wa » er hier

in diesem ernsten , heiligen Augenblicke vor dem all «

wissenden Gotte gelobte , da » hielt er künftighin in

seinem Leben mit unerschütterlicher Standhaftigkeit .
Gehe hin und thue desgleichen !

Vergeltung .

Herbst ist ' » . Der rauhe Sturm streicht über die

öden Stoppelfelder und jagt die abgefallenen fahlen

Blätter der Bäume über die Heide . Flur und Au

sind öde geworden , seitdem dis friedlichen Sänger

fortgszogcn un de » Süden » herrlichen Himmel ge¬

sucht haben . Alle » ist wie abgestorben . Zwar zieht
von Zeit zu Zeit eine Schar Krähen über die Heid «

hin ; aber deren schauerliche » Gekrächze macht da »

Leben der Heide noch trauriger . Doch im dunklen

Tannenwalds , der dis Heide begrenzt , sieht e » nicht
so öde und traurig au » . Da kann der rauhe Herbst

nicht eindringen . Grün stehen all die Tannen da

und winken traulich jedem Wanderer zu , der über
die Heide zieht .

Herbstlicher und trauriger sieht er im alten För¬

sterhause au » , da « in der Mitte de » Walde « fleht .

Der alte Förster Werner sitzt drinnen am Fenster ,
da » ergraute Haupt auf den Arm gestützt . Düster

blickr er in den grünen Wald hinein , und von Zeit

zu Zeit entringt sich seiner Brust rin Seufzer , lauter

al » da » Ticktack der Schwarzwälderuhr , die da in

der traulichen Stube drinnen schon manche » Jahr¬

zehnt den friedlichen Bewohnern die Stunde zeigt .

Zu seinen Füßen sitzt ein blonde » , zehnjährige «

Mädchen , d > » treuherzig mit den guten blauen Au¬

gen zum Vater aussieht und nicht weiß , warum der

Vater heute so traurig ist . So düster hat da »

Traudchen ihn lange nicht mehr gesehen . AI » man

vor zwei Johren die gute Mutter hinaukgetragen

und sie auf dem von mächtigen alten Linden und

Buchen umrauschten Kirchhofe de » Dorse » sanft ge¬

bettet hatte , damelk hotte er auch lange Zeit am

Fenster gesessen und immer düster hmgrstarrt und

kein Wort geredet . Wohl mochte Traudchen daher

glauben , daß der Vater wieder um die Mutter

weine und sagte daher tröstend zu ihm : „ Väterchen ,

mußt nicht traurig sein , die Mutter ist ja im Him¬

mel . " Da erhob der alte Försttr da » Haupt und
wachte au « seinem Sinnen auf . „ Ja , Trudchen ,

Du hast Recht , " sagte er mit schmerzlich bebender

Stimme , „ die Mutt «r ist im Himmel . O , wenn sie

e » hätte erleben müssen ! " und weinend zog der

Alte da » herzige Kind an die Brust .

Da ertönten Schritte in der Hautflur . Der

Förster wischt die Thränen an » den Augen und

richtet sich stolz aus . Durch die Thüre tritt rin
stattlicher Herr im J « g » ki <ide , ihm zur Seite ein

zwölfjähriger Knabe und ein Jäger , der unierwürfiz

nebenher ging . Mit kaltem Blick und stolze » Ge¬

bärden sagte Gras v . Schönau — da » war der

Herr — : „ Werner . Er ist , wie Er weiß , au « meinen

Diensten enilassen und hat übermorgen die « Hau »

zu verlassen , da » der neue Förster hier beziehen

wird . " Wer den alten Werner wenige Minuten

früher gesehen hätte , hätte nicht geglaubt , daß er so

stolz und starkmüiiz den Bescheid hinnehmen würde .

„ Ich werde Ihrem Befehle solzen , Herr Gras " , ent¬

gegnet « er mit fester Stimme , „ mag e » auch nicht

schön sein , daß Sie einen alten Diener wegen einer

Kleinigkeit au « dem Hause werfen lassen . "

Der Graf zuckte verächtlich die Lippen und nahm

seinen Sohn Karl , der das gute Traudchen , da »

unbekannt mit der Boiheit der Menschen sich ihm

freundlich genähert , mit einem Fußtritte zurückge¬

stoßen hatte , an die Hand und verließ mit dem

höhnisch lächelnden neuen Förster die Stube . Mit



einem Blicke voll Schmerz blicke Werner den Ab «

gehenden nach und sagte : „ In Gotte » Namen !

Mag kommen , « a » da will , ich empsehe alle » Dir ,
, Gott !" —

Zwei Tage darauf fuhr ein hochbeladener Wagen

vom Forsthaufe weg . Auf dem Kirchhofe de » Dar «
fe « aber knieeten an einem mit Blumen geschmückten

Grabe Traudchen und der Förster , der vom Grafen
Schönau au « dem Dienste entlassen worden war ,

well er sich geweigert hatte , auf Befehl de » Grafen
einen armen Grei » , der ein wenig Holz au » der

Waldung geholt hatte , zu züchtigen . Lange hatten

beide gebetet . Endlich erhob sich der Förster . „ Ruhe

sanft , liebe » Weib ! Vielleicht folge ich dir bald " ,

sagte er , und die Linden rauschten ihr mächtige »

„ Amen " dazu . Noch einen letzten thränenvollen

Blick sandten beide dem lieben Walde und der stillen

Heide zu ; dann zogen sie fort , der neuen Bestim «
mung entgegen .

Achtzehn Jahre sind seitdem verflossen . E » ist der

glorreiche Abend de » 2 . September de » Jahre » 1870 .
Eine der blutigsten Schlachten , die die Weltgeschichte

je zu verzeichnen hat , ist geschlagen . Tausendfache »
Jubelrufen der deutschen Krieger schallt dem greisen

Könige entgegen , der seinez tapferen Soldaten be >

suchte . Wohl mag da » Herz de » Fürsten höher ge >

schlagen haben bei dem Jubel der Getreuen ; aber

ganz gewiß war da » selbe auch mit Schmerz erfüllt
bei dem Gedanken an da » Blut , da » den Boden

von Sedan getränkt hat . War ja der Sieg so teuer

erkauft worden ! Da lagen sie zu Hunderten au »

allen deutschen Gauen , um letzten Schlaf zu schlafen .

Noch vor wenigen Stunden hatten au » diesen Augen

noch Kampfermut und Begeisterung geleuchtet ; jetzt

waren sie gebrochen und starr für immer . Wieder
Hunderte lagen in entsetzlichen Schmerzen in den

Lazaretten oder noch auf Sedan » Auen .

In einem Hause an der Straße von Floing nach

Vilet gelegen , liegt auf seinem Schmerzen » lager auch

ein junger Offizier . E » ist einer jener Tapferen ,

die bei Bazeille « ihr Blut für da » Vaterland ver -

gossen . An seinem Lager fitzt ein Engel de » Schlacht -

selbe » , eine barmherzige Schwester . Der Kranke —
e » ist Karl von Schönau — der bisher bewußilo »

dagelegen , richtet sich jetzt auf , sieht starr umher
und fragt : „ Wo bin ich ? " „ In guten Händen " ,

erwidert freundlich die Schwester und drückt ihn

sanft in di « Kissen zurück . Karl sieht sie an ; über

sein Gesicht fliegt ' » wie eine Wolke : „ Gertrud

Werner " , stammelt er und wendet sich ab . Die

Schwester ergreift bestürzt seine Hand und flüstert :

„ O , fürchten Eie sich nicht ! ES ist ja alle » ver »

gefsen !" Sie redet ihm zu , redet von der Heimat ,

von dem lieben Walde , von der stillen Heide . Der

Kranke hört immer aufmerksamer zu , zuletzt blickt er

treuherzig zu ihr auf , benetzt ihre Hände mit Thrä >
nen und flüstert : „ O , Verzeihung für da » , wa » wir

Ihnen und Ihrem Vater gethan !" — „ E » ist schon

längst verziehen , auch er , der Selige , hat verziehen , "

entgegnete Gertrud , und fda der dabeifiehende Arzt

den nahen Tod de » Grafen verkündete , so fing sie

an , mit Karl von Gott zu reden und ihn für die

Ewigkeit vorzuberetten .

Al » der Morgen de » 3 . September anbrach , hatte

Karl von Schönau den letzten Kampf vollendet .

Sanft und getröstet durch di « heilige Religion ver .

schied er unter den Gebeten der edlen Schwester

und kehrte zu seinen Ahnen zurück . Im Beisein

seiner Kameraden wurde der tapfere Opffizier auf

dem Kirchhofe von Floing begraben . Nachdem alle

den Kirchof verlaßen hatten , kniete Gertrud noch an

dem Grabe und betete für den Dahingeschiedenen .

So vergilt christliche Liebe da » Unrecht .

Schrecke » der französische « Revolution .

In kurzer Zeit werden 100 Jahre verflossen sein ,

seit die Revolution in Frankreich ausbrach , welche

namenlosen Jammer über jenes Land brachte . Da

gerade jetzt von den Umsturzfreundlichen diese

Schreckenszeit wieder hochgepriesen wird , so seien

einige Bilder aus derselben hierhergesetzt .

Nichts kennzeichnet wohl die Schrecken jener Um¬

wälzung ergreifender , als der Umstand , daß sogar

unschuldige Kinder der Mordlnst zum Opfer fielen .

Folgende zwei Beispiele sind verbürgt .

Der sogenannte Eiskeller zu Avignon , ein gruben -

artigeS Gewölbe im dortigen Schlosse , diente als

wahrer Mordkeller , wo die verurteilten Opfer nieder¬

gestochen oder mit Säbeln niedergehauen und dann
blutend und oft noch lebend in die Eisgrube ge¬

stürzt wurden . Ein Verurteilter , der durch einen

dieser Mordgesellen gerettet wurde , mußte als solcher
verkleidet in dem Gewölbe teil an ihrem Gelage

nehmen . Während der Branntweinkrug herumging ,

prahlten sie mit ihren Thaten , sonderlich erzählten

sie mit Wohlgefallen die Hinrichtung eines Töchter -

chens eines reichen Buchdruckers . Sie war erst

zehn Jahre alt und hatte Mittel gefunden , sich in

das Schloß zu schleichen , als man ihre Mutter

hineinschleppte . Das Kind schrie und weinte im

Hof . Jourdan , ein ehemaliger Eseltreiber , dann

General des Revolutionsheeres , erkundigte sich , wo¬

her das Schreien komme , und als man es ihn «

sagte , befahl er , das Kind fortzujagen . Den andern

Morgen kam die Kleine wieder , fing ihr Schreien

von neuem an und verlangte durchaus , zu ihrer

Mutter gebracht zu werden . Da rief ein Ungeheuer
in Menschengestalt : „ Ich will ihr den Willen thun !"

Mit diesen Worten ergriff er das arme Kind bei

den Haaren und schleuderte es lebendig in die tiefe

Eisgrube auf seine Mutter hinab , die von Bajon -

netstichen durchbohrt , in ihrem Blute schwamm und

mit den Schrecknissen eines entsetzlichen Todes kämpfte .

Als der Eiskeller endlich geräumt wurde , fand

man 70 männliche , 32 weibliche Leichen und —

8 Leichen kleiner Kinder !

In Nantes , wo Carrier wütete , war die Frau

eines Chouans ( Anhänger des Königtums ) mit

ihrem sechsjährigen Söhnchen zur Guillotine ver¬

dammt . Die Mutter hörte ihr erwartetes Totes -

urteil mit Gelassenheit an ; aber die Bestimmung

ihres Sohnes zu derselben Strafe kam ihr uner¬

wartet . Sie warf sich vor Carrier auf die Kniee

und bat um das Leben ihres unschuldigen Kindes .

Vergeblich ! Man sagte ihr , es sei einmal festgesetzt ,

alle Chouans bis auf den letzten Sprößling aus -
zurotten .

Da « Kind verstand von allem kein Wort . E »

sah nur die Thränen seiner Mutter , da » war hin .

reichend , auch die seinigen hervorzurufen . Man
brachte beide nebst den Uebrigen , die am folgenden

Tage hingerichtet werden sollten , in » Gefängnis

zurück . Alle Gefangenen , selbst der Kerkermeister ,

suchten die trostlose Mutter dadurch zu beruhigen ,

daß da » über da » Kind aukgesprochene Todesurteil

sicherlich nicht » al » eine bloße Drohung sei , « eil

man bi » jetzt noch kein Beispiel habe , daß ein Kind

hingerichtet worden sei . Die Mutter beruhigte sich
endlich . Der Verlust ihre » eigenen Leben » kümmerte

sie nicht , besonder » da eine ihrer Bekannten versprach ,

da « Kind zu sich zu nehmen und für seine . Erziehung
zu sorgen .

Am andern Morgen kamen die Karren , welche
die Opfer zur Schlachtbank führen sollten . Man

war äußerst verwundert , daß auf besonder » Befehl

de » Revolutionitribunal » da » Kind auch auf den

Karren gesetzt werden mußte . Da » Kind freute sich

über die Fahrt . Al » der Zug auf den Richtplatz
kam , schrie Carrier , man sollte mit dem Kinde den

Anfang machen . Die Mutter bat flehentlich , ihr
wenigsten » die einzige Gnade zu erweisen und sie

zuerst sterben zu laßen . Allein Carrier wiederholte
seinen Befehl . Man brachte da » Kind auf die

Guillotine . Mit kindischer Unerfahrenheit starrte er

die ihm neuen Gegenstände an . E » ging auf den

Scharfrichter zu , ergriff seine Hand und sagte in

seiner Unschuld zu ihm : „ Nicht « ar , Du wirst mir

nicht » Böse » thun ? " Da » war mehr , al » der an

Menschenmord gewöhnte Scharfrichter ertragen konnte .

Er erblaßte und hatte kaum noch so viel Kraft , die

Schnur , welche da » Beil fallen läßt , zu ziehen . Da »

Beil fiel ihm auf die Schulter und zerschlug ihm

die Brust ; doch war e » sofort tot . Den Scharf¬

richter aber mußte man halb ohnmächtig wegsühren .

Darnach erst wurde di « unglückliche Mutter hinge -

richtet , nachdem man einen andern Henker herbei¬
geholt hatte .

Heimatgruß .

Wenn ich abends steh ' am Rheine

Und mein Blick fällt auf die Flut ,
Drob mit seinem Silberscheine

Rein des Mondes Bildnis ruht —

Fühl ' ich meine Brust durchbeben

Ahnungsvoll ein Heimatslied ,

Und ich muß den Blick erheben ,

Wo der Mond so stille zieht .

S ' ist ein Lied aus alten Tagen ,

Wie ich ' s in der Kindheit sang ,

Das nach vielen , vielen Jahren

Heut ' mir durch die Seele klang .

Willst Du wissen , was es deutet ,

Frage nur das eig ' ne Herz ,
Wenn vom Dom die Glocke läutet

Durch das Dunkel — heimatwärts . —

Richard Breuer .

Auntes .
Schlechte Aussicht .

Frauenverein » - Dame : „ Sagen Sie , liebste Frau

Rätin , hätte ich wohl von Ihrem Herrn Gemahl

eine kleine Spende zu unserer Wohlthätigkeit » - Anstalt
zu erwarten ?

Rätin : „ Aber ich bitte Sie , der giebt gewöhnlich

nicht » , und selbst da » nur sehr ungern . "

Am Eisenbahnschalter .

Frau : „ Sie wann kimmt denn die Eisenbahn ? "
Beamter : „ Wa » für ' ne ? "

Frau : „ Ei , mit der m ' r fooren , mir hän schun

bezahlt . "

Beamter : „ Wo wollt ' r dann hen ? "

Frau : „ Ei , haam . "

Streichhölzer Qnadrat -Aufaabe .

Au » diesen vier Quadraten sind durch Bewegung
von vier der Hölzchen , drei Quadrate zu bilden .

Recheu -Nätsel .
Ein reicher Türke lag krank von den Merzten auf¬

gegeben darnieder . Da gab man ihm den Rat , wenn
er einen Apfel au » dem Garten de » Sultan » esse , so
würde er gesund . Man schickte sofort einen Boten ab .
Dieser kam an den Garten , fand da aber drei Posten
stehen , einer stand am Thor , der »weite in der Mitte
de » Garten » , der dritte stand am Apfelbaum . ZDie bei¬
den ersten führten den Boten zum dritten Posten .
Dieser sprach : Du darfst soviel Aepfel pflücken , al »
du willst , aber die Hälfte und einen halben Apfel von
denen , die du pflückst , bekomme ich . Der »wette Posten
sprach : Bon denen , die du dann noch hast , bekomme
ich auch die Hälfte und einen halben Apfel . Und sprach
der Dritte : Von den dir noch übrigen bekomme ich
am Thore auch die Hälfte und einen halben . Aber
Du bist ein Kind de » Tode » , wenn dir dann mehr
als ein Apfel übrig bleibt , ebenso wirst du sofort nte -
dergehauen , wenn du bei den Teilungen einen Apfel
durchschnetdest , du muß jedem seinen Teil in ganzen
Aepfeln abgeben . Der Bote pflückte sich Aepfel , gab
jedem , wa » er gefordert und behielt einen Apfel übrig ,
diesen brachte er feinem Herr » , der aß ihn und wurde
gesund . Wieviel Aepfel hatte der Bote gepflückt ?

Magtsche Figur .
v

o o

v
Die 81 leeren Quadrate sind mit den Zahlen von

1 — 81 auszufüllen . Bei richtiger Zahlenstellung ergeben :
1 ) die horizontalen Zahlenreihen der Balken ^ und S
und die vertikalen des Balken 0 je 36S al » Addition » -
Produkt , 8 ) die vollständigen Vertikalen v 815 al »
Additionsprodnkt .



« r . 18 . Sonntag » 3 . Mai 18S1

Fünfter Sonntag nach Ostern .
Evangelium nach dem hl . Johannes XVI , 23 — 30 .
Inhalt : Jesus ermuntert seine Jünger zum Gebete

und redet noch einmal von seiner göttlichen
Sendung und Würde .

§ Der Marienmonat
hat begonnen . Wie jedes fromme Marienkind wirst
auch Du , lieber Leser , Dich beeilen , in diesem der
Ehre Mariens gewidmeten Festnsnate der in
der ganzen katholischen Welt üblich gewordenen , von
der Kirche nachdrücklichemfohlenen und mit Gna >
denschätzen ausgestatteten *) Maiandacht beizuwohnen ,
dabei Maria den Tribut Deiner Verehrung zu zollen
und ihr Deine Anliegen offenherzig vorzutragen .
Diese Zeilen sollen Dich noch mehr dazu ermuntern ,
indem sie Dir zeigen , daß Maria , Deine himm¬
lische Mutter , für Dich sorgt, indem sie Dich einer¬
seits vor dem Bösen bewahrt , anderseits in dem
Guten bestärkt .

Maria bewahrt Dich vor dem Bösen .
Welch ein süßer Herzenstrost ist es , « ine liebe zärt¬
lich besorgte Mutter im Himmel zu wißen ! Diesen
Trost hast Du wirklich , lieber Leser ; Maria ist
Deine Mutter ; denn sie ist nicht allein die Mutter
Christi , sondern auch die Mutter der Christen , nicht
bloß die Mutter deS Hauptes , sondern auch der
Glieder . Vernimm die denkwürdige Unterweisung ,
welche die Gottesmutter der gottseligen Maria La -
taste an einem Tage der MaimonateSgegeben .
„ Ich bin die Mutter aller Menschen . Da « erste
Weib , das aus den Händen Gottes hervorgegangen,
ist die Mutter aller Menschen genannt worden ; aber
sie ist ihre Mutter gewesen , insofern sie dieselben
zum Tode geboren hat . Ganz entgegengesetzt hat
das erste Weib der zweiten Schöpfung gewirkt ; ich
bin diese » Weib . Ich bringe alle Menschen zum
Leben hervor ; sowohl die , welche vor mir gewesen ,
al « auch die , welche nach mir gekommensind . Die
Kraft , mit der ich hervorbringe, hat eine solche Aus¬
dehnung , daß ich in Wahrheit sagen kann , daß
nicht Einer lebendig sei ,- ohne von mir das Leben
empfangen zu haben . Wenn das erste Weib da »
Leben wieder erlangt hat , nachdem sie es verloren
hatte , so verdankt sie es mir . Also bin ich sogar
die Mutter des ersten Weibes gewesen . Ich kann
meine Augen auf alle vergangenen , gegenwärtigen
und künftigen Geschlechter werfen und zu allen sagen :

* ) Papst Pius VII . verlieh nämlich durch Reskript
der Ablaßkongregationvom Juni 1822 allen Gläubi¬
gen , welche öffentlich oder für sich allein im
Monat Mai durch besondere Dienstbezeugungenoder
durch andächtige Gebetsübungen oder durch andere
Tugendübungen die erhabene Gottesmutter verehren ,
einen Ablaß von 360 Tagen für jeden Tag , und einen
vollkommenenAblaß einmal im besagtenMonate , an
dem Tage , wo sie wahrhaft reumütig beichten , kom¬
munizierenund eine Zeit lang in der Meinung des
h . Vaters beten . Dieser vollkommene Ablaß kann in
folge einer Bewilligung des Papes Pius IX . vom 8 .
August 1859 auch noch am 1 . Juni gewonnenwerden .

Alle diese Ablässe können den armen Seelen im
Fegfeuer sürbittweise zugewendet werden .

Ich habe euch da » Leben gegeben . Ich spreche nicht
nur vom geistigen Leben , vom Leben der Seele,
sondern auch vom leiblichen Leben . Du wirst mich
sogleich verstehen . Erkennst du »meine Mutterschaft
an ? " so fragte die Gottesmutter dis fromme Maria
Lataste . Diese antwortete : Ja Maria . — „ Westen
Mutter bin ich ? " — Jesu Christi . — „ Wer ist Je¬
su » Christus ? " — Der Sohn Gotte » . — „ Bm ich
die Mutter de » Sohne » Gotte » ? " Ja , Maria .
— „ Wer ist der Sohn Gottes ? " — Der Ursprung
und Urheber aller Dinge . — „ Hat er die Menschen
erschaffen ? " — Ja , Maria . — „ Bin ich die Mut¬
ter deS Sohnes Gotte » , deS Schöpfers der Men -
schen'? " — Ja , Maria . — „ Bin ich also nicht die
Mutter der Menschen , da ich die Mutter derjenigen
bin , der sie geschaffen hat ? " — Ja , Maria .

„ So verstehst du nun , meine Tochter , wie ich in
Wahrheit sagen kann , daß ich die Mutter aller
Menschen sei ."

„ Ich habe Jesum , den Erlöser , den Quell , Ur¬
sprung und Urheber aller Geschlechter der Welt her¬
vorgebracht . Sohin bin ich selbst Quelle , Ursprung
und Urheberin dieser zweiten Geburt der Welt . Ich
bin nach Gott , unter Gott und mit Gott die wirk¬
same Ursache dieser Wiedergeburt , da ich den Urhe -
der der Wiedergeburt geboren habe . Ich bin die
Mutter Jesu , und JesuS der Sohn Gottes de » Va¬
ter » , der ihn von aller Ewigkeit in seinem Schoße
erzeugt , ist auch mein Sohn . Nun aber weißt du ,
meine Tochter , daß die wiedergeborenenMenschen
Söhne Gotte « de « Vater » sind , weil sie Brüder
Jesu sind , und weil Jesu » sein Sohn ist . Bin ich
denn nun also nicht auch die Mutter von den Brü¬
dern Jesu , da JesuS mich als seine Mutter aner¬
kennt ? — Ja , ich bin die Mutter aller Menschen ,
ich Hab « allen da « Leben gegeben , indem ich ihnen
den Urheber de « Leben » gab, der sie wiederum dem
Tode entrissen hat ."

So sprach die allerseligste Jungfrau zu Maria
Lataste ; so spricht sie auch zu dir . Sie ist die Mut¬
ter aller Menschen , besonder » aller rechtgläubigen
Christen , sie ist mithin auch deine Mutter . Ist aber
Maria deine geistige , übernatürlicheMutter , so muß
sie dich auch mit geistiger , übernatürlicherLiebe lieben .
Sorgt nun schon jede brave leibliche Mutter , beseelt
von ihrer natürlichenMutterliebe , für nicht » so sehr ,
al « für da » wahre Wohl ihrer Kinder, nimmt sie
auf nicht » mehr Bedacht , al » sie für den Himmel
zu erziehen , warnt sie dieselben deshalb vor allen
Gefahren und Gelegenheiten zur Sünde , schützt und
verteidigt sie ihre Söhne und Töchter gegen jeden
Feind wie eine Henne ihre Küchlein , liegt ihr nicht »
mehr am Herzen , al » sie vor jeglichem Fehler rein
zu erhalten : um wie viel mehr wird Maria , deren
Mutterherz von übernatürlicher Liebe durchglüht ist,
die nach dem Zeugni » de » H . Bernard zärtlicher, al »
alle Mütter zusammen für di « Ihrigen sorgt , dich ,
da » Kind der Gnade, gegen die Angriffe der Hölle,
der Welt und de » Fleische » zu beschützen , zu stärken
und vor der Sünde jzu bewahren bestrebt sein !
Vernimm auch diesbezüglichdie überau » trostreichen
Worte deiner himmlischen Mutter , welche sie an
einem andern Tage de » ihr geweihten Monate » zur

frommen Maria Lataste gesprochen : „ Vorzüglich liebe
ich e » , meine Macht über die Seelen zu offenbaren .
Wie viel Jünglinge und Jungfrauen , wie viele ge¬
reiste und im Alter vorgerückte Menschenfühlen sich
krank an der Seele und hingezogenzum Bösen ! Sie
flehen um meine Hülfe , um meinen Schutz , meine
Scktze , und ich breche in ihnen diese verkehrteNei¬
gung zum Bösen und gebe dafür die Neigung zum
Guten . Statt auf die Erde zu sehen , blicken sie
nun zum Himmel ; statt auf den Satan zu horchen ,
hören sie Jesum an ; statt der Welt da » Ohr zu
leihen , leihen sie e » meinem Worte und schreiten im
Guten voran ." . . . „ In frühem Zeiten hatten die
Menschen Städte errichtet, wohin die Verbrecher sich
zurückziehen konnten und durch den Eintritt in diese
Stadt waren sie unverletzlich . Auch ich bin eine
solche Zufluchtsstätte. Alle Sünder , selbst die größten ,
können zu mir kommen , keinen weise ich zurück, jedem
erlaube ich in dieser Stadt zu wohnen , die ich selber
bin . Da sind sie auch geschützt nicht bloß vor den
Menschen , sondern auch vor Gott . Da können sie
oblegen und legen sie auch wirklich vollständig ab
ihre Laster , ihre Verbrechen und alles , was sie be¬
fleckt . Auch Gott, der nicht den Tod de » Sünder »
will , sondern sein Leben , achtet sie , weil sie unter
meinem Schutze stehen . Seine Gerechtigkeittrifft sie
nicht ; im Gegenteil wirft er einen Blick der Barm¬
herzigkeit auf sie , und da er sieht , daß sie mit auf¬
richtiger Seele zu ihm zurückkommen , so liebt er sie
neuerding » al » seine Kinder und überhäuft sie mit
Segnungen ."

Maria bestärkt dich im Guten . Es ist dem
aufrichtig und uneigennützig Liebenden eigen , da »
wahre Wohl de » Geliebten nach Kräften zu fördern .
Da dich nun Maria , die seligste Jungfrau , nach Gott
am meisten liebt , so ist sie auch amjmeisten beflissen ,
dein vorige » Heil zu begründen und zu sichern ; des¬
wegen steht sie dir auf dem Heilswege bei und be¬
stärkt dich im Guten . Fragst du , wodurch ? so ant¬
worte ich dir , durch ihr Beispiel und ihre Hülfe .

„ Beispiele ziehen an " durch die fast unwidersteh¬
liche Gewalt , die sie auf den aufmerksamenBeob¬
achter auszuüben pflegen . Au » diesem Grunde sucht
der Feldherr die ihm untergebenen Soldatennicht
bloß in begeisternderAnsprache zum Kampfe zu er¬
mutigen , sondern er stellt sich auch an die Spitze de »
Heere » , wirft sich mit Todesverachtung auf die feind¬
lichen Reihen und feuert durch sein erhebende » Bei¬
spiel zur Tapferkeit an . Einem Feldherr gleich
schreitet auch die allerseligsteJungfrauMaria dir,
lieber Leser , auf dem Tugendpfade voran , um dich
zum Guten zu ermuntern , darin zu stärken und zu
befestigen . Denn wa » war ihr ganze » Leben wohl
anders , als ein vollendete » Tugendmuster , der reinste
Spiegel der Heiligkeit ? Wünschest du ein Beispiel
der Demut : Maria ist trotz ihrer höchstmöglichen
Würde in ihren eigenen Augen nicht » alt eine
niedrige Magd de » Herrn , die niemanden verachtet
und sich über niemanden erhebt . Willst du Glauben
lernen : Unerschütterlich war und blieb ihr Glaube,
bi » sie in da » Licht der glückseligen Anschauung
Gotte » einging . Willst du Hoffen , Vertrauen lernen :
Sie übt die h . Hoffnung jederzeit , zumal in den



vielen und schweren Prüfungen, durch die sie der
Herr führte und die größer waren , al » alle Prüfun¬
gen der übrigen Heiligen . Willst du Gott lieben
lernen : Wer wird in den Abgrund der Liebe ein -
drtngen, von der Maria flammte ? Welche « Men¬
schenwort kann diese Glut der „ Mutter der schönen
Liebe " erklären , welche Feder sie beschreiben ? Unter
den Erdenpilgern war Maria nach ihrem Gotterkinde
die einzige , die da « erste und größte Gebot im Ge¬
setze , da « Gebot der Liebe am vollkommensten erfüllte .
Willst du wahre, werkthätige Nächstenliebe kennen
lernen : Lerne sie in der Hochschule Mariens , die für
den Nebenmenschenselbst dann Fürsprache einlegte ,
wann sie darum nicht einmal gebeten wurde .

Maria erfleht dir auch die Gnade, in der Tugend
standhaft zu verharren und bietet dir bei deren Aus¬
übung hülfreiche Hand . Nach der Lehre der heil .
Kirche kommt Gott unfern guten Handlungen mit
seiner Gnade zuvor und begleitet sie bi « zu ihrer
Vollendung mit seiner Hülfe . Nun aber ist Gott
niemand ähnlicher, niemand näher , al « die Gottes¬
mutter . Zudem begreift und weiß niemand besser ,
wa « und wie viel wir Jesu , ihrem göttlichen Sohne,
gekostet haben , al « sie . Sie ist endlich von Gott
gleichsam als seine Msßnerin aufgestellt worden , die
für da « immer brennende Licht der heiltgmachenden
Gnade in seiner Kirche sorgen soll ; folglich nimmt
sich deiner nach Gott niemand mehr an , bittet für
dich niemand inständiger bei Gott , als sie . Dessen
versichertsie dich selbst , wenn sie spricht : „ Bei mir
ist alle Hoffnung de « Leben « und der Tugend . "
Dessen vergewisserndich die heil . Väter ; unter an¬
dern schreibt ein h . Bernhard , Barmherzigkeit sei
Mariens wichtigster Geschäft , mit welcher sie durch
ihre mächtigeFürsprache jene unterstütze, die sich mit
Vertrauen an sie wenden .

Wenn ei demnach feststeht , daß deine Himmels ,
mutter für dich sorgt, daß sie dich vor dem Bösen ,
vor der Sünde , zu bewahren und im Guten , in der
Tugend zu bestärken bestrebt sei : wie glücklich bist
du dann ? Mögen sich dir auf deiner irdischen Pil¬
gerreise die gewaltigsten Riesen entgegenstellen und
dir den Eingang in da » ewig gelobte Land verweh¬
ren wollen : du darfst nicht zittern . Du bist von
allen Seiten gedeckt , wenn sie dich schützt ; du bist
stark genug , wenn sie dich stärkt . Darum sei und
bleibe , so lange du atmest , ein braves Marienkind;
schmiege dich , ich bitte dich , so wie der Epheu an
die Mauern , an deine Mutter an und grabe mit
eisernem Griffel die schönen Worte , welche die Ma¬
rienkönigin zu ihrer getreuen Verehrerin Maria La «
taste gesprochen , in dein Herz ein : „ Komm zu mir ,
wenn du etwa « brauchst ; komm zu mir in deinen
Nöten , in deinen Kümmernissen , in deinen Trüb -
salen , in allen deinen Prüfungen ! Du weißt , . . . .
daß ich nicht lange warten lasse und keine langen
Gebete verlang «, daß eiu einziger Wort , welche »
von Herzen kommt , mir genügt . Komm zu mir wie
ein Kind in Einfalt, Aufrichtigkeit und voll Ver -
trauen ! Behandle mich wie deine Mutter und ich
will dich wie ein Kind behandeln; liebe mich wie
deine Mutter und ich will dich wie mein Kind
lieben !"

Ei « Lied .
In einem jener vornehm stillen Häuser , die dem

reizenden Willem » park im Haag zu besondererZier
gereichen , hatte tagküber bereit « rege « , freudig be¬
wegte « Leben geherrscht . Ein Postbote reichte dem
anderen die Thüre, Abordnungen wie Einzelne hatten
vorgesprochen , um dem hochangesehenen Kaufherrn
van Balen , der heute da « dreißigjährige Jubiläum
der Gründung seiner Firma , gleichzeitigaber auch
den sech » zigsten Geburtstag feierte , ihre besten Wünsch «
darzubringen .

Erst spät Nachmittag » war endlich einige Ruhe
eingetreten , und nur ein au « erlesener Krei « erprobter
Hausfreunde blieb noch zurück .

Während de « Gefeierten liebliche Tochter, die an
Stelle der schon lange verstorbenen Mutter die Pflich¬
ten der Haurfrau vertrat , ihre Vorbereitungen für
da « Abendmahl traf , begaben sich die Herren in
heiterster Stimmung nach dem Rauchzimmer , woselbst
da « tiefbraune Holzgetäfel der Wände , da « auser¬
lesene , zum Teile fernen Landen entstammendeMo -
bilar , die rotseidenen Vorhänge und da « gedämpfte
Licht einer Krystalllampe den Aufenthalt ungemein
behaglich gestalteten . Bald hatte jeder Gast sein
Gläschen Echiedammer vor sich , und der aufkräu -
selnde Rauch au » den knastergefülltenThonpfeifchen
erfüllte den traulichen Raum mit blumigem Dufte .
Die Unterhaltung war im besten Gange und der
Hausherr der Heiterste von Allen .

Da klangen au » dem Klavierzimmerder Tochter

gedämpfte Akkorde herüber , die allmählich in ein
schöne « , gefühlvolle « Lied übergingen . ;

Van Balen , in seiner eben begonnenen Rede ab¬
brechend , horchte auf , um dann , mit leisem Seufzer
den Kopf in die Hand stützend , in tiefe » Sinnen zu
versinken . Wa » war da « ?

Schon längst waren die letzten Töne verklungen,
doch wagten die betroffenen Gäste nicht , den so plötz¬
lich ernst Gewordenen in seinen Träumereien zu
stören . Ein « Verlegenheitspause entstand .

Aber schon hatte der Gastgeber sich wieder gefaßt .
„ Verzeihung , meine Herren ," entschuldigteer sich

halb verlegen , ' „ aber dieses , so ohne jede Veranlas¬
sung , plötzlich , nach fast einem halben Jahrhundert
wiedergehörte Lied hat seltsame Erinnerungen in mir
wachgerufen . Und gerade heute !"

„ Könnte man , ohne unbescheiden zu sein . Nähere »
davon erfahren ? " mengte sich der »würdige Haus¬
arzt zögernd in « Gespräch .

„ Nun , ' S ist eine alte Geschichte ; sprach noch nie
davon . Aber da « Zusammentreffen so eigentümlicher
Umstände : Mein Jubeltag und der de « Hause » , da «
Lied , die Anwesenheit meiner bewährtesten Freunde
löst mir förmlich die Zunge . Ein dunkler Punkt nur
trübt mir da « Erzählen , wäre der nicht , fürwahr ,
ich könnt « eS fröhlicher thun . Je nun !"

Van Balen paffte einige Male herzhaft , daß die
weißen Rauchringel bi « zur Zimmerdeckeaufwirbel¬
ten , und begann .

„ Ich bin , gleich Ihnen , lieber Doktor, geborene .
Amsterdamer und dort auch zur Schule gegangen »
Hatte da einen Kameraden , «ine gute Seele , aber
für « Lernen verdorben . War braver Leute Kind <
die ihm Hauslehrer hielten , von denen aber nur
einer, sein Wohlgefallen errang . E « war — seltsam
genug — jener für da « Klavierspiel . Die Musik
allein , für die er allerdings Talent und ein « bereit »
nicht gewöhnliche Fertigkeit bekundete , konnte den
wilden Knaben stundenlang fesseln . Damit war
aber den Eltern keineSweg « gedient , und so kam er ,
der strengeren Zucht wegen , in die öffentliche Schule .
Aber auch da « fruchtete nicht « . Statt in der Bank
zu sitzen , trieb er sich tagelang an den Grachten
umher, suchte Händel mit größeren Jungen , warf
träge einhergleitendenBooten neckend faule Heringe
nach oder starrte gedankenlos über da « Geländer
einer Zugbrückegelehnt , hinab in da « schmutziggrüne
Wasser der Nmstel .

Adrian — e« war mein Namensbruder — blieb
also ein räudige « Schaf und wer weiß , wie lange
noch diese « süße Nicht « thun gedauert , hätte nicht ein
neuer Streich da « Gefäß seiner Sünden zum Ueber -
laufen gebracht . Mag nicht näher darauf eingehen
und bloß bemerken , daß e « nicht « Schlechte « , bloß
Mutwillen war , aber — die Folgen hätten schlim «
mer werden können . Kurz — unser kleiner Uebel -
thäter getraute sich von diesem Augenblicke an we -
der zur Schul « noch nach Hause . Angstgepeintgt
irrte er planlo » in den Straße « der Stadt umher
und geriet so endlich abend « an den Hafen , wo er ,
müde und hungrig , beschloß , hinter einigen Tonnen ,
die an der „ Buitenkant " de » Verladen « harrten, sein
Nachtlager aufzuschlagen . Plötzlich fühlte er sich
von nerviger Faust am Kragen gefaßt .

„ Hollah ! Wa « machst Du da ? " herrscht « in rauh
ein alter Seemann an, indem er den zu Tode er¬
schreckten unter eine trübe flackernde Straßenlaterne
zerrt « .

Adrian verlegte sich auf « Bitten ; da aber die
grimmige Theerjacke nicht Übel Lust bezeigte , seinen
Fang al » diebstahlrverdächtigdem nächsten Polizisten
zu überliefern , so fand er jener für geratener, in
wenigen Worten sein heute gehabte » Abenteuer
nebst daran geknüpftenwetteren Befürchtungen offen
zu gestehen .

Der Matrose sann eine Weile nach , betrachtete
dann wie prüfend seinen angstbleichenenGefangenen
und lockerte nun erst den eisernen Griff feiner Finger .

„ Komm' mit !"
Bange Zweifel im Herzen, schlich Adrian neben

seinem mißtrauisch schielenden , höchst zweifelhaften
Gönner zuerst ein Stück am Hafen hinab , dann
über einen schwankenden Steg und befand sich nun
auf einem jener dickbäuchigen Kauffahrtetschiffr , die
gleich schwimmenden Riefenspeichern die fernsten Meere
durchkreuzen .

„ Da , ruh ' Dich au « I" damit stieß der Matrose
den Jungen in einen dumpfen Verschlag , wo er ,
matt an Leib und Seele , strotz der harten Unterlage
alrbald in tiefen Schlaf verfiel .

Einfallende « Morgenlicht, sowie ein früher nicht
empfundene « Schaukeln de « Schifftkörper » ließ ihn
jähling « erwachen . Von seltsamer Ahnung ergriffen
schnellte er empor — sein spähender Blick suchte die
Dock » , den Schreierturm, die Oud « Kerk , da « Dach

de « väterlichen Hause« — umsonst ! Wasser, Waff
so wett da « Auge reichte : da « Schiff schwamma
hoher See !

„ Was gaffst Du da herum , Faullenzer!" rief
der Steuermann , sein Bekannter von gestern , herri
an . „ Der Kapitän hat Dich auf meine Fürbitte a
Schiffsjungen angenommen , und willst Du nicht a
zu oft mit einem gesalzenenTauende in Berühr »
kommen , so heißt ' « tüchtig zugreifen ! Marsch !"

Ein wohlwollend sein sollender Fußtritt schob i
energisch unter dem derben Gelächter der zusehend
Matrosen nach vorn . Vergebens war nun all
Flehen und Weinen de « in di « Falle Geratene
Er mußte arbeiten , die niedersten Dienste verrichte
und geschah e » nicht rasch oder gut genug , so Hagel
e » Püffe von allen Seiten .

So verging Woche um Woche , und zu spät b
»nächtigte sich bittere Reue de » vom strafenden G
schicke so hart Betroffenen .

Endlich kam man an da « Reiseziel . Schlan
Kokospalmen wiegten ihre Hellen Blätterkronen übe
lustigen Bambushütten , und gelbbraune , Halbnack !
Menschen mit unverständlicher Sprache eilten g
schäfttg am muschelbesäeten , feinsandigen Strande hi
und her . Man war in — Java .

Rasch vollzog sich da » Löschen der reichen Ladung
Baumwollballen, Kaffee , edle Gewürze wurden dafü
« ingeschifft ; bald sollte e » wieder in See gehen .

Während die Matrosen die letzte Nacht am Land «
in allerhand Spelunken verjubelten , gab der Reeder
dem Stabe seine » Dreimaster « ein glänzende « Ab¬
schiedsfest . Wa « an Stellung und Reichtum in
Batavia ansäsfig , war anwesend .

„ Bursche , " befahl der Kapitän dem längst in sein
Schicksal ergebenen Adrian , „ den Mantel da bringst
Du mir abend « nach dem Hause de « Schiffsherrn.
Der Tag war heiß , die Nacht wird um so kühler
sein . Sorge , Dich nicht zu versäumen , wenn Dir
Deine Ohren lieb find !" Mit diesen aufmunternden
Worten begab sich der strenge Kommandant zur Stadt .

Kaum waren die ersten Laternen im Hafen ent¬
brannt , so that Adrian , wie ihm befohlen . Wie
pochte ihm wehmütig , in Gedanken an seine » Vater «
behaglicher Hau « , da « kleine Herz , al « er die breiten
Stufen de » stolzen Kaufherrnpalai« Hinanstieg , bar¬
fuß , in geflickten Kleidern I Von Schmerzgefühlüber¬
wältigt , drückte er sich unbeachtet in eine finstere Ecke
de « Vorfaale « , und Thräne um Thräne perlte ihm
über die blaffe Wange .

Die Gesellschaft schien noch den schönen , sternen¬
hellen Abend im Parke zu genießen , denn als Adrian
nach einiger Zeit durch eine Thürfpalte in den strah¬
lend erleuchtetenSaal blinzelte , war dieser leer .
Nur dort beim Fenster stand mit aufgeschlagenem
Notenpulte ein prachtvoller Ebenholzflügel .

„ Ach , wie schön wär ' » doch , die blanken Tasten
wieder einmal berühren zu dürfen !" murmelte Adrian
mit zuckenden Fingern . „ Nur ein ganz klein wenig !"
setzte er seine Gedanken fort . „ In einer Minute
wär ich hin und zurück, wa » thut' S ? Ich wage er ."

Mit Katzenschritten gleitet er, bloßfüßig , über da «
spiegelglatte Parket, und schon greift seine Hand leise
einen vollen Dreiklang . Erschreckt hält er aber so¬
fort wieder ein , lauscht zitternd stockenden Atem « .
Nichts regt sich , alle « scheint verlassen , Thüren und
Fenster verschlossen -

Da wird er kühner , versucht nochmal « , begleitend
fällt die andere Hand ein — weltverloren blickt er
empor , und ein sanfte « , schöne « Lied strömt in herr¬
lichen Tonwellen durch den weiten Saal .

E « war da « selbe , wa « vorhin meine Tochter spielte .
Nun aber öffnete sich sachte hinter ihm eine Thüre .

Der Herr de « Hause « blickt neugierig hinein , stutzt
höchst verwundert und winkt zurück . Und während
der zerlumpte , abgehärmte Knabe sein ganze « Leid ,
seine bitterste Reue in seekenvollenKlagelauten au » «
drückt , nähert sich Gast um Gast auf den Zehen ,
und bald umgiebt eine strahlende Zuhörerschaft in
weitem Kreise den nicht « ahnenden Spieler .

Plötzlich endet er , wie au » schönem Traume er¬
wachend , will zurück , da : „ Bravo , Bravo ! " braust
e« ihm unter Händeklatschenentgegen , und er sieht
seinen Rückzug durch ein « lebende Mauer brillanten¬
funkelnderDamen , eleganter Herren in Civil und
blitzenderUniformen gehemmt .

Verzweifelt blickt sein Auge umher , bleibt auf
dem Kapitän haften und schon liegt er ihm zu Fü¬
ßen : „ Gnade !"

Da legt sich eine Hand väterlich auf Adrian «
Haupt : „ Lassen Sie mir den Knaben bi » morgen ,
Kapitän , " spricht freundlich der Hausherr , „ dann er¬
halten Sie weitere Nachricht . Und Du komm ' , mein
Kind — in jene » Zimmer !"

Nach einer halben Stunde kannte der wackere
Reeder seine « unfreiwilligen Schiffsjungen ganzen



Lebenslauf , dieser aber schlief , nach trefflichem Mahl «,

wieder einmal kummerlo » unter den seidenen Vor¬

hängen eine » Himmelbettes .

Daß nächsten Tage « die Brigg ohne Adrian aus -

lief , ist selbstverständlich . Sein Gönner erwirkte ihm

die Verzeihung seiner Eltern und behielt ihn mit

deren Zustimmung bei sich .

Dankbar hierfür wußte sich der Schützling in

Haus und Geschäft bald nützlich , später unentbehr¬

lich zu machen und rückte allmählich bis zum Buch¬

halter auf . Zwischenhinein erteilte er auch der hold

erblühenden Tochter seines Prinzipals Unterricht in
jener Kunst , die sein Glück so wunderbar begründet .

Und auch noch ferner sollte es so sein : Wie so oft

im Leben fanden sich erst ihre Hände , dann ihre

Herzen , und eines schönen Tages führte Adrian ,

der Prokurist des Hauses , das einzige Kind seines

alten Freundes zum Altar . "

Bewegt hielt van Baien inne und fuhr sich ge¬

dankenvoll über dir hohe Stirn . Auch die Anwe¬

senden schwiegen , von dem Gehörten tief ergriffen ,
bis Einer die Frage aufwarf : „ Wo wäre aber noch

jener unaufgeklärte Umstand , dessen Sie mit so viel
Bedeauern erwähnten ? "

Nachdenklich und bedächtig schenkte der Kaufherr

zuerst jedem das Gläschen voll , bevor er fortfuhr :

„ ES betrifft den Grund , der damals meinen

Jugendfreund eigentlich zur Flucht bewog : Ein

Streit um nichts , der sich zwischen ihm und einem

unbekannten , zufällig daherkommenden Lateinschüler

entspann , war der Ursprung einer tüchtigen Balge¬

rei , wobei Adrians Gegner ausglitt und kopfüber

in den vorbeifließenden Kanal stürzte . "

„ Was sagen Sie , van Baien ? " fuhr der Doktor

auf .

„ Leider , so war ' s . Adrian schrie um Hüffe , man

kam herbei — da faßte ihn plötzlicher Schreck vor

Strafe , er verlor den Kopf und entlief . Ohne

Zweifel wurde der andere aus dem ziemlich seichten

Kanals gerettet . Aber — konnte er sich nicht arg
verletzt , lebenslang mit einer Folgekrankheit des

Sturzes geschleppt haben ? Nie hat man , trotz spä¬

terer eifriger Nachforschungen etwas darüber er¬
fahren , und das ist ' s , was meinem armen Freunde
manche Stunde des Daseins verbittert — "

„ Nun , er möge sich keine Sorge mehr machen " ,

fällt der alte Hausarzt mit vor Erregung zitternder

Stimme ein , „ ich , Dr . Koning , bin jener Latein¬

schüler ! "

Van Baien war heftig aufgesprungen . „ Und ich

— ich bin Adrian — der Taugenichts — der

Schiffsjunge ! Doktor — Freund : Können Sie ihm
verzeihen ? "

Schweigend öffnete dieser seine Arme , und in

tiefer Rührung schluchzend lagen sich die Beiden
lange Brust an Brust .

Genesen .
Nach dem Amerikanischen .

Wie eine welke Lilie ruhte das junge Mädchen

in einem Lehnsessel . Das gelblichweiße , selbst in

seiner Abmagerung ungewöhnlich liebliche Gesicht

lag auf einem Kiffen , das ihr die Wärterin unter¬

geschoben hatte ; die durchsichtigen Hände waren

müde im Schooß zusammengefaltet . Noch kostete

sie jede Bewegung eine ungeheure Anstrengung , noch

formten sich keine zusammenhängenden Gedanken in
dem vom Fieber erschöpften Gehirne - nur das

wohlige Gefühl , daß es mit dem bedenklichen Kopf¬

schütteln des alten Doktors vorbei sei , kam ihr zum
Bewußtsein . Welch ' ein Glück , daß sie endlich die

paar Worte vergessen hat , die sie im Fieber , nein ,

eigentlich schon wochenlang vorher , verfolgten wie

die schlangenhaarigen Furten den Orest ! Sie kann

sich jetzt gar nicht mehr auf sie besinnen , und ist

froh darüber . Das arme Kind ist noch sehr schwach ,

das Fieber hat ihre Nerven erschüttert . Als Frau
Adrian van Hassels mit ihre » Kleinen hereinstürmte ,
um die Rekonvalescenttn am ersten Tage , den sie

außer dem Bett verbringen durfte , zu besuchen ,

fuhr es wie ein Erschrecken durch die zarte , abge¬

magerte Gestalt , denn die Dame des Hauses , zärt¬

lich , wie sie gegen die verwaiste Schwester ist und

erfüllt von den besten Absichten von der Welt , hat

solch ' ein lebendiges , quecksilbernes Wesen , daß sie ,

elektrisierend und anfeuernd in großer Gesellschaft ,
im kleinen Raume und vollends an einem Kranken¬

bette wie ein Wirbelwind alles Behagen verscheucht .

Der Hausarzt wußte , weshalb er energisch darauf
bestand , daß eine Krankenwärterin von Beruf für

Irene angenommen werde , wiewohl Frau van

Hassels in ihrer Aufopferung sich bereit erklärt

hatte , die Nachtwachen bei der Schwester zu über¬

nehmen , die , nicht unähnlich einem Soldaten in

einer Schlacht , mitten in der Saison zusammen¬

gebrochen war , während Ball - und Opernkarten ,

Einladungen zu Hochzeiten , Fünfuhrthees , Diners ,

Empfängen , wie schweres und leichtes Geschütz die
Luft verfinsternd , auf sie herniedersausten . Und

nun kam die gute , lebhafte Dame , nachdem sie durch

mehrere Wochen nur für Augenblicke bei ihrer

Schwester geweilt hatte , und setzte sich bequem in
einem Lehnsessel zurecht , und ihr kleines Söhnchen

begann durch das Zimmer zu galoppieren , wie ein

Hengst zu wiehern , wie eine Katze zu miauen , wie

ein Schaf zu blöcken , alles so naturgetreu und —

laut als möglich - sein älteres Schwesterchen drängte

sich an die Tante heran und wollte durchaus die

Elfengeschichte noch einmal hören , die Irene ihr vor

der Krankheit erzählt hatte — und auf den einge¬

fallenen Wangen der Rekonvalescenttn begannen

Fieberrosen zu glühen . Die Wärterin erlaubte sich

in respektvollem Tone aufmerksam zu machen , daß

der Arzt unbedingt Ruhe für das Fräulein gefor¬

dert habe , und fand die Dame des Hauses diese

Einmischung in ihrem tiefsten Innern vermutlich

ungehörig ; — wer konnte ihren beiden Engeln vor¬

werfen , daß sie Unruhe zu erregen vermochten ! aber

sie sandte sie doch zur Kinderfrau hinaus , dafür

stürmte sie nun selber auf die Schwester ein .

„ Du mußt trachten , eiligst Kräfte zu sammeln .

Du hast zu viel versäumt ! Man muß der Natur

durch eigene Willensstärke zu Hülfe kommen , hat

einmal eine medizinische Autorität gesagt , welche ,

weiß ich im Augenblick nicht . Am 12 . ist der Ruder¬

clubball , Tag » darauf da » große Maskenfest bei

Schmidt ' » , am 14 . ist die neue Oper , am selben

Tage empfangen Hsster » . " Sie war noch lange

nicht zu Ende , denn ihre Liste erschien länger al » die

Leporello ' » . Man bedenke , vier kostbare Wochen

waren verloren gegangen , Irenen ' « Genossinnen hat¬

ten da » Feld allein beherrschen dürfen . Vielleicht

denken Manche , da » sei ein zwerghaft kleine » Miß¬

geschick . Aber sie irren , e » ist ein Unglück , ja , ein

wirkliche » Unglück , denn — gefeiert , umworben , ^ wie

man sei — die Bresche schließt sich blitzschnell , die

Lücke wird im Nu auigefüllt , wenn ein Glied der

Gesellschaft au » ihren glänzenden Reihen verschwin¬

det . O , diese grausame Gesellschaft ! erinnert sie

nicht an den indischen Juggernaut , der seine Ver¬
ehrer unter den Räoern seine « Gefährte » zermalmt ?

Im ersten Jahr , wenn sich den jungen Mädchen ihr

Zauberreich erschließt , errichtet sie ihnen einen Thron ,

nennt sie Rosenknokpen und neigt sich huldigend vor

ihnen , dann prangen sie drei oder vier Saison » hin -

durch in den Gesellschaftiberichten al » vollerblühte

Rosen — und dann — Frau van Hassel « schaudert .

Glimpflich geht da « Schicksal mit denen um , die

einen starken Arm gefunden , an welchem sie sich em¬

porranken können . Die Zeitungen , wenn sie vom

Glanz der Saison sprechen , nennen sie Jahrzehnte

lang bezaubernde junge Frauen , die durch ihr Er¬
scheinen den Bällen und Gesellschaften da « rechte

Leben verleihen . Aber di « Andern ! Usbcr sie schrei¬

tet die Gesellschaft mit einem Spottwort zermalmend
hinweg . Wenn da » Geschick der unbegehrten , ver¬

blühten Blumenkönigin ihrem geliebten Schwesterlein

beschieden wäre ! Doch nein , wozu wäre sie schön

wie eine Elfe und wozu hätte ihr die Vorsehung die

kluge vorsorgliche Schwester beigesellt ! Und wie ein

rüstiger Schwimmer in den See , stürzt sich die junge

Frau kopfüber in Pläne und Entwürfe für Toiletten ,

Hüte und Blumen , die Irene tragen wird , sobald

sie nur erst wieder auf dem großen Schachbrett er¬

scheinen kann . Man muß sorffältig in der Wahl

der Farben sein ' , so lange da » blaffe Gesicht die

überstandene Krankheit zeigt . Kein Advokat , der für

da » Leben seine » Clienten plaidiert , kann ernster die

Für und Wider erwägen , al « sie , da e « sich um ein

weiße » oder gelbe « Kleid handelt . Folgt die Zu¬

hörerin , die bedeutend matter al « früher in ihrem

Sessel lehnt , dem wichtigen Vortrag ? Leider nein !

Im Augenblick , da die Schwester die Gesellschaft in

da » stille Krankenzimmer Hineinriß , fielen ihr die

paar Worte wieder ein , die sie so gequält :

„ Ich hätte e « nicht thun sollen . "

E » war unerträglich ! Während sie im Fieber

lag , stumpf und unempfindlich gegen Alle » , wa » sie

umgab , gegen die Sorge ihrer Verwandten , da » be¬

denkliche Kopsschütteln de » Arzte » , da » sie selbst im

Fieberwahn zu deuten wußte , klangen ihr di « Worte

„ ich hätte es nicht thun sollen " jeden Nerv erschüt¬

ternd in ' « Ohr . „ Nicht — thun — sollen " — in

peinvoller Eintönigkeit hörte sie e » zu jeder Stund «

bei Tag und in ren langen Nächten ; sie glaubte , sie

hätte schlafen , süß und traumlo » auiiruhen können ,

da » Pochen und Hämmern in den Schläfen hätte

aufgehört ohne diese drei Worte . Sie waren wie

geschmolzene » Erz , da » ihr glühend auf die Stirn «

niedertropste . — Und nun , da sie mit der beginnen¬
den Genesung ihrem Gedächtni » entschwanden , rief
da » grausame Weltkind mit seinen Berichten au » der

halbvergeffenen Gesellschaft ihr sie wieder zurück .
Wa « hätte sie nicht thun sollen ?

Um da » zü berichten , muß man eine Spanne Zeit

zurückgehen , bi » zum Anfang de « Winter » , damal «

hatte die Gesellschaft mit großem Entzücken einen
Halbverschollsnen begrüßt , einen Mann , mit dem da »

Schicksal nicht glimpflich umgesprungen war . Im

Reichtum aufgewachsen , ein verhätschelte » Kind de «

Glück » , sah er sich durch den betrügerischen Bankerott

eine » bekannten Bankhäuser eine » schönen Tage »

seine » ganzen Vermögen » beraubt . Er durste nicht

einmal auf die Sympathie seine » Kreise » rechnen ,

denn da » gefallene Hau » hatte einen derartigen Ruf ,

daß ein vorsichtiger Mann ihm sein Hab und Gut

nicht anvertraut hätte . Dennoch hätte er al » ver¬

armter Sproß einer ansehnlichen Familie in der

Hauptstadt bleiben und den Freunden seine » verstor¬

benen Vater « al » lebendige Mahnung dienen können ,
ihren Einfluß für ihn aufzuwenden . Aber da » er¬

laubte ihm der tüchtige Kern seiner Wesen » nicht .

Al » mütterlicher Erbteil war ihm ein halb entwerte¬

te » , arg vernachlässigtes Besitztum zugefallen . Bis¬

her Hattee « nur einen unbedeutenden Ertrag geliefert ,

und al » er nun die Absicht äußerte , e » mit eigener

Handschrift zu verwalten und die Schulter an den

verfahrenen Karren zu stemmen , begegnete er dem

bedenklichen Kopfschütteln Aller , di « e » gut mit ihm

meinten . Derartige verkommene Anwesen erheischen

anhaltende körperliche Arbeit de « Besitzer « und « in

junger Herr au » der guten Familie eigne sich hierzu

wie ein Silberwerkzeug zum Steinklopfen . Er werde

e » keine vier Wochen ohne Gesellschaft , ohne den

Verkehr mit Seine « gleichen , ohne alle die Hülsitmittel ,

die eine große Stadt bietet , in seiner Verbannung

aurhalten , und die Robinsonade werde die letzten

Uebcrreste seine « Vermögen » verschlingen . Aber da

die guten Freunde nicht » Bessere » vorzuschlagen wuß¬
ten , al » allenfalls « ine kleine kaufmännisch « Stellung ,

in welcher er allerding « weder seinen physischen noch

geistigen Kräften eine zu große Anstrengung zuzu¬

muten gehabt hätte , die ihm aber durch den Abstand

gegen früher da » Mitleid und Bedauern seiner Ge¬

noffen eingetragen hätte , that er , was wir in der

Regel mit guten Ratschlägen thun , er ließ sie unbe¬

achtet . Fast zwei Jahre war er abwesend , ohne die

erwarteten Hülferufe nach Hause zu senden . Seine

Besitzung befand sich meinem idyllisch gelegenen Nest ,
da » , wie der landläufige Ausdruck lautet , eine Zu¬

kunft hatte . Im Winter kamen nämlich au » dem

Norden einzelne Gäste herangezogen , um in der
milden südlichen Luft Heilung für ihre kranken Lun¬

gen zu finden . Bevor der junge Mann sich daselbst

festsetzte , waren e » nur selten begüterte Leute , die in

dem von allem Komfort entblößten Orte Zelte bauten .

Aber sie konnten kommen , sobald etwa » für ihr Be¬

hagen geschah , statt der einzelnen Zugvögel konnten

ganze Scharen herbeifliegen , und dann war da » Glück

de » Städtchens gemacht .

Schon jetzt besaß eS die Bürgschaft seine » Auf¬

blühen » in einem unternehmenden Großkaufmann ,

der , wa » die Farbigen auf ihren kleinen Farmen

über den eigenen Bedarf ernteten , ankaufte und ge -

wisse unentbehrliche Errungenschaften höherer Kultur ,

Pflüge , Sicheln , Sensen , billige Kleidungsstücke ,

grelle Bänder , welche die Bürger RobertLoille » bis¬

her von herumziehenden Männern gegen die Erzeug¬

nisse ihre » Boden » eingehandelt , dann verschiedene

Luxu » gegenstände für die Wintergäste in einem groß¬

artigen Laden ausstapelte , der im Winter sogar mit

einem eisernen Ofen , ( dem ersten , den der Ort ge¬

schaut ) auigestattet war . Der Mann hieß Norbert

Harland . Da « Hau » hatte er selbst durch einige

Ausbesserungen au » einer gräulich vernachlässigten

Ruine in halbwegs baulichem Zustand zurücksersetzt .

Einen Teil de » Hause » hatte Harland zu einem

Winterhotel umgewandelt . Da seine Grundstücke

von fremden Händen bearbeitet wurden , lieferten sie

ihm auch jetzt noch keinen glänzenden Ertrag , aber

die Ernte wurde ihm doch nicht mehr vom Feld «

gestohlen , bevor sie eingeheimst war . Kein Zweifel ,

wenn er e » lange genug in Pontu « aushielt , dann

konnte er einen Zipfel seine » ehemaligen Wohlstän¬
de » zurückerlangen .

Wenn er e » auihielt ! Seine Lage war nicht be¬

neidenswert . Von der Außenwelt erhielt er nur

durch die hüstelnden Fremdlinge , die in der rauhen

Jahreszeit kamen , direkte Kunde , und daß er von

seinen Freunden vergessen sei , erschien ihm ziemlich
gewiß .

Aber wenn sie ihn vergessen Hatten , sobald er

ihnen au » den Augen gerückt war , so bereiteten sie

ihm dafür einen begeisterten Empfang , al » ihn der



Prozeß seine » bankerotten Bankhauses nach Newyork

zurückrief . Er war ein paar Wochen lang der Held
der Gesellschaft . Man konnte nicht müde werden ,

seinen humoristischen Berichten über da » Leben in
Roberttville zu lauschen . Wa » er erzählte , war

alle » so tragikomisch ; wie an einem kalten Tage —

denn auch in dem klimatischen Kurort giebt es im

Winter kalte Tage , aber da » muß man beileibe nicht

an die große Glocke hängen — die gesamte Ein¬

wohnerschaft Jung und Alt , Mann und Weib zähne¬

klappernd in seinen Laden strömt und sich im Be¬

reich de » einzigen Ofen » festzusctzen sucht , ohne auch

nur zu dem Vorwand zu greifen , al » kämen sie ,

etwa » zu kaufen . Wie die Jagdbeute au » der Tasche ,

da » Feldhuhn vom Spieß , der Braten au » der

Pfanne auf rätselhafte , niemals aufgeklärte Weise

verschwindet und Herr Norbert Harland , in der

Vorfreude de » trefflichen , mühsam erbeuteten Mahl »

bei Tische sitzend , sich plötzlich leeren Schüsseln ge¬

genüber steht . Die Köchin weiß nicht » , der Junge

im Geschäft ist schuldlo » wie ein neugeborene » Kind .

Honig und Syrup trockenen ein wie mit Hexerei ,
wa » von den Ladenvorräten ohne allzu große Le¬

bensgefahr gegessen werden kann , erscheint wie auf

Winderflügeln verweht . Seine Nachbarschaft ist die

Gefälligkeit und Dienstfertigkeit selbst , aber sie duldet

nicht » Eßbare » in ihrem Bereich . Oder er berichtet ,
wie Eva in RobertSville ihren Putz « » » wählt , und

seinen Zuhörerinnen kommen vor Lachen die Thrä -

nen in die Augen . Einem Andern , der solcherweise

mit der Misera Pleb » in enge Berührung gerät ,

würden sich die Thüren der Gesellschaft wenigsten »

so lange verschließen , bi » er mit gefüllten Taschen

anzuklopfen vermag ; Norbert ist au » so guter Fa¬
milie und bleibt in jeder Lebenslage ein Gentleman

vom Wirbel bi » zur Zehe , daß man zu seinen Gun¬

sten eine Ausnahme macht . Die Damen denken

bei seinem Anblick an den orientalischen Prinzen , der
für eine Welle in einen Holzhacker verwandelt wurde ;

deshalb blieb er doch ein Prinz .

Wie ihm selbst zu Mute war : wie einem Dursti .

gen , dem nach heißem Marsch ein Becher kristall¬

hellen Wasser » kredenzt wird . Er schlürft , ohne zu
bedenken , welche Gefahr für ihn der langentbehrte

Genuß birgt . Die seinen Gesichter , die anmutigen
Gestalten der Damen , ihr Geplauder , da » , wenn e »

nicht in die Tiefe geht , Schaumperlen wirst , die ent¬

zücken , die erhellten , glänzenden Räume , in welchen

fie sich bewegen , der leichte , sichere Ton war ihm

während seine » Lebens unter den Barbaren fremd

geworden , jetzt umgab e » ihn wie sein Lebenkelement .

Und allmählich löste sich au » dem berauschenden

Wirbel eine einzelne Gestalt lo » , lieblicher al » die

anderen , wie er meinte , ihm sympathischer , seinem

Herzen näher . Ein Zufall hatte fie zusammenge¬

führt , fie war seine Tischnachbarin bei einem Hoch¬

zeitsfest und ihr silberne » Lachen , ihr fröhliche » Ge¬
plauder hatten e « ihm angethan . Armer Junge !

' Sie trug die Blumen , die er ihr sandte , fie war

sein « Partnerin im Kotillon , fie wie » seine Huldig¬

ungen nicht zurück . Bescheiden , wie ihn sein Miß¬

geschick gemacht , konnte er doch nicht zweifeln , daß

er ihr werter war , al » die anderen . Und dann be¬

ging er die Thorheit , fie um ihre Hand zu bitten .
Wa » konnte die Antwort sein ? er hätte sich e » ,

wenn er bei Besinnung gewesen wäre , selbst sagen

können . Die junge verhätschelte Dame lauschte ver¬

gnügt seinen Schilderungen de » armseligen Neste » ,
aber e » verlangte fie nicht nach näherer Bekannt¬

schaft mit demselben ; er war ihr al » Tänzer und

Gesellschafter sehr angenehm , wer weiß , ob mit dem

selbstverständlichen goldenen Hintergrund nicht auch

al » Begleiter durch da » Leben ! Aber ohne diesen ?

Er sagte ihr , al » sie den Kopf schüttelte , da » Leben ,

da » er ihr anbiete , wäre nur erträglich für sie ,
wenn fie ihn liebte ; sie hätte viel auszugeben , bei¬

nahe alle Annehmlichkeiten ihre » Dasein » , beinahe

alle » , und wa « fie eintausche , wäre eben nur ein

treue » Herz . Eie schwankte einen Augenblick : aber

da war ihre Schwester ; wenig bemittelt wie fie

selbst , hatte fie „ ein Glück gemacht " , und träumte

nun dasselbe — nämlich einen reichen Mannn —

für fie .

Wa « wurde Frau van Hassel » sagen , wenn fie

sich , jung und schön wie sie ist , lebendig begraben

ließe . Und dann sagte sie nein . Al » fie da » bit¬
tere Lächeln auf dem erblaßten Gesichte de » jungen

Manne « sah , reute fie er ; — aber e » war zu spät .

Norbert Harland hatte am nächsten Tage die Stadt

verlassen , ohne sie noch einmal gesehm zu haben .

Sie tanzte und lachte und amüsierte sich noch ein -
mal so eifrig al » vorher ; am Ende hatte fie für ihr

Vergnügen einen hohen Preis gezahlt , warum sollte

fie r » nicht auSnützen ? Und wenn fie am fröhlich¬

sten lachte und am anmutigsten im Tanz durch dm

Saal schwebt «, klang er ganz leise in ihr , „ ich hätte

e » nicht thun sollen . "
Eine heftige Erkältung , die sie sich bei einem Balle

zuzog , warf sie nieder . Der alle Doktor murrte :
„ Es ist kein Wunder , wenn so wahnsinnig auf das
junge Leben eingestürmt wird . Das kennt keinen
Schlaf in der Nacht , keinen Tag der Erholung in
dem sinnlosen Taumel des Vergnügens . "

Aber seine Kunst stellte die junge Dame her ,
wiewohl die anklagende Stimme in ihrem Innern
die Genesung erschwerte , und Frau van Hassels
konnte Pläne für die Toilette entwerfen , die Irene
bei den letzten Festen des Winters tragen wird .
Das Mädchen nimmt nicht Teil an diesem an¬
genehmen Zeitvertreib . Wenn sie um ihre Mei¬
nung befragt würde , so bliebe sie am liebsten fern
von allem Festlichkeiten . Hat ihre Krankheit ihren
Verstand angegriffen ? Ihr erscheinen die Bälle und
großen Gesellschaften nicht mehr in dem verlockenden
Licht wie früher — und wenn sich noch das bittende
Auge auf sie richtete , wenn die leisen Worte noch
einmal an ihr Ohr schlügen , sie gäbe vielleicht die
Welt für das eine Herz hin . Aber damit ist es
vorbei für immer . Norbert Harland in seinen alten
Verhältnissen hätte vielleicht noch einen Versuch ge¬
macht , sie umzustimmen und zu gewinnen , verarmt
— konnte er es nicht . Zu dem Schmerz über ihr
Nein muß sich bei ihm tiefe Beschämung gesellt
haben , — ein armer Mann wirbt nicht zum zwei¬
tenmal .

Und nun weiß sie es noch deutlicher , daß sie es
nicht hätte thun sollen . Wenn sie ihm schriebe !
Sie schwankt und kann sich nicht dazu entschließen .
Ihre Schwester hat eben ein sehr elegantes Gemisch
aus Spitzen und Tüll für sie in Gedanken fertig
gestellt , und sie ist so zärtlich , die gute Schwester ,
wahrhaftig , sie kümmert sich eifriger um Irenens
Erscheinung als um die eigene , da kommt der
Doktor . Nichts von Spitzen und Tüll ! Pelze und
dicke Winterstoffe sind seine Gebote . „ Bälle ? Ge¬
sellschaften ? Will man das arme Kind morden ?
Damit ist es für diesen Winter nichts ! " Allenfalls
wolle er eine Reise nach dem Süden gestatten , und
da man genug Freunde in den eleganten Winter¬
kurorten anzutreffen pflege , werde es ohne gelegent¬
liche Tänzchen , Ausflüge und dergl . doch nicht ab¬
gehen . Das beschwichtigte Frau van Hassels Kummer .
Es wandern so viele New - Iorker in der rauhen
Jahreszeit südwärts , man kann sich am Ende eine
Art Saison verschaffen . Eine feine Röte ist über
Irenens Gesicht gezogen . Sie nennt Robertsville ;
der Platz ist ihr nicht so fremd wie andere , sie hat
so viel Drolliges über seine Bewohner und so Viel¬
versprechendes von der Landschaft gehört . Der
Doktor zwinkert mit den Augen . Ihm ist das
Städtchen gleichfalls nicht fremd - während der
Krisis stand er an einem gewissen Krankenbett , da
hörte er ihn nennen .

Frau van Hassels will sich wtdersetzen , da sieht
sie , wie sich die Miene ihrer Schwester , vorher so
apathisch , völlig aufgehellt hat , und sie erinnert sich
an verschiedene kleine , bedeutungslos erscheinende
Begebenheiten , an Harlands plötzliche Abreise und
an das aufgeregte , rastlose Wesen , das Irene seit¬
dem zur Schau trug . Sie schüttelt den Kopf , ihre
Wahl wäre es nicht ; aber wenn Irene in der Ein¬
öde glücklich zu werden hofft ! Und dann giebt sie
mit einem Seufzer ihre Einwilligung zur Fahrt ;
noch mehr , sie will auf die Freuden der Saison
verzichten und die Schwester begleiten .

Aber nun befällt Irene Zaghaftigkeit . Was
wird er denken , wenn sie ihm nachfährt . Sie ist
ihm eine Genugthuung schuldig , aber das ist mehr ,
— es ist Selbstdemütigung . Zwar hat Roberts¬
ville in diesem Winter , ohne Zweifel Dank der
Beziehungen , die Herr Harland mit seinen alten
Freunden angeknüpft , einen raschen Aufschwung als
Kurort genommen , so daß man , ohne Mißdeutungen
befürchten zu müssen , dahin reisen kann . Fast jede
Woche hörte man von einer New - Iorker Familie ,
die ihren Wohnsitz für den Winter daselbst auf -
schlagen wollte oder bereits aufgeschlagen hat . Auch
hieß es , das Leben sei nicht mehr so ganz freudlos
in dem Neste , man hörte von einem Jagd - Klub der
Kurgäste , es wurde gefischt , die robusteren Mit¬
glieder der Kolonie ruderten und tanzten sogar .
Eine Freundin Jrene ' s , die ihre kranke Mutter be¬
gleitete , schrieb , sie vermisse kaum die Vergnügungen
New - Jorks . Dennoch hätte Irene viel darum ge¬
geben , wenn ihres Schwagers Anfrage , ob Zimmer
für seine Familie zu haben seien , nicht bereits ab¬
geschickt worden wäre .

Jeder Winkel im Süden wäre ihr recht gewesen ,
nur nicht Robertsville . Dann aber kam des jungen

Kaufmanns , Pflanzers und Hotelbesitzers k Brief .
Wer ihn laS , hätte Zweifel an seiner Geschäfts¬
tüchtigkeit empfinden müssen . War das ein Ge¬
schäftsbrief ! Daß er sein Hotel zwangsweise räumen
ließe , ehe er auf diese Gäste verzichtete , mochte noch
hingehen . Aber überfluteten die Zeilen nicht von
Glückseligkeit ? Strömten fie nicht so eine Herzens¬
freude aus , daß sie mit einem Schlag alle Bedenken
Irenens zum Schweigen brachten ?

Und so fuhr sie , die leise Röte der Genesung auf
den Wangen und die freudigste Hoffnung im Herzen ,
ihrem Reiseziel entgegen . . . .

Im Kreuz allein ist Heil !
Was gistge Zungen dir auch zischelnd künden ,
Was eitle Blätter dir auch rauschen mögen ,
Eins mußt du tief und tieu im Herzen hegen ,
Daß nirgends Heil als uur im Kreuz zu finden .

Trau du den Weisen nicht , die Thorheit lehren ,
Nicht falschen Worten , die das Wort verkehren .

Und schlaf ich längst schon unter Friedhoflinden ,
Das sollst Du stets bewahren im Gedächtnis
Als meiner Liebe theuerstes Vermächtnis :
Es ist kein Heil als nur im Kreuz zu finden !

F . W . Weber .
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Doppel - Zahleurätsel .

Jede Zahl bedeutet eine « be¬
stimmten Buchstaben . — Jede
Reihe ergiebt ein Wort , und
zwar :

links : ein Gewicht , ein
Geschlechtswort , ein Lokal , ein
Eigenschastswort , einen Körper¬
lheil , ein Wild , einen Mädchen .
Vornamen , ein Geldstück , einen
Weltkörper , einen Fisch .

rechts : ein Baumstück , ein
Thier , etwas Schweizerisches ,
das Unentbehrlichste , etwas Hei¬
liges , eine Singstimme , etwas
Brennbares , eine Blume , eine »
Wind , einen südenropäischen
Nutz .

Schiebt man die beiden Figu¬
ren aneinander , so ergiebt die
Mittelreihe von oben nach unten
eine Waste ans srühcrer Zeit .
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Rätsel .

Ihm flucht auf See der Steuermann .
Doch ein versetzter Buchstab kann
Bei jedem frommen Türken
Verehrung ihm bewirken .

Magische » Buchstabe » Quadrat .
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Die Buchstaben in den Feldern des Quadrats sin!
so zu ordnen , daß die senkrechten Rethen gleich d «
entsprechenden wagerechten lauten .

Die vier Reihen , aber in anderer Folge , bezeichnen
1 ) Einen Fluß , 2 ) einen männlichen Vornamen 3 ) ein «
Gott , 4 ) einen Fluß .

Auflösung « « .
Palindrom : Rebe — Eber .
Buchstabenrätsel : Base - Basel .
Buchstaben - Aufgabe :

n c S
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n e u m a r k

c a y e n n e
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r u e

- r n n

Auguste Wilke , Theod . Scheuten hier ; El . H . und
St . in Eller , Johann ZariuS in Hamm .
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Sonntag , 10 . Mai . 18S1 .
« r . 19 .

Sonntag vor Mussten .
Evangelium nach dem heil . Johannes XV , 26 — 27

und IXV . 1 - 4 .
Inhalt : JesuS verspricht seinen Jüngern den heiligen

Geist und sagt ihnen die Leiden vorher, die sie
seinetwegenwürden auszustrhen haben .

Der MaierrltLnigirr .
Wenn ich ein Glöckletnwär ',
Schön wollt ' ich läuten ,
Das sollte rings umher
Allen bedeuten :
Ave Maria !
Wär ' ich ei « Vögelein ,
Laut würd ' ich singen ,
Bis in das Herz hinein
Sollt cs erklingen :
Ave Maria !
Blüht ' ich als Blümlein nur
Still dir zu Füßen .
Würd ' ich auf grüner Flur ,
Jungfrau , dich grüßen :
Ave Maria !
Blumen voll Duft und Zier ,
Vögel und Glocken ,
Ihr sollt dem Herzenmir
Freudig entlocken :
Ave Maria !
Jungfrau , die Gott erhob ,
Mög ' dir gefallen ,
Wenn ich zu deinem Lyh
Lasse erschallen :
Ave

Ferdinand Heitemeyer .

Hetdenschule « .
Trotz aller Schulbildung wächst die Zahl der Ver¬

brechen und die neuere Roheitrstatisti! muß in allen
Großstadt Csntren , ja selbst auf dem Lande mit
trauerndem Herzen ungeahnte Auswüchse der Ver -
Milderung in immer steigender Zahl verzeichnen . Die
liberale „ Pädagogische Zeitung " in Berlin konstatiert
ein „ überhandnehmende » Gaunertum" in der Schü¬
lerwelt und schreibt über diese « Thema u . s . fol¬
gender : „ Laut werden die Klagen über Unsicherheit
der Person und de » Eigentumsvon verschiedenen
Seiten erhoben , und fast gewinnt e » den Anschein ,
al » ob die Welt nie so im Argen gelegen , als eben
jetzt in unserem fortschrittlichen19 . Jahrhundert .
Ein Haupthindernis, den Ruchlosigkeitenzu steuern
und Einhalt zu thun , erblicken wir in der milden
Handhabung der gesetzlichen Strafmittel . . . . Wir
halten e» an der Zeit, die Notwendigkeitkörperlicher
Züchtigung für Schule und Hau » nachdrücklichfl zu
betonen . Bei der jetzigen lexen Zucht , zu welcher
der Humanitätrschwindel unserer Zeit geführt hat ,
ist e » wahrlich kein Wunder , wenn eine Generation
heranwächst , die keine Autorität , kein Gesetz respek¬
tiert . Um die Erziehung zum Gehorsam ist e» in
vielen Schulen und Familien kläglich bestellt ." -
Da » sind also die Früchte der von Kirche und Re¬
ligion loiigerissenenSchule . Wa » soll man erst zu
den Fällen dreister Gotterleugnungin der Schule
sagen ? Berichtete doch neulich die Kreuzzeitung , daß

beim Religionsunterricht ein Knabe die Antwort gab :
„ Ach wa » , et hiebt gar keinen Gott ." Wahrlich
kein Deutscher , kein Christ kann dis Verwüstung auf
dem Gebiete der Jugenderziehung mitansehen , ohne
mit tiefer Wehmut und gerechterEntrüstung über
den Greuel an heiliger Stätte , über die Versündigung
an den unsterblichenKinderfesten erfüllt zu werden .

Schon nach dem Sturze de » Kultusminister » Falk
schrieb da » konservativ - orthodoxe Blatt von Berlin
u . a . : „ Die Zukunft wird darüber ein noch strengeres
Urteil fällen , wenn erst die Erregung de » Kultur¬
kampfes geschwunden sein wird und dis Frücht « der
Aussaat auf dem Gebiete der Schule sich vollständig
offenbaren ." An diesem Punkte stehen wir jetzt .
Die Schule ist nicht nur der Kirche entfremdet , son¬
dern alrAgitationkmittel in dar Parteigetriebe hinein «
gezerrt worden . Ehrlich « Gegner haben da » längst
zugegebenund au » der Schule geplaudert . So Dr .
Gustav Fröhlich in seiner preisgekrönten Schrift :
„ Die Simultanschule." Ihre Ausgabe ist nach Fröh¬
lich „ den Kulturkampf durch echte Volksbildung zu
Gunsten de » Staates zu beenden " . Zur Lösung
dieser politischenAufgabe , meint der Verfasser , wür¬
den die nicht konfessionellenSchulen noch bester «
Dienste leisten , als die bloß konfessionell gemischten .
Noch offener als Herr Fröhlich bekannte ein gewisser
R . in seiner Broschüre „ Herr Puttkamer Und die
Simultsnschuten" ( Berlin , Schleiermacher ) : Die
Simultanschule sei « ine « der wirksamstenMittel tm
Kultm lumpse . — Sobald man erklärt , die Simultan¬
schule sei Parteisache — und man hat e » in der
That vielfach ausgesprochen— spricht man ihr da »
Todekurteil . Solche , ihre eigentlicheAufgabe ver¬
kennende Anstalten haben aber t -. ine pädagogische
Berechtigung . Sie find Mißgeburten einer einseitigen
Zettrichtung , mit allen ihren Mängeln behaftet , wert
mit ihr zu Grabe getragen zu werden . Denn nie
und nimmer darf die Schule eine politische Partei¬
sache werden . Die Jugenderziehung hat nicht » mit
politischemHader zu schaffen ; sie kann nur gedeihen
im stillen Frieden solcher Anstalten , die von den
TageSströmungen unberührt bleiben .
" Diesen verhängnisvollen Mißgriffen — Loslösung

der Schule von der Kirche und Hereinzerren dersel -
den in kulturkämpsebische Bestrebungen — verdanken
wir die beklagenswerten Schulzufiände , wovon Ein .
gang » die Rede war und über welche bet Freund
und Feind nur Eine Stimme ist . Wa » ist aber zu
thun angesichts diese » Notstände » ? Wa » ist vollend »
zu thun , wenn die Fälle von Gotterleugnung sich
mehren ? „ Wir fürchten sehr — schreibt die Kreuz -
Zeitung — e » wird zuletzt nicht » andere » übrig blei¬
ben , al » eigene Heidenschuleneinzurichten , wozu ja
schon der Umstand auffordert, daß e » in unfern
Großstädten seit 15 Jahren eine Schar von Unge -
tauften giebt , von denen die ältesten nächstens in die
Reihen der Erwachsenen treten werden . E » ist also
keine Redefigur, sondern die nackte Wahrheit, daß er
in Deutschland schon fast Hunderttausend « von Hei¬
den giebt , deren Zahl sich in Preußen allein im
Jahre 1889 um 30000 vermehrt hat . Man hat
diesen Stand der Dinge namentlich bi » jetzt al » nicht
vorhanden behandelt ; lange kann e » aber so nicht

weitergehen , weil di « „ Heiden " sich eben zu rühren ,
al » solche zu fühlen anfangen , uns sich ganze Par¬
teien bereit finden , diese „ Bewegung " in ihrem be¬
sonderen Interesse auk zunutze « . Solchen Dingen
muß man in ' » Gesicht sehen ; man darf sie sich nicht
über den Kopf wachsen lassen . Wenn der Staat mit
dem Erlaß de » Civilstandßgesctze » aufgehört hat , ein
grundsätzlichchristlicher zu sein , so kann er sich auf
die Dauer nicht weigern , die Folgerungen diese » Zu «
gefländnisse » an den „ Zeitgeist " zu ziehen ." Da » ist
in der That eine ernste Erwägung, welche da » Ber¬
liner Blatt anfiellt . Die Konsequenz müßte dahin
führen , daß jede Religioni - Gesellschaft ihre eigene
Schule erhält . Da » ist aber die Forderung , welche
die Katholiken erhoben haben , lange bevor die un¬
seligen Früchte heranreiften , welche jetzt vorliegen .

„ Die Bank - Affatre zu Aueona " . *)
E » ist die » eine ebenso interessante al » mysteriöse

Angelegenheit , die vor einigen Jahren Italien in
Aufregung versetzteund gewissermaßenin ganz Eu¬
ropa einen Wiederhall gefunden hatte . Und zwar
begreift diese nicht weniger al » einen Diebstahl von
zwei und einer halben Million , die an der National¬
bank Italien » , wovon die erwähnte Bank zu Ancona
eins Filiale bildet , von den Freimaurern im Ein¬
verständnisse mit den bei dieser Bank « « gestellten

welche auch der Sekte angehörten , verübt
worden ist .

Charakteristisch in diesem Prozesse ist die Art und
Weise , wie sich die Freimaurer derer entledigten , die
ihren Absichtenim Wegs standen . Nicht mehr durch
den Dolch - - Man greift zum Glft . Wer nur immer
die Behörde benachrichtigenkonnte , wurde unbarm¬
herzigerweifevergiftet , sobald er die » thun wollte ;
so vergiftete man die Zeugen und selbst die mit den
Nachforschungenbeauftragten Polizei- Agenten .

Diese Vorfälle wurden vielseitig von den Zeitun¬
gen veröffentlicht . Wir folgen hier der in der aus¬
gezeichneten Revue de » M . Chantel „ Die katholischen
Annalen " enthaltenen Schilderung de » Ereignisse » ,
welche , in genauer wahrheitigetreuerErörterung aller
Einzelheiten , die Sachlage deutlich erkennen läßt .

Al » der Held diese » gerichtlichen Drama » erscheint
der Ehrwürdige ( !)* *) einer der Logen Ancona » . E »
ist der ( Freimauerer) Br . ' . Bacearini.

Dieser Bacearini war früher Setzer in einer Buch¬
druckerei und seit seiner Jugend in den Mysterien
der Freimaurerei eingeweiht worden . Im Jahre
1849 ließ er sich al » Carbonaro verurteilen; aber
e» gelang ihm , mit einigen Kollegen zu entweichen ;
er flüchtete sich nach dem Orient . Verbrechen de «
zeichneten allenhalbenden Weg , den er eingeschlagen .
In Smyrna steckte er die Münzstätte in Brand ; in
Aegypten machte er einen Eisenbahnzug, der von
Alexandrien in der Richtung nach Kairo abgesahren

* ) Diese Darstellung des bekannten Ereignissesbil¬
det ein Kapitel aus einem neueren Werke des durch
seine Enthüllungen über die Umtriebe der finsteren
Sekte der Freimaurer rühmlich bekannten Autors ;
Leo Taxil „ Die Freimaurermorde" .

* * ) Vorsteher einer Freimaurerloge .



und einige Millionen für den Khedive mit sich führte ,

entgleisen ; in Griechenland wurde er Pirat ; in Kon¬

stantinopel hielt er mit seinen Genossen eine ganze

Nacht hindurch die Polizei in Spannung .

Al » sich die Einigung Italien » vollzog — mithin

die Freimaurerei in Realisierung de » in den Zogen

au » gearbetteten Plane » triumphierte — benützte Bacca -

tini die den Mitgliedern der geheimen Gesellschaften

gewährte Amnestie und kehrte nach Italien zurück .

Durch seine Eigenschaft al » „ Ehrwürdiger " der Loge

sich einer ganz besonderen Protektion erfreuend , be¬

warb et sich um eine Anstellung bei der Regierung ,

die ihn mit der Reorganisation der Polizei beauftragte .

Baccarini reorganisierte sie so gut , daß dis Bank

von Ancona schon fünf Diebstähle erlitten hatte , und

darunter einen mit „ hündertzwanzigtausend " Franc « ,

bevor da » Meisterstück , von dem nunmehr die Rede

sein soll , gelang . Diese » Ereigni » fällt in da » Jahr

1878 . Baccarini hatte sich mit mehreren Mitglie¬

dern der Log « assoziiert . E » war die » vorerst der

Bruder / . Quirino Governatori , ehemaliger Kaffen -

beamter bei der Bank ; er verlor seine Stelle durch

einen Irrtum ( ? ) von 10000 st . in den Einübun¬

gen für dieselbe ; oder richtiger gesagt , et wurde da¬
vongejagt . Run folgte der Mithelfer Bruder . ' « An¬

drea Lorenzetti , sogenannter Holzhändler , aber eigent¬

lich , ein Gauner , der von seinen Streichen lebte .

. Fügen wir noch hinzu den Fiakerbediensteten Kut¬

scher Pilonza , eine eigenartig « Persönlichkeit , der sich
ein Äebeneinkomnten dutch Fälschung kleiner Kou -

pon » ( italienischer Bankbillrte von 1 bi » 2 Franc » )

verschaffte . Endlich war der vierte DiebSgsnosie ein
Sattler , dessen Name un » nicht bekannt ist .

Ungeachtet seiner Entlastung hatte Governatori

dennoch Beziehungen mit der Filiale , welche die Na¬
tionaldank Italien » zu Ancona besitzt , unterhalten .

Sehr geschickt die Leute hinter » Licht zu führen ,

wußte er in Erfahrung zu bringen , daß die Filial -

bank zu Ancona in nächster Zeit die Sendung einer

großen Summe Gelds » an die Filiale in Genua
effektuieren sollte . Man informierte hiervon den

„ Ehrwürdigen " Batcarini und beriet , al « man sich

nach einer stattgthabten Sitzung der Freimaurer ge -

ineinschästlich entfernte , über die Mittel für da » Ge¬

lingen diese » Diebstähle » .

Diese von Filiale zu Filiale zu bewirkenden gro¬

ßen Wertsendungen geschehen mittelst einer Art Fell¬
eisen ( Valisen ) , in welche man die Bankbtllet « ein -

schließt ; diese Geldbehälter werden von zwei Beamten

und noch einem oder zwei Bediensteten bewacht ,
welche sie nicht au » den Augen lasten dürfen .

E » handelte sich nun darum , sich während dem

Trankporte diesen die Bankwerte enthaltenden Fell¬

eisen zu nähern und geschickt dieselben durch andere ,

in Form und Gewicht gleiche zu substituieren .

Andrea Lorenzetti hatte einen Bruder , namen »

Eduard , welcher gerade bei der Kaffs der Ftlialbank

in Ancona bedienstet war . Durch ihn erfrchr er ge¬
nau die Höhe der Summe , welche nach Genua ge -

schickt werden sollte . Er ließ sich von ihm eine » der Fell¬
eisen der Bank übermitteln , damit e » dem Sattler ,

der in da » Komplot etngeweiht war , zum Modelle

diene ; dieser stellte auch nach diesem ein vollkommen

gleiche » Felleisen her . Al » die Bankbtllet » in die

zur Absendung bestimmten sFelleisen hineingelegt wor¬

den waren , wog Eduard eine » derselben ; die Frei¬

maurer vermochten daher da » ihrerseits hergrstellte

( Bank - ) Fellsisen mit demselben Gewichte zu versehen ,

und zwar füllten sie dieser mit Papier - und Holz¬

spänen .

S » war demnach von der Direktion in Rom an

die Filiale in Ancona die Ordre ergangen , am 19 .

Oktober 1878 an die Filiale von Genua die Summe

von sechs Millionen fünfhunderttausend Franc » zu
senden . Diese Summe wurde auf drei Valisen

( Felleisen ) verteilt , wovon eine au » Leinwand und

zwei au » Leder hergefiellt waren . Die vom Sattler

nachgemachte Balis « war au » Leder und entsprach

ihrem Gewichte der einer Ban ! Valise ( Felleisen )

mit dem Inhalte von zwei Millionen vierhundert -

tausend Franc » .

Diese Geld - Valisen hatten vier Personen zu be¬

gleiten , und zwar der Kassierer Mellini , cher Rech¬

nungsbeamte Albertini und zwei Angestellte , namen »

Tangherlini und Eduard Lorenzetti .

Man lud sie auf einen Wagen , auf welchem sich

Albertini , Eduard Lorenzetti und Tangherini befan¬

den . Wa » Mellini anbelangt « so war er bei der

Aufladung nicht zugegen ; er hatte einen kurzen

Besuch seiner Familie gemacht und kam erst auf den

Bahnhof im Augenblicke der Abreise . Wurden ja
die Geld -Valisen in seiner Abwesenheit von drei an¬

deren bewacht .

Aber e » war gerade zu diesem Zeitpunkte , daß

sich der Austausch vollzog .

Die Diebe wußten genau die Stunde , wann der

Transport abzugehen hatte « Zwei von ihnen , der

„ ehrwürdige " Baccarini und der B . ' . Governa¬

tori langten gleichzeitig mit dem Wagen der Bank

am Bahnhofe an ; sie befanden sich in dem Fiaker ,

wovon B . ' . Pilsnzs Kutscher war .
Auf dtr Station nahmen Albertini und Tangher¬

lini die Balisen , welche dis Wertsendung enthielten ;

Eduard Lorenzetti holte mit dem Wagen der Bank

den Kassierer Mellini au » seiner Villa ab , die sich auf

kurze Entfernung davon befindet . Während dieser

Zeit begiebt sich Tangherlini zum Schalter , um dis
Billete für die Reise zu nehmen , indem unterdessen

Albertini die drei Valisen bewacht .

Unmittelbar darauf steigen Baccarini und Gover¬

natori au » dem Fiaker de » Pilonza ; der eine eilt

sogleich zum Schalter , wo die Billete aukgegeben
werden , indem er Tangherlini überholt , während

der andere mit gleichgültiger Miene die mitgebrachte

Valise neben die drei anderen Valisen der Bank
stellt . Ai » der erste der beiden Angekommenen vom

Schalter zurückkommt , nimmt der zweite , ohne irgend

eine Zögerung , eine der beisammen befindlichen Va -

lissn , aber nicht diejenige , die er früher hingesetzt

hatte , sondern die benachbarte der Bank , welche zwei

Millionen virrhunderttausend Franc » enthielt . Die

beiden Kaffadiebe gewinnen dann sicheren Schritte »

eine der NuSgangithürsn de » rückwärtigen Saales ,

vor welcher der B . ' . Pilonza wartet ; sie steigen in

den Fiaker , Pilonza versetzt den Pferden einen tüch -

tigen Peitschenhieb , die in einen rasenden Galopp
einfallen . Der Diebstahl war gelungen .

E « handelte sich nun darum , die gestohlene Summe
Gelds « »u verteilen . Unsere Freimaurer hatten sich

im Gastvofe zu den Arkaden Rendezvou » gegeben ,

den ein ihnen ergebener Brüder hält , der in das

Unternehmen eingeweiht war . Baccarini und Go¬
vernatori maßen sich Jeder al « ihnen gebührenden

Löwenanteil eine Million zu . Andrea Lorenzetti be¬

gnügte sich mit 300000 Franc » . Die « stierenden

100000 Franc » wurden für eine wichtig « Persön -

lichkeit reserviert , welche die guten Brüder im Falle

der Not protegierte ; die italienischen Behörden ha¬

ben ungeachtet aller Nachforschungen nicht diese wich¬

tige Persönlichkeit entdecken können . Pilonza , der

gewissermaßen nur al » ein Figurant zu betrachten

war , erhielt 20000 Franc » vom Anteile de » Go¬
vernatori , und Baccarini wandte von dem seinigen

10000 Franc » dem Gastwirte zu , und allem Ver¬

muten nach eben so viel dem Sattler ; sicher konnte

Man jedoch nicht in Erfahrung bringen , ,wi >j viel
diesem letzteren zugekommen ist . Unterdeffsen war
Eduard Lorenzetti in Ancona verblieben . Mellini ,

Albertini und Tangherlini begleiteten die Bankvalisen

nach Genua . Al » man nach deren Anlangen bei

der Filialbank in Genua sie öffnete und der Dieb¬

stahl konstatiert wurde , da war er , al » hätte der

Blitz Angeschlagen ! Albertini zeigteein Unwohlsein .
Mellini schwankte und brach zusammen wie ein vom

Beile Mich getroffene « Opfertier . Tangherlini lief ,

die Polizei davon in Kenntnis zu setzen , welche au »

Vorsicht aber auch sogleich ihn und Albertini fest¬

nahm . Mellini hatte die Aufregung im ersten Mo¬

ment verrückt gemacht ; er starb bald darauf in einem

Jrrenhause .

Die Kühnheit , mit welcher dieser grandiose Dieb¬

stahl « » » geführt wurde , setzte die ganze Welt in Er¬

staunen . Man wispelte sich wohl in Ancona die

Namen der Diebe in » Ohr ; aber die Gerichttbe -
hörde trat weder an Baccarini ', noch an seine Mit¬

schuldigen heran . Nur al » Governatori ein öffent¬

liche » Aergerni » gab und durch thörichte Geldver¬

schwendung die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich

zog , wurde er vor Gericht geladen . Er hatte jedoch
noch , durch Baccarini preveniert , Zeit gehabt , einen

Zufluchtsort zu gewinnen , ' wo er sich sicher fühlen

konnte , wäre er nicht so unvorsichtig gewesen , seiner

Frau sein Asyl bekannt zu geben , al « auch de « Ge¬

heimnis de » Verstecke » der Million anzuvertrauen .

Aber dieser Frau , welche sich nicht de » Rufe » eine »
unbescholtenen Lebenrwandel » erfreut «, kam diese Ge¬

legenheit sehr erwünscht , ihre » Gatten lo » zu werden ;

sie denuneierte ihn bei Gericht , und so befand sich
Governatori unter Schloß und Riegel .

Baccarini erschien unbeanstandet . Er hatte nicht »

an seinen Gewohnheiten geändert . Durch die Ver¬

mittlung eine » Mitglieder seiner Loge , den Bruder . ' .
Paceapello fand er Gelegenheit seine Million seiner

an einen Kaufmann von Lyon verheirateten Schwe¬

ster übergeben zu lassen , deren Gatte schlechter Ge¬

schäfte halber auf der Insel Malta Zuflucht gesucht
hatte . Zum Unglücke für den „ Ehrwürdigen " ver¬

plauderte sich jedoch Paecapelo , der seine Zunge nicht
im Zaume zu halten vermochte , bei seiner Rückkehr ,

zeigte da » Geld , da » er zum Lohne für den erfüll¬

ten Auftrag erhallen , und so war man denn genö¬
tigt , ihn zu arretieren .

Aber auch Baccarini mußte man nunmehr arre¬

tieren , oder doch wenigsten » an ihn eine Vorladung

zu Gericht ergehen lasten . Da » Mandat hierzu ward

auigefertigt ; man ließ jedoch dem „ Ehrwürdigen "

Zeit zur Flucht . Erbegab sich nach Frankreich , dann

nach Malta , wo er wahrscheinlich fein Depot teil¬

weise , wenn nicht ganz , in Empfang nahm . Drei

Monate später passierte er , sich da » Aussehen eine »

alten , gtftbrüchigen Engländer » gebend , die italienische

Grenze bei Ventimille . Durch den Fretmaurerbund

wurde ihm Schutz seiner Person unter der Bedingung

zugesichert , daß er sich verborgen halte . Ec hatte in

seiner Gesellschaft zwei gewisse Miste » , welche für
seine Töchter galten , in der That aber zwei zur Mit¬

wirkung für den Fall berufene Freimaurerschwestern ' )
waren .

Die Regierung ließ ihn nach Italien zurückkehren .

Er fühlte sich durch den Schutz der Freimamer so

sicher , daher sich selbst nicht fürchtete , sich in Ancona

( jedoch unter einem falschen Namen ) niederzulaffen .

Er wohnte im Geheimen bei einer Frau Morelli ,

Witwe de » früheren Baritonsänger » an der Oper ,

deren beide Töchter « r au » Erkenntlichkeit für die ihm

zuteil gewordene Gastfreundschaft auSstattete .

Von diesem Zeitpunkte ab nimmt aber die Ange¬

legenheit ganz außerordentliche Dimensionen an . Da »

Hau » Morelli war nicht zufällig zum Zufluchtsorte

gewählt worden , sondern s « lag hier eine bestimmte

Absicht zu Grunde . Die gemeinschaftliche Stiege

derselben führte zum Polizeiburea « . Der „ Ehrwür¬

dige " konnte da nicht bester plaziert sein , um den

Prozeß , der ihm so nah « ging , zu verfolgen . Abend »

brachte ihm ein Schreiber der Behörde , welcher seiner

Loge angehörte , die Kopieen der eingebrachten Klagen

über dis Nffaire , und wenn die Angaben zu gravie¬

rend für die Angeklagten lauteten , so begab sich ein

Bruder zu den Zeugen , um entweder durch Ver¬

sprechungen oder Drohungen einen Widerruf zu er¬

langen . Baccarini , da » Haupt der Unternehmung ,

leitete selbst den Prozeß , dem man nicht au » dem

Wege zu gehen vermochte . Er wählte selbst die

Advokaten zur Verteidigung der in Haft befindlichen

Mitschuldigen . Zwei dieser Advokaten sind seither

Justizminister gewesen . In Nom sollten die Gerichts¬

verhandlungen im Oktober 1880 stattfinden . Die

Untersuchung hatte zwei Jahre gedauert .

Einen Monat vor der Eröffnung de » Schwurge¬

richte » lief der Bericht von dem Tode Baccarini ' »

ein . Diese Nachricht seine » Ableben » kam gerade

zum günstigen Zeitpunkte , um jene Enthüllungen

hintanzuhalten , die sein Verhör hätte zu Tag « för¬
dern können ; niemand glaubte aber an einen so

plötzlichen und in so gelegenem Momente erfolgten
Tod .

Da durch die Morelli die Toderanzeige erstattet

wurde , so mußten au » diesem Anlasse solche Perso¬

nen vorgeladen werden , welche mit Baccarini in Be¬

rührung kamen , al » er sich noch in Ancona verbor¬

gen aufgehalten hatte .

Man wie » vor allem auf die beiden Dienstmägde

der Mokelli hin . Di « armen Mädchen waren auch

Zeugen der Beziehungen Bacrüri .' st ' » zu dem Schrei¬

ber der Polizei während der Untersuchung ; sie konn¬

ten dis Sekte kompromittieren . Ein plötzlicher Tod

ereilte die eine nach der andern in einem Intervall

von drei Tagen , im Momente , al » sie sich zu Ge¬
richte begeben wollten .

Andere Zeugen verschwanden in ähnlicher Weise

oder vermieden nach Rom zu kommen ; man ging

darüber hinaus . Die Verhandlungen wurden erst

im November geschloffen . Da » für diesen Thatbe -

siand de » Diebstahls auserlesenejBeschworenengericht

bestand « » » schließlich au » Freimaurern . Auch befolg¬

ten dis Geschworenen die geheimen ihnen gegebenen

Weisungen und verurteilten nur jene von den Ange¬

klagten , welche von der Sekte fallen gelaffen wurden .

Die Lorenzetti » , selbst Eduard , welcher die zur ^

Förderung de » Verbrechen » dienlichen Informationen

erteilt hatte , wurden freigesprochen ; ebenso die Recht¬

fertigung de » Sattler » , welcher die Valise herstellte ,

daß er in der Meinung war , im Aufträge der Bank

gearbeitet zu haben , anerkannt ; ja selbst der Rech¬
nungsbeamte B . ' . Albertini , welcher die Valisen

am Bahnhofe bewachte und unter dessen Augen die

Auswechselung stattfand , wurde nicht schuldig befun¬

den ; der öffentliche Minister ließ die Klage gegen

ihn fallen . Dagegen erhielt Paceapello , der die

* ) Der mysteriösen Gesellschaft der Freimaurer steht
würdig zur Seite eine solche gleicher Tendenz , die sich
nur au » weiblichen Mitgliedern ergänzt . Aufklärung
hierüber gtebt daS öffentlich erschienene Werk Leo
Taxil ' s : « osars maxollvs » " ( die Freimaurer¬
schwestern ) .



Million der Baccarini nach Malta gebracht , fünf

Jahre Kerker ; der Kutscher Pilonza und Giurino
Governatori wurden mit acht Jahren Kerker bestraft .

AIS dar Aergste aber erscheint , daß Tangherlint —

der unschuldig war — da er beim Schalter die Billette

genommen , während sich der Diebstahl vollzog , auf

zwölf Jahre Gefängnis verurteilt worden ist . Es
muß hier bemerkt werden , daß er nicht Mitglied der

Freimaurerbunder war .
Die nicht wenig dunklen Verhandlungen gewan¬

nen , wie die „ Katholischen Annalen " berichten , erst

mit den Depositionen der Polizeiagenten ein ergrei¬

fendes Interesse . Die Regierung hatte der Bank
einen ihrer besten Kräfte , den Inspektor Ceola , ge¬

nannt „ Monsieur Lews , Lecog " zur Verfügung ge¬

stellt . Bald wurde er aber von einer erschrecklichen
Krankheit befallen , die ihn an seine Wohnung im

„ Hotel de l ' Europa " fesselte , wo er , sich für einen

Handlungsreisenden ausgebend , abgestiegen war .

Diese hatte alle Anzeichen der entsetzlichen Wirkung

des „ agna tokana " , des üblichen Giftes der Frei¬

maurer . Bei seiner Jugend und kräftigen Körper¬

konstitution , sowie guten Pflege , die er genoß , war

es möglich ihn am Leben zu erhalten .

Von tiefer Erregung wurden alle im Sitzungs¬

saale des Schwurgerichtes Anwesenden ergriffen , als

sie jetzt diesen Mann , der sich kurz vorher im Voll¬

gefühle seiner Kraft und Gesundheit gezeigt hatte ,

auf zwei Krücken gestützt und von zwei Agenten

geführt , eintreten sahen , um seine Angaben darzu¬

legen . Man ließ ihn dort vor dem Assessorium auf

ein Ruhebett nieder - zur Seite hielt man zu seiner

Labung eine Flasche Marsala bereit , um ihn bei

seinen Ohnmachtsanfällen zu stärken .

Die Mitteilungen dieses „ Lebendig - Toten " nahmen

zwei lange Tage des Verhörs in Anspruch ,' an
Interesse übertreffen sie die ergreifendsten Schilde¬

rungen der Feuilletons . Sie fielen wie ein auf¬

hellender Lichtstrahl in diese dunkle unterirdische

Welt der geheimen Gesellschaft des Freimaurer¬
bundes .

s In dieser Jagd auf den Menschen lieb der scharf -
sinnige Polizeiagent förmlich die zähe Verbissenheit

lt eines Spürhundes erkennen . Beim Verhöre selbst

/ geriet er — der sonst einem Sterbenden glich —

! in solche Leidenschaftlichkeit , daß ihn der Präsident
zur Ruhe ermahnen mußte .

Ceola ist seither , von der Bank pensioniert , nur

mehr ein Schatten seiner selbst . „ Die Freimaurer

haben ihn vergiftet . "

Wie sehr sich auch dieser Prozeß in die Länge

gezogen und ein mannigfaltiges Material zu Tage

gefördert hat , so ist derselbe doch immerhin geheim¬

nisvoll geblieben . Aber sicher ist aus demselben zu

folgern , daß eine große Anzahl von Personen ,

welche mit Nachforschungen beauftragt waren , ihre

Pflicht nicht gethan haben und daß überall dort ,

wo gewissenhafte Magistratspersonen die Unter¬

suchung führten , den Verfügungen des Gerichtes ein

Hemmnis entgegengesetzt wurde .

Andererseits verzeichnete man noch während des

Prozesses plötzliche Todesfälle , sowie das plötzliche
Verschwinden von Personen und dies immer unter

ganz eigentümlichen Verhältnissen . Mehrere Jour¬

nale , darunter der „ Ezio " und der „ Messaggiere

di Roma " klagten die meisten Advokaten an , mit

den Dieben gemeinschaftliche Sache gemacht zu

haben . Der Redakteur des „ Messaggiere " konnte

seine Enthüllungen nicht fortsetzen , er wurde von
den Drei - Punkt - Brüdern mit dem Dolche bedroht

und flüchtete sich — wie verlautete — nach Amerika ;

schon den darauffolgenden Tag war er aus Rom

verschwunden und hatte das Journal die Artikel

über den Prozeß unterbrochen . In der Angelegen¬

heit des „ Ezio " fand das Gegenteil statt . Ein
Advokat brachte nach dem Berichte dieses Blattes

ehrenrührige Anschuldigungen gegen den Leiter des

Prozesses vor ; ungeachtet , daß sich dieser Advokat

bisher einer ausgezeichneten Gesundheit erfreut hatte ,

starb er plötzlich . Ein anderer Advokat , der Ver¬

teidiger des Governatori , wurde angeklagt , die

Million seines Klienten , die er in Aufbewahrung

genommen , in Ausschweifungen und im Spiele ver¬

geudet zu haben .

Im Hinblicke auf diese erschütternden Thatsachen
müssen wir erneuert die Gefahren erkennen , welche

der Geheimbund der Freimaurer für die menschliche

Gesellschaft in sich schließt .

Werden durch diese geheime mächtige Gesellschaf

i nicht jene ein öffentliches Amt bekleidenden Persön -
, I lichkeiten , die Anklagen gegen dieselbe erheben , oder

< ch weigern deren Schutz auf sich zu nehmen , er -

I mordet , so erheischt es wieder andererseits das
k Opfer von Menschenleben , wenn es gilt , jene ihrer

Mitglieder zu retten , welche sich eines gemeinen

Verbrechens schuldig gemacht haben . In ihren

Augen hat das Leben des Menschen keinen Wert .

Ja , sie schonen am Ende selbst nicht ihre eigenen

der Sekte ergebenen Mitbrüder , indem sie sich ihrer

entledigen , nachdem sie diese als Instrumente aus¬

genützt hatten oder sie zur Befürchtung Anlaß ge¬

geben , die , Gesellschaft kompromittieren zu können .

Banditentum tm fernen Westen .

In amerikanischen Blättern begegnen wir der fol¬
genden interessanten Plauderei :

Das Volk bewundert seine großen Banditen kaum

weniger , als seine großen Helden . Da » gilt nicht
nur von romanischen Stämmen , welche sich für die

berüchtigsten Strolche begeistern können , sondern zum

Teil auch von den Deutschen . Die Führer der wil¬

den Seeräuber , welche im 14 . und 15 . Jahrhundert

die Nord « und Ostsee unsicher machten und den

deutschen Handelsschiffen auflauerten , al » die Hansa

auf dem Höhepunkte ihrer Macht stand , sind in dem

Volkslieds unsterblich gemacht worden , und eS giebt
ein plattdeutsches Lied , welche « anhebt :

„ Klaus Störtebecker und Gödecks
De rowten alldeede . "

Manche Räuber und Strolche , welche sehr wenig

Romantik besaßen , find bi » heute im Gedächtnis der

deutschen Volkes geblieben und ihre Gestalten sind

bereits vom buntesten Sagenkranze umgeben . So
hat Sachsen seinen LipS Tullian , so lebt am Rhein

dar Andenken an den Schinderhanne » und in Bayern
da « an den bayerischen Hiesel .

In noch höherem Grade al » in Deutschland , sind

n England die großen Räuber Gestalten geworden ,

die nicht nur im VslkSmunde leben , sondern auch

tausendfach durch die Volkssage und Volksdichtung

verherrlicht worden sind , von Robin Hood bi » aus
die jüngste Zeit . Besonders berühmt waren jene

Gentlemen - Straßenräuber , welche im vorigen Jahr¬

hundert die englischen Landstraßen unsicher machten ;
ihre Thaten auf der HounSlow - Hatde vor London

leben im Liede , und den Namen ihre » berühmtesten

Repräsentanten , de » Dick Turpiu , der auf seinem

berühmten Pferde „ Black Beß " von Jork nach Lon¬

don galoppierte , kennt in England jede « Kind so

gut wie die Namen Wellington « und Nelson » .
Auch in Amerika schwärmt die große Masse de »

Volks » für die großen Banditen und die „ Dime -

Novellen " und ähnliche Publikationen , in denen die¬

selben verherrlicht werden , haben bekanntlich schon

viel Unheil angerichtet . Selbst die Jugend derjeni¬

gen europäischen Länder , in denen heute ein profes¬

sionelles Räubertum undenkbar ist , begeistert sich

durch die Lektüre überspannter Romane und Erzäh¬

lungen und erlogener Zeitungsartikel für da » „ fri¬

sche , fröhliche Brigantenleben " im Westen der Ver .
Staaten .

Da » Brigantentum Amerika « hat noch keine lange

Geschichte . In der Kolonialzeit und in der ersten

Zeit der Republik gehörten Räubereien zu den größ¬

ten Seltenheiten . Dem Landbewohner fiel er nicht

ein , sein Hau » zu verschließen : wa » hätte man ihm

auch stehlen können ? Bare » Geld und Wertsachen

besaß er selten und der Dieb , welcher ihm etwa sein

Vieh stahl , hatte nur geringe Aussicht , darselbe zu

Geld zu machen oder sonst irgendwie zu verwerten .

Je weiter aber da « amerikanische Volk nach Westen

zog , desto mehr entwickelte sich da » Räuberunwesen
in den Vereinigten Staaten . Der Viehdiebstahl griff

mehr und mehr um sich , und wenn die Farmer so¬

genannte Vigilanzkomitir bildeten , um die Räuber

zur Rechenschaft zu ziehen , so thaten sich letztere da¬

für zu wohlorganisierten Banden zusammen . Die

Farmer machten mit dem Viehdieb nicht viele Um¬

stände ; wenn sie ihn ergriffen , sprach Richter Lynch
da « Urteil und der Verbrecher büßte seine That mit

dem Tode . Nach dem Westen zog jeder im Osten

AuSgestoßene , jeder enkaiit xei -äu , und in den neuen

Ansiedelungen wurde ein beständiger Krieg geführt

zwischen denen , welche von der Arbeit ihrer Hände
dort lebten , und denen , welche den Westen als ein

vortreffliches Revier für ein freie » Räuberleben an -

sahen .

Aber zur vollen Entwickelung gelangte da » Ban .

ditentum in den Vereinigten Staaten erst , al » man

die Metallschätze der fernen Westens entdeckt hatte .
Kalifornien erwarb sich binnen kurzer Zeit nach der

Goldentdeckung den traurigen Ruhm , die größten

Straßenräuber Amerika » zu besitzen . Dort fanden

dieselben nicht nur reiche Beute , sondern sie hatten

auch ein Terrain , auf welchem die Flucht leicht war ,
und wo in den wilden Gebirgen der Verfolgte tau¬

send Schlupfwinkel fand . Die kalifornischen Bandi¬

ten , welche im Volktmunde leben , waren Angehörige

aller Nationen ; die berüchtigsten aber sind Mexikaner

oder eingeborene Kalifornier von spanischer Abkunft
gewesen . Sie kannten bester al » alle anderen Land

und Leute , sie waren dis vortrefflichsten und uner¬

müdlichsten Reiter ( und frische Pferde fanden sie stet »

überall in den kalifornischen Bergen ) , sie standen
meisten » auf dem bestens Fuße mit der spanisch re¬

denden Bevölkerung , von welcher sie als eine Art

Nationalhelden angesehen wurden , welche einen Krieg

gegen , , Lo » UankesS " oder „ Los Boston « » " ,

wie di « meisten älteren Kalifornier sagen , führten .

Dis meisten wären wahrscheinlich niemals vom Arm

der Justiz erreicht worden , wenn sie sich nicht so

rech aus ihren Schlupfwinkeln hervorgewagt hätten .

Ein spanischer Sprüchwort sagt : „ Der Hunger treibt

den Wolf au » dem Walde " , aber wenn jene Ban¬

diten ihre Berge verließen , trieb sie gewöhnlich nicht
der Hunger .

Der berühmteste der kalifornischen Räuber hieß

Joaquin Murieta . Er war au « Sonora gebürtig

und soll im Jahre 1849 al « friedlicher und fleißiger
Goldwäscher gearbeitet haben , bi » schlechte Behänd -

ung seiten » der amerikanischen Bergleute den „ Grea -

er " zum Banditen machte . So erzählt die Volk » ,

age . Thatsache ist , daß er im Anfänge der 50ger
Jahrs der Schrecken de » ganzen Staate » war und

unzählige Räubereien und Mordthaten verübte . Er

war der Hauptmann einer wohlorgantsierten Bande ,

die 30 bi » 40 Köpfe zählte , und deren Lieutenant ,

der „ dreifingerige Jack " , ein Amerikaner , war ebenso
gefürchtet wie ihr Anführer . Hohe Preise wurden

auf die Köpfe der Räuber ausgesetzt und schließlich

wurde deren Bande auf den Tulare - Plain « tm süd -
lichen Kalifornien von einer Anzahl „ Mountaineer » "

vernichtet . Joaquin Murieta und der „ Dreifingerige

Jack " fielen im Kampfe , und der Kopf de » erster ««
wurde in Spiritu » in San Francisco gegen einen

Dollar Eintrittsgeld zur Schau gestellt . Die mexika -

ntschen Kulifornter aber behaupten , daß jene « Haupt
nicht der Kopf Murieta » gewesen sei . Der Räuber -

hauptmann sei entkommen , habe , mit reicher Beute

beladen , glücklich Sonora erreicht und dort noch
lange al » ein wohlhabender Ranchero gelebt . Ob

diese Behauptungen wahr find oder nur « ine Erfin¬

dung der allzeit dichterisch angelegten Volkiphantasts ,
vermag wohl niemand zu entscheiden .

Der letzte „ große " kalifornische Räuberhauptmann

von mexikanischer Abstammung war Tiburcio Vakquez .
Vor etwa fünfzehn Jahren verübte er mit einer zahl¬

reichen Bande viele freche und gräuliche Verbrechen .

Einmal überfiel er mit etwa 25 Mann am Hellen

Tage eine Ansiedelung im San Joaquin -Thal « und

bestand dort mit den Bürgern ein regelrechte » Ge¬

fecht . Mehrere Male verfolgte ihn ein halber Dutzend
der energischsten und tüchtigsten Sheriffs Californien «

mit einem au » tapferen und mit dem Terrain wohl -

bekannten Männern bestehenden „ Posse Comitatu » " ,

aber niemal » ließ er sich erwischen , so lange er im

Gebirge blieb . Schließlich wurde er doch unweit

Lo » Angelo » gefangen und in Santa Clara gehängt .

Sein Lieutenant Antonio Chavsz machte noch längere

Zeit Californien unsicher , bi » er endlich nach Arizona
flüchtete , wo er getötet wurde .

Diese Sorte Banditen ist heute in Californien au « -

gestorben , aber da » Straßenräubertum steht dort

immer noch in Blüte . Daß eine Postkutsche ange -
halten und beraubt wird , ist , wenn dabet kein Blut -

vergießen stattgefunden hat , ein so alltäglicher Er -
eigni » , daß niemand besondere Notiz davon nimmt

und die Zeitungen nur ein paar Zeilen über «in

derartiges „ Item " bringen . Gewöhnlich geht e » bei

derartigen Anfällen auf Postkutschen ganz nach der
Schablone zu .

Die Kutsche , von vier Pferden im Galopp oder

scharfen Trabe gezogen , erreicht irgend einen Engpaß

oder eine Schlucht , die recht « und link « von dichtem

Gebüsch eingefaßt wird . Da tönt plötzlich ein

„ Stop ! " und au » dem Gebüsch lugt die Mündung

einer Büchse oder Schrotflinte hevor , lugt ein Mann

hervor , der dar Antlitz mit einer plump angefcrtigten

Matks verhüllt und den Schlapphut tief in « Gesicht

gezogen hat , während ein zweiter Gentleman von

ähnlichem Aussehen auf die Landstraße htnau » tritt .

Jerry , der Postkutscher ( fast alle Postkutscher an

derPaeificküste heißen Jerry ) , weiß aus langjähriger
Erfahrung , um war e » sich handelt , und hält feine

Roste an . Räuber Nr . 2 geht auf den Kutscher zu
und sagt :

„ Bitte , Jeny , sei so gut und lange mir einmal
die Kiste herunter . "

Da « geschieht .

„ Danke schön , Jerry ! iübat ' s all rixdt w ^ doz - I "

Der Kutscher fährt jetzt weiter . Die betreffende

Kiste ist die Geldkiste von Wells , Fargo u . Co . ' S

Expreßkompagnie , welche an der ganzen Pacifickkste



die Geldsendungen besorgt . Oft enthält sie nur
wenige , oft sehr bedeutende Summen . Während die
Räuber sich in den Raub teilen , fährt Jerry im
Galopp nach dem nächsten Orte , und ein paar
Stunden darauf sind der Scheriff und eine „ Posse
ComitatuS " im Sattel .

Paffagiere werden verhältnismäßig selten beraubt ,
und zwar aus einem sehr einfachen Grunde . ES
fällt keinem ein , für Wells Fargo u . Co . ' S Geld -
kiste zu fechten , aber gelegentlich ist unter den Paffa¬
gieren einer oder der andere , der verzweifelt käm¬
pfen würde , wenn dis Räuber ihm feine Barschaft
abnehmen wollten . In Fällen aber , wo auch die
Paffagiere von den Räubern aukgeplündert werden ,
find letztere gewöhnlichsehr ritterlich gegen Damen
und lasten dieselbenunbehelligt .

Zahllos sind die auf solche Raubanfälle bezüg¬
lichen Anekdoten , die einem Humoristen reichen
Stoff liefern können . Nur eine davon fei erwähnt .

Eine » Tages wurde die Postkutsche , welche aus
den Vorbergen der Sierra Nevada nach Sacramento
fuhr , angehalten . Die Paffagiere waren fast sämt¬
lich neugewählte Legtslatur - Mitglieder , welche sich
nach der Hauptstadt der Staate » begaben , da dort
die Sitzung der Gesetzgebungeröffnet werden sollte .
Al » die Räuber die Staatsmänner aukgeplündert
hatten , ermittelten sie , daß «S lauter Legislatur-
Mitglieder seien . Darauf sprach der Ansührer der
Banditen :

„ Jungens , gebt den Leuten Alles wieder zurück ,
was Ihr ihnen abgenommen habt ! Diese Herren
sind Legislaturmitglieder, und cs muß Ehrlichkeit
unter Dieben herrschen . Außerdem , meine Herren ,
sind Sie erst auf der Hinreise nach Sakramento .
Wenn Sie in drei Monaten zurückkehren , werde ich
Sie erwarten , und dann werden Sie nobel genug
sein , Ihren Raub mit uns zu teilen . Leben Sie
wohl bis dahin und machen Sie weise Gesetze . "

Oregon und das Territorium Washington haben
verhältnismäßig nur wenige Banditen aufzuweisen ;
zwar kam auch dort der Viehdiebstahl oft genug
vor , aber dort , wie fast überall , wurde mit den
Dieben gar bald kurzer Prozeß gemacht . Dagegen
sind Arizona und Neu - Mcxiko das Paradies der
gefährlichstenStrolche geworden , und über die Ver¬
brechen und Abenteuer derselben könnte man ein
paar hundert Dime - Novellen schreiben . Jahrelang
sind die Postkutschen in Arizona nie ohne die Be¬
gleitung von gut bezahltenAgenten gefahren , welche
genau mit dem Terrain bekannt waren und stets
Freude an einer frischen , fröhlichen Rauferei hatten .
Mit der Henry Winchester - Büchse in der Hand sitzt
der Agent , den die Blätter von Arizona mit Vor¬
liebe als den „ üxktinx eäilor < bezeichnen , neben
dem Kutscher und späht mit scharfem Auge auf die
staubige Straße hinaus , und da er meistens ein
Mann von anerkanntem Mute ist , so lassen die
„ Road -Agenten " die von ihm geleiteten Postkutschen
gewöhnlichin Ruhe und greifen dieselben nur an ,
wenn sie Aussicht auf eine sehr reiche Beute haben .

Auch Texas erfreut sich gegenwärtig des Rufes ,
eine reichhaltige Sammlung von Banditen zu be¬
sitzen . Die Bande der Gebrüder Lee — Vtehdiebe
und Räube — macht dort jetzt ebenso viel von sich
reden , wie einst die Jamesbande in Missouri . Mehr
und mehr freilich muß auch dort das Briganten¬
tum der beständig fortschreitenden Civilisation
weichen . Dasselbe gilt von Dakota , und Montana ,
welche gegenwärtig noch immer reichlichenSensa -
tionspoff für Zeitungen liefern .

„ Rein , ich schieße nicht !"
Ein Ereignis aus dem Jahre 1848 .

Als eS im März 1848 „ losging " und auch in
der sonst so loyalen Haupt - und Residenzstadt
Darmstadt die Spießbürgervon dem einziehenden
Völkerfrühling erregt wurden , da versuchten die
Führer der organisierten Revolution natürlich das
Militär auf ihre Seite zu bekommen . Namentlich
in den Soldatenkneipen in der nächsten Umgebung
der Kasernen wurde damals „ ferchterlich " gewühlt ,
und verschiedene Wühlhuber mit struppigen Bärten ,
roten Halsbinden und „ Heckerhüten " bearbeiteten
dort mit einem großen Aufwand von Flüssigkeiten
allabendlich die Soldaten .

Da saß eines Abends ein schmucker Soldat , ein
Residenzkind , in der Ludwigshalle „ uf dem Ritsch -
taan " und verzehrte mit sichtbarem Behagen eine
Kneppchesworscht mit dem üblichen Kommißbrot,
dieses einfache Mahl von Zeit zu Zeit mit einem
Schluck Kartoffelschnaps anfeuchtend .

Er war gerade mit dem „ Vertelche " und Essen
fertig , da erschien einer jener Wühlhuber. „ Mit¬
berger I wie geht ' s ? " fragte er den Soldaten und

streckte ihm die Hand entgegen : „ Bruder " , fuhr
er dann fort , ohne die Antwortabzuwarten, „ in
zwaa Tag san mir entweder freie Republikaner
oder mer hawwa die Krenk !"

„ Allemohl !" bemerkte lakonischder Soldat .
„ Bruder , Mitberger !" fuhr dann der Wühlhuber

fort , „ wolle Se uff ' s Volk, uff Ihre Brüder schieße ,
wenn ' s losgeht ? " und sah den noch kauenden Sol¬
daten fragend an .

„ Ich glab net " , antwortete der .
„ Net ? gelle ich henS gewißt " , triumphierte jetzt

der Wühlhuber, „ jo wenn mer so Leit sieht , do
geht Aanem das Herz uff wie e Kreppel , laß Dich
umarme, Bruder . Der Owend ist der scheenste Tag
maaneS Lewens " .

„ Mache Se nur keene Faxe " , sagte dann der un¬
bärtige Krieger , awwer a Vertelche trink ' ich noch
mit Ihne , wann ' s sein muß ! "

„ Zwaa " , sagte der Patriot , „ e halb Dutzend !
Lisettchen , eingeschenkt ! Lasse Se uns Schmolles
trinke , Bruder " , fuhr der Wühlhuber fort , nachdem
die bestellten „ Vertelchen " angelangt waren .

„ Maantwege " , sagte der Soldat , „ was leiht mer
dran !" und trank , offenbar in die Geheimnisse des
SchmolliSkommentSeingeweiht, das „ Vertelche " bis
auf die Nagelprobe aus .

„ Lisettche ! " rief schon wieder der Wühlhuber,
„ noch zwaa Vertelcher und noch zwaa Sechsheller¬
cigarren " (das war damals in Darmstadt ein sehr
hoher Preis ; einer der größten Vorwürfe , die man
damals dem Großherzog machte , war , daß er einem
dunkeln Gerüchte zufolge , Cigarren zu sechs Kreuzer
das Stück rauchen solle ) .

Nachdem es nicht ohne bedeutendenAufwand von
Schwefelhölzern gelungen war , die Glimmstengel
in Brand zu setzen , fuhr der mit der Halsbinde
fort : „ Also Bruder , Du schießest unter kaane Um -
schtänne uff das Volk, uff daane Brüder ? "

„ Naa " , sagte der nachdrücklich .
„ Auch net, wenn der Hauptmann „ Feier " kom¬

mandiert ? "
„ Naa " , antwortete der Soldat , „ unter kaane

Umschtännenet ! "
Noch mehrere „ Vertelcher " wurden dann vertilgt ,

da ertönten von der nahen Kaserne die ersten Schläge
des Zapfenstreiches .

Der Soldat stand auf . „ Jetzt muß ich haam " ,
sagte er , „ sunst giebt ' s morge vier Tag scharf !"
Gerührt faßte der Patriot seine beiden Hände, sah
ihm in die Augen und sprach : „ Also , Bruder , Du
schieß ' st uner kaane Umschtänne net ? "

„ Na " , sagte der , mit dem Aermel den Mund ab¬
wischend - „ wo werd ich dann schieße ? ich bin jo
Tambour ! Gut Nacht, Bruder , kumme gut noch
Haus !"

Dem „ Bruder " ging schier der Atem au » vor
Staunen über sich selbst , über die Dummheit, mit
der er seine Ueberredungskunst und seine Groschen
an den Unrichtigen verschwendethatte .

Marieuverehrung Sei Protestaule « .
Das „ Ave Maria " , eine in London erscheinende

katholische Zeitschrift , bringt in einem Artikel über
Marieuverehrung einen Teil der Predigt , die der
sehr bekannte presbyterianische ( Protest .) Geistliche
Rev . Robert Court gehalten hat . Der Gegenstand
der Predigt war das Magnifikat. Unter Anderem
sagte Dr . Court : „ Alle Protestanten müßten die
heilige Jungfrau ehren und verehren , nicht nur
wegen ihres persönlichen Charakters , sondern weil
sie Mutter Gottes ist . Ich für meine Person habe
schon längst gelernt, Maria zu lieben und zu ver¬
ehren .

Bi » die Uhr der Zeit die letzte Stunde geschlagen
hat , so lange werden Generationen auf Generationen
sie als die Gebenedeite und Selige anrufen . Und
warum ? Wegen ihre » Sohne » . Die Menschwer ,
düng ist der Mittelpunkt der christlichen Lehre ; die¬
selbe isi ein Plan der zum Heile führenden Wahr¬
heit und eine rührende Form der Hingebung an
Gott . Leugnet die göttliche Mutterschaft oder ver¬
weigert derselben den ihr gebührenden Ehrenplatz,
und die Theologie wird zur einfachenWeltweisheit,
und eure Kirchen werden zu einfachen Probier¬
vereinen . "

Ein freimütiges Wort .
Der bekannte Dichter Zacharias Werner war in

Rom vom Protestantismus in die katholische Kirche
zurackgekehrt und später sogar Priester geworden , in
welcher Stellung er als ausgezeichneter Kanzelredner
allgemein beliebt war . Während de » Wiener Kon -
greffe » wurde er 1815 in Wien bei einer großen
Abendgesellschaft seinem ehemaligen Landesherr » ( Wer¬

ner war in Königsberg gevoren ), dem Könige Fried ,
rich Wilhelm HI . von Preußen vorgestellt . Dieser
redete ihn mit den Worten an : „ Ich liebe die Leute
nicht , welche die Kirche verlassen , in der sie geboren
und erzogen sind . " „ Ich auch nicht , " entgegnet«
Werner sofort , „ gerade deswegen bin ich zur katho .
lischen Kirche zurückgekehrt , in welcher Calvin und
Luther geboren worden waren ."

Der Andere aber nicht .
Zwei Knaben liebten ein Mädchen ,
Gar lieblich von Angesicht ;
Der Eine wurde erhöret ,
Der And ' re aber nicht .
Sie schwurensich Liebe und Treue
Beim blaffen Mondenlicht:
„ Dir " , spricht sie , „ will ich gehören ;
Dem And ' ren aber nicht I"
Bald ward die Hochzeit gefeiert .
Ganz selig der Eine spricht :
„ Der glücklichste bin ich der Menschen ;
Der And ' re aber nicht . "
Doch blühte ihm in der Ehe
Ein Pantoffel von großem Gewicht ,
Da hat er manch ' bitteres Stündletn ;
Der And ' re aber nicht .
Oft , wenn sie so eifert und zanket ,
Da seufzt er : „ Fatale Geschicht ' I
Ich glaube , ich war ein Esel —
Der And ' re aber nicht . "

Rechen Rätsel .-
Die Zahlen 1 bis 13 einschließlich sind auf die Augen

des untenstehendenDominosteins derart zu setzen , daß
die beiden wagerechtenReihen je dieselbe Summe er -
geben .

« » » « « «
« « » « » «

Rätsel .
Ich bin den Flächen eigen ,
Zum Hol, pass ' ich und Bild ,
Mit Maß verbunden Hab ' ich
Ein Kunstgesetz erfüllt .
Und als ein Flickwortbin ich auch
Bei deutscher Rede im Gebrauch .

« terurätsel .
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Die Sternchen sind durch Buchstaben zu ersehen .

Alsdann sollen sich vier Wörter von je 7 Buchstaben
ergeben mit dem gemeinsamenMittellaut „ e " . Reihe
1 bezeichneteine Trinkstätte, 2 eine Aufschrift , 3 ein
lobendes Eigenschaftswort, 4 eine französische Stadt .
Die Anfangsbuchstaben1 2 3 4 bilden den Namen
eines SuppenartikelS.

Nnflösuuge « .
Doppelzahlenrätsel:
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Hellebarde .
Rätsel : Orkan - Koran .
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Erster Sonntag nach Mngsten .
Evangelium nach dem heil . LukaS VI , 33 — 42 .

Inhalt : Der göttliche Lehrer ' empfiehlt uns in diesem
Abschnitte der Bergpredigt Barmherzigkeit , Ver¬
söhnung und Nächstenliebeund verlangt , daß
wir strenge gegen unsere eigenen und nachsichtig
gegen des Nächsten Fehler sein sollen .

Der Dreifaltigkeits- Sonntag .
Jeder Sonntag und jedes Fest des Kirchenjahres

kann als ein Fest der allerheiligstenDreifaltigkeit
angesehen werden , da es immer , was auch der nächste
Gegenstand des Festes sein möge , der Anbetung und
Verherrlichung des dreieinigen Gottes geweiht ist ;
deshalb wird auch an jedem Sonntage in der h .
Messe die Präfation von der h . Dreifaltigkeit gebetet .
Papst Johannes XXll hat die Feier des Dreifal -
tigkeitSfesteS auf den ersten Sonntag uach Pfingsten
festgesetzt , weil dasselbe , wie DuranduSbemerkt ,
gleichsam die Oktav von Weihnachten , Ostern und
Pfingsten bildet, und weil nach der Ankunft des h .
Geiste » das Geheimnis der h . Dreifaltigkeit von den
Aposteln gepredigt werde . Die Alten nannten die
Messe diese » Tages wegen der Hoheit und Erhaben «
heit der Feflfeier „ die güldene Messe " . Das Osfifium
diese » Sonntag » hat im Brevier und in der h . Messe
die herrlichstenStellen der h . Schrift, in denen von
der h . Dreifaltigkeit die Rede ist, zusammengestellt
und verwendet . In alter Zeit wurde häufig die h .
Dreifaltigkeit als Titel der neu erbauten Kirchen ge «
wählt . In der ErzdtöceseKöln giebt es noch meh¬
rere Dreifaltigkeitskirchen , z . B . die Pfarrkirche zur
h . Dreifaltigkeit in Ehrenstein , Dekanat Erpel , die
Kapellen zu Marsdorf bei Frechen , Dekanat Brühl ;
zu Schleckheimbet Cornelimünster , Dekanat Burt «
scheid ; zu Hallerbach bei Windhasen, Dekanat Erpel ;
zu Schweinheim bei Flamersheim, Dekanat Münster¬
eifel , und die Kapelle zur h . Dreifaltigkeit in Lindlar ,
Dekanat Wipperfürth. Der Bilderschmuck der Drei¬
faltigkeitskirchen nimmt auf den gewählten Titel
Rücksicht .

Es giebt zwei von der Kirche gewählte Darstel -
lungsweisen diese » GlaubenSgeheimnisse » . Entweder
stellt man Gott Vater als einen Greis dar, in dessen
Schoße Gott Sohn sich befindet, und zwischen beiden
den h . Geist in Gestalt der Taube ; oder man stellt
Gott Vater und Gott Sohn so da - , daß sie sich
nebeneinander befinden , und zwischen beiden den h .
Geist in Gestalt der Taube . Das Geheimnis der
h . Dreifaltigkeit ist schon im alten Bunde mehrfach
angedeutet worden . Namentlich sah man in den
drei Engeln, welche dem Abraham erschienen , ein
Vorbild desselben . Wirklich find auch jene drei
Engel auf einem Bilde jenes großen Geheimnisses
dargestellt . Auf einem alten Kunstwerke , da » Hack
beschreibt , sieht man dieselben in Reisetracht, mit
Pilgerstäben in den Händen , und Abraham in ge¬
bückter , ehrfurchtsvoller Stellung vor dem Mittlern .
Die Lehre von der h . Dreifaltigkeit ist wegen ihrer
geheimnisvollenWahrheit eigener und zarter Natur ,
so daß der Künstler bei den dieselbe betreffenden
Darstellungen sich nicht auf sein eigene » Urteil per «

Sonntag , 24 . Mai .
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lassen darf , sondern die Entscheidungund Erklärung
der Kirche zur Richtschnurnehmen muß .

In den ersten christlichenJahrhunderten wurde
den Neubekehrtenaus dem Heidentum das Geheim¬
nis der h . Dreifaltigkeit vorenthalten , und erst vier -
zehn Tage vor Ostern , kurz vor dem Empfange der
Taufe, wurde es ihnen andeutend mitgeteilt . ES ist
daher erklärlich , daß in den nachweisbar ältesten
Kirchen die Darstellung der h . Dreifaltigkeit selten
oorkommt . Di « sinnbildliche Darstellung war dis in
der älteren Zeit ausschließlichherrschende ; die jetzige
Darstellungswriss gehört der später » Zeit an . Die
gebräuchlichstenSinnbilder waren : drei ineinander
geschlungene Ringe oder Bänder , oft mit Inschriften
versehen , da » griechische Tau , da » gleichseitige Dreieck
und das Kleeblatt . Letzteres , welche » drei Blätter
zeigt , wurde namentlich seit dem Aufblühen der Gatik
ein viel angewandte » Sinnbild . Nach der Legende
erklärte der h . Patrltiu » daran den Neubekehrten in
Irland diese » GlaubenSgehetmni » , und da » Kleeblatt
ist in das alte Wappen Irlands ausgenommen . Die
von der gotischen Baukunst eingesührten Fenster in
drei Abteilungen unter einem Bogen erhielten den
Namen „ DreifaltigkeitSsenster " ; da » gleichseitige Drei¬
eck hat nicht selten in der Mitte ein Auge , ein Sinn¬
bild der Allwissenheitund Vorsehung Gottes .

Vorherrschendsinnbildlichwar auch die alte Dar¬
stellung der h . Dreifaltigkeit in der von Severus
erbauten Kirche , die mit einer Inschrift des Paulinus
von Nola versehen war . Christ » » al » Lamm mit
Purpur und Palme, dem Zeichen der Herrschaft und
des Sieges , steht auf einem Felsen , aus dem vier
Ströme hervorfließen , ein Hinweis auf die vier
Evangelien . Gott der Vater war in Menschenge¬
stalt , der h . Geist in dem von der h . Schrift ange¬
gebenen Sinnbilde der Taube vorgestellt . Oft wer¬
den die drei göttlichenPersonen zusammen darge¬
stellt auf den Bildern der Krönung Mariä und den
Gemälden , welche vorstellen wollen , daß bet der Er¬
lösung der Welt alle drei Personen mitgewirkt ha¬
ben ; solche Bilder werden in ' manchen Gegenden
vom Volke „ die ewige Liebe " genannt . Auf den¬
selben erscheint Gott der Vater gewöhnlichmit der
Tiara , der dreifachen Krone , aus dem Haupte und
umfaßt mit beiden Armen da » Kruzifix ; über die¬
sem schwebt der h . Geist in Gestalt einer Taube .
Auf einem mittelalterlichen , von Kreuser beschriebenen
Bilde ist dis Sendung Christi als Heilande » der
Welt in folgender Weise vorgeflellt . Der Vater
schwebt vom Himmel nieder und überreicht dem
Sohne das Kreuz , welche » dieser umarmt ; der hl .
Geist schwebt in Gestalt der Taube über ihm . En¬
gel umgeben die heilige Gruppe und halten die Lei -
denSwerkzeuge des Herrn , von den Alten sinnig
„ Wappen Christi " genannt . Gott der Sohn sitzt
gewöhnlichzur Rechten des Vaters . Gott der Va¬
ter wird abgebildet al » „ der Alte der Tage " , den
der Prophet Daniel in seinen Gesichten auf dem
Throne seiner Hcrrlichketsitzen sah . Da hier die
menschliche Gestalt angegeben wird , so scheut sich
auch die Kunst nicht vor derselben , sondern folgt den
Vorstellungen der h . Schrift . Nach ihr erhebt Gott
in seiner Milde sein Angesichtüber un » und wendet
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e» ab in seinem Zorne , und so wird das Antlitz
de » Menschen , de » Ebenbildes Gotte » , paffend für
diese Darstellungen « « gewendet . Das Mittelalter
stellte » ft Gott den Vater dar mit der Weltkugel
Ln der Hand und gab ihm die oben geschloffene Kai¬
serkrone .

Der h . Geist wird fast immer in Gestalt der
Taube dargestellt ; so war auch über dem Eingänge
der Hospitäler , welche dem h . Geiste geweiht waren ,
ehedem regelmäßig da» Bild der Taube angebracht .
Doch hat dieses Sinnbild stets den dreistrahligen
Nimbus ( Heiligenschein ) , der überhaupt den drei
göttlichen Personen eigen ist . E » gehört zu den
Ausnahmen, wenn auch der h . Geist in Menschen¬
gestalt dargestellt ist . Ein Meisterwerk von Rubens ,
die h . Dreifaltigkeit vorstellend , wurde früher in der
Rugustinerkirchezu München aufbewahrt und befindet
sich jetzt in der Münchener Pinakothek . Die Figuren
auf demselben find in Lebensgröße . Gott Vater
fitzt zur Seite de » Sohnes ; seine Lin ! « ruht auf
einer Welke , in der Rechten hält er da » Scepter
der Welt -Regierung . Ein goldgelberMantel flattert
in kleinen Brüchen um ihn bi « an den Fuß , welchen
man unten bei der Weltkugel , worauf er ihn setzt,
Hervorkommensieht . Vaterhuld und Majestät leuch¬
ten au » seinem ganzen Wesen hervor . Seinen Blick
hat er auf den Sohn gerichtet , der in der Rechten
das Kreuz hält und die Linke niederbeugt . In der
Mitte schwebt der h . Geist , der vom Vater und
vom Sohne ausgeht .

Eine Fahrt uach Guatemala .
Wenn man bei un » von Guatemala spricht , so

hört man gewiß von einem oder dem anderem die
Frage stellen : , Wo liegt eigentlich Guatemala " , » der
auch „ Wie reist man dahin ? "

Nun , Guatemala liegt zwischen dem 14 . und 17 .
Breitengrade und ist di « bedeutendsteunter den fünf
Republiken Guatemala , Salvador , Honduras , Ni¬
caragua und Costa Rica , welche da » central- ameri¬
kanische Festland bilden .

Die Reise dahin kann auf verschiedene Weise ge -
macht werden , sei es direkt — von Southampton
oder St . Nezaire au » — bi » Colon , oder via New -
Jork nach Colon , über den Isthmus von Panama
und von da auf dem Stillen Ocean weiter .

Dem letzteren Wege , d . h . via Newyork , dürfte
schon deshalb der Vorzug zu geben sein , al » man
wenigstens den ersten Teil der Reise auf einem der
prachtvollen Salondampfer des NorddeutschenLloyd ,
oder der Hamburger Paketsatz , t - AkUen >Gesellschaft
zurücklegen kann , während die direkten Schiffe weni¬
ger für den Personenverkehr eingerichtetfind .

Eine Schilderung meiner Reise bi » Newyork und
der Eindrückebei meiner Ankunft daselbst , unterlaffe
ich , da die » schon oft und von berufener Seit « ge¬
schehen ist . Ich will nur erwähnen , daß wir am
neunten Tage nach unserer Abreise von Bremen
gegen Abend in den Hafen von Newyork einliefen ,
aber wegen der Quarantäne vor der Linie ankern
mußten . So unwillkommen dieser Aufenthalt sonst



ist , wurden wir doch reichlich durch den wahrhaft
feenhaften Anblick , den das von unzähligen Lichtern
erleuchteteNewyork, mit der hoch emporragenden
BrooklynBridge und der in elektrischem Glanze
strahlenden FreiheitSstatue bot, entschädigtund kann -
ten überdies bei unserer « m nächsten Morgen er¬
folgenden Landung gleich den größten Hafen der
Welt bewundern ,

Unzählig « Dampfer, wahre Kolosse , aus aller
Herren Länder , lagen in den Docks , teil » frisch an -
gekommen und teils zur Abfahrt bereit, während
riesige Ferry Boote den Berkehr zwischen Brooklyn
und Hobokeneinerseits und Newyork anderseits ver¬
mittelten , abgesehen von den vielen kleinerenDam -
pfern , welche zwischen Newyork und den berühmten
Seebädern Manhattan Beach , Long . JSland , Lang -
Brauch rc . verkehren .

Von Newyork aus fährt man in südlicher Rich¬
tung an der Küste von Florida vorüber, bleibt aber
stets in der Nähe des Lander bis Colon .

Schon nach längstens zwei Tagen merkt man ,
daß di « Reise nach Süden geht , denn es wird wär¬
mer und wärmer, je mehr man sich dem Isthmus
von Panama nähert .

Am achten Tag nach der Abreise von Newyork,
als wir der Morgens aufwachten , fuhren wir in den
Hafen von Colon ein und genoffen hier eines An¬
blicke « , der im ersten Augenblick einen bezaubernden
Eindruckauf jeden Europäer auSübt , denn wir be¬
fanden uns mitten in den Tropen , vor uns ganze
Waldungen von Palmen und Bananen, und zwar
in Exemplaren , von denen sich ein europäischen Pal -
msngarten nichts träumen läßt .

Besonders schön ist eine Allee , die auf eine Land¬
zunge mündet , an deren Ende, gerade im Anblicke
» es Meeres , Ferd . de LeffepS sich eirze Villa gebaut
hat, die aber nunmehr leer steht und ihrem Ruine
entgegengeht , gerade wie alle Bauten der Panama -
Kanales , der hier feinen Anfang ( oder sein Ende)
nimmt .

Vor LeffepS Hau » steht die Statu « Christoforo
ColonS ( ColvmbuS ) , die seiner Zeit von der Kaiserin
Evgenie gestiftet worden ist .

Colon oder Afpinwall , wie die Stadt von den
Amerikanern heute noch nach deren Begründer ge .
nannt wird , selbst ist ein armselige « Nest , besonder «
seit die Arbeiten am Kanal eingestelltworden sind
und machte einen um so traurigerenEindruck , als
gerade wenige Tage vorher der große Brand statt «
gefunden hatte , der den Haupteil der Stadt in Schutt
und Asche legte .

Hier sind so ziemlich alle Menschen -Raffen ver¬
treten — vom tiefsten Schwarz bi » zum hellsten
Weiß . ES war das ein geradezu grotesker Anblick ,
die sonntäglich geputztenNegermeiber und Mulat¬
tinnen zu sehen , wie sie in den schreiendsten Farben
und in der komischsten Weise ausgeputzt daher stol -
zierten , eben so wie Nigger Gentlemen in großkar -
rtertcn Hosen und Cylindrrn .

Unser Aufenthalt dauerte glücklicherweisenur
wenige Stunden , d . h . so lange, bi « dar Gepäck
auSgeschisst und auf dis Panama Eisenbahn über¬
führt worden war, denn war es auf dem Schiffe
schon heiß , so herrschte hier eine , wahrhaft tropische
Hitze , dabei die Lust bleischwer , wie bei un « vor
einem schweren Gewitter .

Dennoch war jeder zufrieden , diesen Teil der
Reise hinter sich zu haben , denn so tntereffant und
abwechslungsreichdie Fahrt bi « Newyork ist , so ein¬
tönig wird dieselbe von da ab , das Wasser ist
spiegelglatt und nimmt eine tief dunkelblaue Farbe
an , und außer einigen fliegenden Fischen ist nichts
zu sehen , dazu kommt die entsetzlich schlechte Ver¬
köstigungauf den Dampfern der Pacific Mail Co .,
welche , da sie das Monopol besitzt , die Personen
nur als Mittel zum Zwecke benützt und die Waren¬
ballen womöglichsorgfältiger behandelt . D » S Essen
ist nicht zu genießen , die Kabinen eng und schlecht
und die Einrichtung so mangelhaft wie möglich .

Die Fahrt über den JsthmuS war daher eine
wahre Erholung und um so interessanter, al » die .
selbe stet » durch den herrlichstenUrwald , mit den
üppigsten Pflanzen und Blumen übersäet, ging .
Man bedauert unwillkürlich , daß dieser anscheinend
so wundervolle Landstrich ein so ungesunder und
sumpfiger Klima hat und dadurch guasi unbewohn¬
bar ist .

Zwar sieht man , außer einigen Rancho ' « von Ein¬
geborenen , die gewöhnlichnur au « vier Pfosten mit
einem Palmblätter - Dach bestehen , und vor welchen
sich eine Schar meisten « ganz nackter , brauner Kin¬
der gemütlichmit den Schweinen und Hunden herum -
wälzen , eine Masse gut gebauter Holzhäuser , die
früher von den Angestellten des Kanal' « bewohnt
waren , doch stehen dieselbe » heute leer und gehen

ebenso wie die Tausende von Maschinenteilen , Holz¬
werk , Schiffen , Baggermaschinenund ungezählte an¬
dere Dinge dem Verfall entgegen , während der Ka¬
nal selbst — soweit derselbe gebaut war — nach
und nach wieder versandet .

Nach einer etwa vierstündigenFahrt langten wir
in Panama an , da « ebenso wie Colon unter der
Arbeitseinstellung des Kanals zu leiden hat und
heute ein ruhiger Platz ist .

Panama selbst ist eine relativ alte Stadt , au «
dem letzten Viertel der siebzehnten Jahrhunderts und
wundervoll auf einer , in den Stillen Ocean vor -
springenden Landzunge gelegen . Man genießt vom
Meererufer aus eine herrlich « Aussicht auf den Stil¬
len Ocean mit seinen malerischgelegenenkleinen In¬
seln und w » ldumsäumten Küsten .

Auf einer Fahrt nach der Mündung des Kanals ,
die etwa eine Stunde von der Stadt entfernt ist ,
hatten wir wiederholt Gelegenheit , die wunderbare
Vegetation zu bewundern ; überall wuchern in tro¬
pischer Fülle Kaktukpflanzen , Aloe , KokeS - und an¬
dere Palmen , besonder « aber Bananen , deren Früchte
die Hauptnahrung der Eingeborenen bilden .

Unter dieser lieblichenHülle der üppigen Vegeta¬
tion lauert aber sehr häufig der Tod , denn da « im¬
merwährend herrschende Fieber , daS sogenannte Pa¬
nama Fieber hat hier ungezählte Opfer gefordert .

Wir waren deshalb sehr froh , schon am zweiten
Tage unsere Reise , und zwar diese « Mal auf dem
Stillen Ocean , fortsetzenzu können .

Die Reise wäre selbst sür solche Personen , die
leicht seekrank werden , sehr angenehm , wenn man sie
nicht auf den bereit « geschilderten Dampfern der Pa -
ctfic Mail zurücklrgen müßte und die Hitze nicht so
unerträglich wäre . Dabei fehlt ei noch meistens an
Er « , so daß d « S schlechte amerikanische Bier , welche «
man zu trinken bekommt , noch ungenießbarer wird .

Dennoch saßen wir Abend « ( etwa ein Dutzend
Deutscheund Schweizer ) gemütlich auf dem Deck bei¬
sammen , der alten Heimat gedenkend , und tranken
— wie . die alten Deutschen — immer noch Ein « ,
da e « dann erst anfing , etwa « kühler zu werden .

Die Fahrt läng « der Küste von Costa Rica und
Nicaragua bot wenig Bemerken « werte « , wogegendie
Küste von Salvador mit ihren feuerspeiendenBer «
gen , die besonder » de « Nachts weithin leuchten , hoch¬
interessant ist .

Hier sahen wir auch die ersten Haifische . Es
herrschte eine wahre Aufregung , al « wirklich ein
Riesrncxemplar von mindesten « 6 — 8 Meter sichtbar
wurde ; doch sahen wir später noch viele ; e « um¬
schwammenoft 5 — 6 Stück da « Schiff , um die vie¬
len Fleischabfälleaufzuschnappen ; auch Schildkröten
von enormer Größe — 1 — 2 Eentner schwer —
kamen langsam am Schiffe » orbeigerudert . Am in -
tereffantestenwar «S jedoch , wenn ein « ganze Heerde
sogenannter Schweins - oder Springfische , die be -
ständig auS dem Wasser springen und wahre Salto -
mortale « machen , da « Schiff eine Strecke weit be¬
gleiten .

Am 6 . Tage erreichten wir die Küste von Guate¬
mala , und nun kam der schwierigste Teil der Fahrt ,
„ die Landung " , da im Gegensätze zu dem Meer
selbst , die Küsten einen sehr hohen Wellengang ha
den , aber zu flach find , al « daß ein große » Schiff
direkt anlegen könnte .

Dieselben werfen derhalb etwa eine Seemeile vom
Ufer Anker, und nun wird man , nachdem zuerst da «
Gepäck auSgeladen , in einem Faß vom Schiffe au «
in ein kleines Boot ( wie die Steinschiffeauf dem
Rhein ) Heruntergelaffen , wobei man froh sein kann ,
wenn man bei dem beständigen Schaukeln mit heiler
Haut herunter kommt und sich einen Sitzplatz auf
einem Kolli erobert hat .

Ist diese Prozedur glücklich beendet , und glaubt
man nun in 5 — 10 Minutenam Ufer zu sein , so
dauert es gewöhnlichbei der Schwerfälligkeitder
Schiffe und dem starken Wellengang Vr — '/i Stunde ,
bi « man die weit in da » Meer hineingebaute Lan¬
dungsbrücke erreicht , um daselbst abermals in einem
Aufzug , der jedoch sür mehrere Personen eingerichtet
ist , in die Höhe gezogen zu. werden .

Hat man dann sein Gepäck unter den vielen
Kolli » herouSgesucht , dasselbe revidieren lassen und
für diese so angenehme Landungsweise 2 Dollar »
bezahlt , so kann man erst sagen , daß man glücklich
gelandet ist .

In San -Josi — dem Landungsplätze — bestie¬
gen wir die bereitstehende Eisenbahn und nun ging
e» — beständig bergan — an den malerischunter
Palmen - und Bananenbäumen gelegenen Hütten der
Eingeborenen vorüber , bi » bei etwa 1500 Fuß die
ersten Anpflanzungen von Zuckerrohr , Mai « und
anderen Feldfrüchten sichtbar werden . Die Land¬
schaft nimmt bei jeder weiteren Steigerung einen

anderen Charakter an , schon sieht man vereinzelte
Kaffeeplantagen und größere Ortschaften , während
im Hintergründe die weithin sichtbaren — majestä -
tisch zum Himmel ragenden — Vulkane Agua
( Wasser ) und Fuego ( Feuer ) hervortreten , dabei wird
es merklich kühler , denn wir nähern uns dem End¬
ziel unserer Reise , der gleichnamigen , nahezu 5000
Fuß über dem Meeresspiegel gelegenen Hauptstadt
der Republik Guatemala , die wir denn auch nach
einer OstündigenFahrt glücklich erreichten .

Weibliche Verschwiegenheit .
Nach einer alten Chronik .

Zu Ende des siebenjährigen Kriege « lag in einer
bekannten preußischenHandels - und Fabrilstadt West -
falen « diesseits de « Rheins ein Regiment französi¬
scher Fußjäger in Garnison , dar nach dem zwischen
Preußen und Frankreich geschloffenen Frieden Befehl
erhielt , unverzüglichdie Stadt zu verlassen und in
sein Vaterland zurückzukehren . Da das Regiment
vor seinem Abzüge sowohl im Orte selbst al « auch
in der benachbartenGegend für erhaltene Bedürfnisse
mehrere Auszahlungen zu machen hatte , so wurde
einige Tage vor dem bestimmtenAuSmarschein jun¬
ger Offizier, der die Stelle eine » Adjutanten beim
kommandierendenObersten versah , nach einer zwei
Stunden entlegenen kleinen Stadt , namens A . . . . ,
abgefertigt, um daselbst mehrere Forderungen zu be¬
richtigen und abzuschließen .

ES war in den schönsten Tagen des Sommers
und der Franzose trat wohlgemut und ohne weitere
Begleitung seine Wanderung an . Der Weg zwischen
den beiden Stärten führt durch eine fortlaufende
Kette von Gebirgen , die man beständig auf - und
herabzusteigengenötigt ist ; er gewährt dem Auge
eine Menge romantischerund höchst pittoresker Par¬
tien , und erinnert , wenngleichim verjüngten Maß¬
stabe , an manche vielbewunderte Gegenden der
Schweiz . Mit nur geringer Aufmerksamkeitist er
nicht leicht zu verfehlen , da neben der gewöhnlichen
Fahrstraße sich auch ein Fußstrg hinwendet , auf wel¬
chem man fast unausgesetzt hin - und hergehende
Wanderer antrifft . Wie der Erfolg zeigt , hat der
Unvorsichtigedennoch den einzigen Abweg , wo e »
möglich ist , sich in diesen Gebirgsgegenden zu ver¬
lieren , nicht beachtet , und ist auf diese Weise in den
mehrere Meilen in » Gevierte sich erstreckenden Pal «
venwald geraten , in welchem er auf so traurige Weise
ein Opfer seines Irrtum » geworden ist . Schon hat
die Sonne den höchsten Stand erreicht und noch irrt
der Bedauernswürdige, ohne einen AuSweg vor sich
zu sehen , unter den dunklen Eichen und dem immer
mehr sich verschlingendenGestrüpp umher ; kein
Pfad , kein menschlicher Fußtritt ist zu entdecken , und
sein unaufhörliche » Rufen um Hülfe verhallt unge -
hört , weil in dieser wilden Waldgegend nur selten
sich ein menschliche « Wesen erblicken läßt .

Nach vielen vergeblichenAnstrengungen , sich dieser
Verlegenheit zu entwinden , wobei man sich die Ge -
mütSstimmung de » jungen feurigen Franzosen ver¬
gegenwärtigen muß , scheint endlich der Augenblick
gekommen zu sein , der ihn au « dieser peinlichen Lage
befreien und die unangenehmen Ereignissede « heuti¬
gen Tage » beendigen sollte . Zu seiner nicht geringen
Freude wird er am Abhange eines gegenüberliegen¬
den Bergs » einen jungen Bauer gewahr, der be¬
schäftigt ist, mit einer Harke MooS auS der Erde zu
reißen und er auf einen Haufen zu werfen . So viel
Mühe er sich auch giebt , sich dem Burschen als einen
Verirrten erkennenzu geben , so scheint dieser auf
seinen wiederholten Zuruf doch nicht achten zu wol¬
len , bi » es ihm endlich gelang , sich durch da » Ge¬
büsch und Gestrüpp hindurch zu arbeiter und an da »
jenseitigeBergufer in die Nähe de » Bauern zu ge¬
langen ; dieser , über den unerwarteten Anblick «ine »
Soldaten höchlichst erschreckt , will versuHen , da¬
vonzulaufen; allein der flinkere Franzose erhäscht ihn
bald wieder ; unter Androhung , ihn auf der Stelle
mederzuschießen , befiehlt er , ihn unverzüglichauf den
rechten Weg nach N . . . . zu bringen .

Der Weg nach A . . . . sei ihm unbekannt , ent -
gegnete der junge Bauer , er sei an diesem Orte nie
gewesen , wenn er aber bis gegen Abend bei ihm
verweilen wollte , so würde sein Hofherr, den er als¬
dann erwarte , um das gesammelte MooS abzuholen ,
ihm schon den rechten Weg bezeichnenkönnen , der
w .ffs hier überall Bescheid .

Wo sich der Hofherr denn aufhalte ? war die
Gegenrede de » ungeduldigen Franzosen .

Der Hof liege im Walde , etwa eine Stunde von
dort , entgegnet « der Bursche .

So müßte er ihn ohne Verweilen dahin begleiten ,
verlangte der aufgebrachteJüngling stürmisch .

Da » sei unmöglich , widersprach der Bauer ; er



dürfe sein Vieh , welche « hier im Walds weide , nicht

verlassen , und er würde seinen Herrn dadurch in

Schaden setzen ; auch müßte er einen bestimmten Vor¬

rat von Moor liefern , sonst gebe er Schläge .

Allein die Entschuldigungen und Weigerungen der

jungen Hirten steigern nur den Zorn der Franzosen
bi » zur höchsten Wut . Er zieht den Säbel und

droht , ihn zu durchbohren , wofern er nicht äugen -

blicklich Folge leiste . Jetzt war kein Aukweg für

den erschrockenen Burschen mehr übrig , er mußte ge¬

horchen , sein Vieh dem Schicksal preikgeben und die

für seinen Begleiter und für ihn selbst so unglückliche

Wanderung antreten . Aber auch diese , freilich nur

erzwungene Nachgiebigkeit der jungen Hirten konnte

die einmal aufger gie Heftigkeit des Franzmanns

nicht besänftigen . Viel zu langsam schritt ihm der

Bauer in seinen unbehüiflichen Holzschuhen vorwärts ,
unter unaufhörlichem Fluchen und Schimpfen ver¬

suchte er « S , dem trägen Gesellen Beine zu machen ,

und als alle Ermahnungen nicht hinreichrn wollen ,

ging er zuTHLtlichkeiien über , indem er ihn mit der

flachen Klinge einige Male derb über den Rücken

schlug . Der bis jetzt gleichmütige Bursche machte

ihm , so gut er möglich war , verständlich , daß er eine

solche Begegnung unterlassen möchte , indem er außer ,

stände sei , sich schneller fortzubewegen ; allein diese

Vorstellungen fanden bei dem aufgebrachten Franzosen

keinen Eingang , sondern erbitterten ihn nur noch

mebr . Vollends alr sein Wegweiser einen Versuch

zu entrinnen wagte , ließ er ihn seine ganze Wut

empfinden . Mit entblößtem Degen versetzte er ihm

einige Stiche in die unbestrümpften Waden und in

die nur wenig bekleideten Lenden , die dem armen

Burschen ein jämmerliches Angstgeschret außpreßten ,

ihn aber auch in die wütendste Stimmung gegen

seinen Quäler brachten . Er bedeutete ihm , diesen

Versuch nicht noch einmal zu wiederholen , al « dieser

aber ungeachtet dessen forlfuhr , ihn in den Beinen

zu verwunden , schlug er mit seiner mit Eisen stark

beschlagenen Harke um sich und traf den unglücklichen

Offizier , der eine solche Gegenwehr wohl nicht ahnte ,

dergestalt in die Schläfe , daß dieser , ohne weiter

einen Laut von sich zu geben , entseelt zu Boden sank .

Diesen unerwarteten Nu » gang seiner Notwehr

hatte indessen der unglückliche Totschläger wohl nicht

vermutet ; lange versuchte er , ihn durch wiederholtes

Rütteln und Schütteln ins Leben « zurückzurusen ,

und da diese Versuch « ohne Erfolg blieben , schöpfte

er aus einer nahen Bergquelle seine beiden Holz -

schuhe voll Wüster und goß sie dem Entseelten über

das bleiche Antlitz . Aber auch dieser Mittel blieb

ohne Wirkung . Fast eine Viertelstunde stand er , den

Erschlagenen betrachtend , vor ihm , und nachdem er

endlich durch die sich auf seinem Angesichte verbrei -

tende Totenfarbe und dar Etnsinken der Augen die

sicheren Symptome de « Tode > erkannte , faßt « er

plötzlich den Entschluß , sich so gut al « möglich des

toten Körper » zu entledigen . Tr lief zu dem Ende

tiefer in den Wand hinein , suchte sich seitwärts in

der Gegend einer alten Eiche eine ihm angemessen

vünkende Stelle , grub mit Hülse seiner Hark « eine

Grube in die Erde , nur eben tief und geräumig ge »

nug , einen menschlichen Körper fasten zu können ,

ging alsdann zurück , schleppte den Erschlagenen an

den ihm bestimmten Verwesung « ort , legte ihn hinein ,

indem er zugleich Säbel und Pistolen , sowie den
Hut in die Grube warf , dann bedeckte er alle « mit

Erde , Rasen , Moo « , sowie mit abgefallenen Reisern
und Laub , sah sich , al « er an die lichte Stelle de »

Walde « kam , wo der Totschlag geschehen , noch ein .

mal um , und kehrte sodann auf dem nämlichen

Wege zu seiner Arbeit und zu seiner verlassenen

Herde zurück .

Es war natürlich , daß da » lange Ausbleiben de «

jungen Lieutenant « , besten Zurückkunft auch am
Abend nicht erfolgte , in der GarnisonSstadt bei sei¬

nem Chef sowie bei seinen Kameraden nicht geringe

Besorgni « erregte . Noch mehr aber wurde die Be¬

stürzung vermehrt , al « der am nächsten Morgen nach
A . . . . abgefertigte Eilbote mit der Nachricht

zurückkam , e « habe sich am vorigen Tage überall

dort kein Offizier sehen lasten ; noch weniger habe

man irgend eine Nurzahlung erhalten . Der Oberst

ließ den Vorfall auf militärische Art zur öffentlichen

Kunde bringen . Die Landesregierung wurde zu

einer strengen Nachsuchung de « Vermißten aufgefor¬

dert , und von Regimentrwegen demjenigen eine

Belohnung von 200 Pistolen versprochen , der über
da « Leben oder den Tod de » so plötzlich Verschwun¬

denen genaue Aurkunft zu erteilen imstande sein
werde . Diese Maßregeln zur Aufklärung eine « so

unerwarteten Vorfalls wurden auch mit dem größten

Eifer und mit der lobenswertesten Genauigkeit au « -

geführt , die da « damals zwischen Preußen uns

Frankreich wieder eingeretene freundschaftliche <Ver -

hältni » schon voraursehen läßt ; ja , sogar auf Befehl

de « Königs die angebotene Belohnung um 100

Pistolen vermehrt . Jedoch alle Nachforschungen

waren vergeblich , bi « endlich , von diesen ganz er¬

folglosen Anstrengungen abgeschreckt , die so eifrig be¬

triebenen N - chlpürungen erkalteten , die ganze Sache

auf sich beruhen blieb und zuletzt sogar in Bergesten ,
heit geriet .

So vergingen zehn Jahre . Niemand dachte mehr

an den vermißten Franzosen , al » mit einem Male

da » Andenken an ihn in der ganzen Gegend er .

neuert wurde . Durch einen besonderen Zufall hatte

man die wenigen noch vorhandenen Ueberreste de »

Unglücklichen entdeckt und durch genaue Untersuchung

der aufgefundenen Hirnschale die unumstößliche Ge¬

wißheit seiner gewaltsamen TodeSart erhalten . Die
Entdeckung hatte sich auf folgende Art zugetragen .

Mehrere junge Kaufleute au « der Stadt , die sich

auf einer Schwarz « und Hochwildjagd in diesem

Walde befanden , lagerten sich mit ihren Jägern in
der Gegend de « Baume « , wo der Erschlagene ver¬

scharrt lag , in der Absicht , ihr Mittagimahl zu ver¬

zehren . Sie bemerkten bald , daß ihre Hunde sich

auf einer gewissen Stelle versammelten , und durch

unaufhörliche « Bellen , Scharren und Kratzen zu er¬

kennen gaben , daß hier etwa « Ungewöhniche « ver¬

borgen sein müsse .

Aufmerksam dadurch gemacht , verfügten sich Einige

von ihnen an den bezeichnet « » O . t und wurden eine

Menge von den Hunden an « Tage » licht gebrachter

roter und grüner Lc -ppen gewahr , die , obgleich ver¬

west , dennoch kenntlich waren . Bei weiterer Unter¬

suchung entdeckten sie Knochen und mehrere Ueber -

bleibsel eine « hier verscharrten menschlichen Körper « .

Auf die bet ihrer Zurückkunft der Stadtobrigkeit da¬
von gemachten Anzeige , mit welcher , wie zu erachten

ist , ihre Vemutung wegen de « vor zehn Jahren ver¬

mißten Franzosen in Verbindung stand , wurde die

Untersuchung vorgenommen . Außer einigen Ueber -

bleibseln de « Körpers und der Bekleidung fand man

zwei lederne Geldbeutel , und zwar in jedem eine

Summe von mehr al » 200 Pistolen , eine Uhr , ein

Taschenbuch mit größtenteil « gut erhaltenen Papieren ,

zwei Sackpifiolen , einen Säbel und dergleichen , mit

einem Worte , die erste vorläufige Ansicht ließ keinen

Zweifel mehr übrig , daß e « die Ueberreste jene « un -

glücklichen Offiziers feien , der hier auf eine unerklär¬

bare Art seinen Tod gefunden habe . So viel ergab

sich indessen augenscheinlich , daß Raubgierde nicht die

Veranlassung dieses Mordes gewesen sei , ob man

gleich über die Möglichkeit zweifelhaft war , wie «in mit

Waffen wohlversehener Soldat habe überwältigt

werden und ein so traurige » Ende nehmen können .

Jetzt begann die Untersuchung , um über diesen in

jener Gegend unerhörten Vorfall Aufschluß zu er¬

halten , von Neuem . Allein e » schien , al » ob die

That in ein undurchdringliches Dunkel gehüllt bleiben

sollte . Wahrscheinlich auf Veranlassung der zur

Untersuchung beauftragten Regierung und in der

mutmaßlichen Vorauksetzung einer fiattgefundsnen

Notwehr wurde jetzt auf Befehl des Königs dem

oder den Thätern eine gänzliche Befreiung von aller

Strafe an Gut , Ehre und Leben versprochen , im

Falle sie sich freiwillig stellen und über die Veran¬

lassung dieser Entletbung «in aufrichtige » Bekenntnis

ablegen würden .

Kaum war dieses königliche Wort in der umlie¬

genden Gegend bekannt geworden , al » sich zwei be¬

tagte westfälische Bürgerfrauen au » der nämlichen

Stadt , wohin der Unglückliche bestimmt war , bei

dem dortigen Landrichter meldeten und ihn um eine

geheime Unterredung ersuchten . Sie hätten , erklärten

sie , vernommen , daß die Thäter des an dem vor 10

Jahren vermißten Franzosen verübten Morde » von
aller Strafe befreit sein sollten , und daher glaubten

sie es ihrer Pflicht gemäß , nunmehr ihr seit dieser

ganzen Zeit unverbrüchlich beachtete » Stillschweigen

brechen und dem Herrn Richter die Anzeige machen

zu müssen , daß sie Beide auf einer nach dem Städt¬
chen Bale begriffenen Wanderung in einer nur mä¬

ßigen Entfernung Augenzeugen de » ganzen Vorfalles
gewesen wären . Darauf erzählten sie die bet dem

Totschlag angeführten Umstände und Thatsachen , —

wie sie oben angeführt sind — die allerdings zu

Gunsten des Thäter » sprachen . Sie hätten sich , ver¬

sicherten sie , dann gegenseitig das Wort gegeben ,

über da » , was sie gesehen , keine Silbe zu verlaut¬

baren , sondern es als ein Geheimnis in ihrem Her¬

zen zu bewahren , auch die feste Abrede getroffen ,

desselben nie gegeneinander zu erwähnen , und die¬

sem ihrem freiwillig gefaßten Entschluß wären sie

auch bi « dahin getreulich nachgekommen , ob ihnen

sowohl die damals al « auch neuerding « ausgebote¬

nen ansehnlichen Belohnungen recht wohl bekannt

wären . Allein selbst al » sehr unbemittelte Bürger¬

stauen würden sie e » für eine Sünde gehalten ha¬

ben , ein solche « Blutgeld verdienen zu wollen , wel¬

ches den armen Menschen , der sich seines Lebens ge¬

wehrt hätte , ohne Zweifel anf da » Schaffot gebracht

haben würde . Sie wiederholten auch nochmal » dem

Herrn Landrichter die feierliche Versicherung , daß sie
auf leinen Stüber von dem ausgesetzten Preise An¬

spruch machengwürden , sondern ihre Angabe bloß in

i der Absicht geschehen sei , um den unglücklichen Mann

gegen alle künftigen Angriff « und Verfolgungen in
Sicherheit zu setzen .

Der Landrichter , erstaunt über die unerwartete

Auslage zweier ihm unbekannten Frauen sowie nicht

weniger über ihre Verschwiegenheit , erkundigte sich

jetzt vor allen Dingen , wer der Thäter sei , wo er
sich aufhalte , und auf welche Welse e « ihnen mög¬

lich gewesen sei , über seine Person Gewißheit zu er¬

halten . Ihre Vermutung erwiderten sie , daß er im

Walde zu Haus « sein müsse , habe sie nicht betrogen .

Bei ihrer Zurückkunft seien sie beim Waldbauer ein¬

gekehrt , wo sie ihn auch richtig wahrgenommen hät¬

ten ; er sei damals 17 bi » 18 Jahre alt und Kuh¬

hirt gewesen , jetzt Bater von mehreren Kindern und

ein fleißiger und ordentlicher Mann , der da « Seine
zu Rate halte . Sein Name sei Johann M — « ,

und sein Wohnort in D ., einem preußischen Grenz -
dorle .

Der Landrichter legte den beiden Frauen darauf

ein fortgesetzte » Stillschweigen aul , indem er ihnen

die Versicherung gab , im Falle übereinstimmender

Aussage sich de « unglücklichen Totschläger « au « allen
Kräften annehmen zu wollen . Obgleich Maßregeln

genommen waren , daß er nicht entwischen konnte , so

wunderte sich der Landrichter doch nicht wenig , den
Mann auf die erste Aufforderung erscheinen zu

lehen . Gleich im ersten Verhör bekannte er den an

dem Franzosen verübten Totschlag unverhohlen und

mit allen den Umständen , wie sie im Anfang dieser

Erzählung au » den Akten entlehnt sind . Gegen die

Beschuldigung «ine » vorsätzlichen Morde « verwahrte

er sich auf « Kräftigste , und zeigte die noch vorhan¬
denen Narben an seinen Füßen al » einen Beweis

vor , wie unmenschlich ihn der Franzose behandelt

habe . Auf die Frage : ob er nicht in Versuchung

geraten sei , die Taschen de « Erschlagenen zu unter ,

suchen , antwortete er : ein solcher Gedanke sei ihm

nie eingefallen , er wäre weder Räuber noch Mör .
der . sondern bloß die Absicht , seinem Begleiter den

Säbel au « der Hand zu bringen , habe ihn zu dem

Schlag « veranlaßt . Ob er denn nie etwas von der

Nachsuchung , die man angefiellt , oder von den Be¬

lohnungen . dt « auf seine Entdeckung gesetzt worden
waren , gehört habe ? Niemal « ; er habe fastbestän -

gig im Walde gelebt und nur selten Menschen ge¬

sehen . Urdrigen » sei er de » Lesen » unkundig und be -

schäftige sich blo « mit seiner Wirtschaft . Ob er sich
denn nie ein Gewissen au « diesem Totschlag ge¬

macht habe und nicht zu Zetten unruhig gewesen
wäre ? Da « könne er eben nicht sagen , zumal , da

e « ihm nicht in den Sinn gekommen sei , den Men¬

schen töten zu wollen . Dann hätte er auch wieder

bedacht , e » sei ja ein Franzose , dt « ohnehin Land

und Leuten Schabernack und Drangsale genug ange -

ihan hätten , auch sei wohl wenig daran gelegen , ob

sich einer mehr oder minder davon in der Welt be¬

finde . Die auf erstatteten Bericht erfolgten könig¬

lichen Befehle lauteten dahin : daß bewandten Um¬
ständen nach die Sache niedergeschiagrn und der

Thäter frei gelasten werden solle . Den beiden ver¬

schwiegenen Weibern bewilligte der Monarch ein
Geschenk von 50 Thalern , mit der Bedingung , daß

sie über den Empfang diese « Geschenke « reinen

Mund halten sollten , damit ihre Verschwiegenheit « ,

gab « in Uebung erhalten werde . Durch die Behör¬
den wurde dann doch später dieser schöne Akt de «

Monarchen bekannt .

Der Streik der Hausfrauen .

Von Robert Misch .

( Nachdruck verboten .)

Motto :

Wo alle « streikt ,
Kann ich allein nicht arbeiten .

Wer hätte je gedacht , daß er dazu kommen

würde ? ! Ach , Sie wissen noch gar nicht « ? Da «

neueste Kabeltelegramm au « Melbourne meldet , daß

in ganz Australien ein großer Streik der Hausfrauen

eu « gebrochen ist . Forderung : verkürzte Arbeitszeit

für dieFraucn verkürzter Wirtshausbesuch der Män¬

ner und Erhöhung des Wirtschaftsgeldes ! Mein

Gott , man kann ihnen so Unrecht nicht geben ! Seien

wir ausnahmsweise gerecht , wir Männer ! Die Frau

hat eben so gut da « natürliche Recht auf Arbeit « -

kinstellung wie der Mann . Und dann verlangen sie



doch gar »u viel , die Männer — in Australien na »

türlich nur , denn bei UN » ist da » ander » , ganz
ander » I

Ei soll fürchterlich dort drüben au » sehe « . Ich bin

in der glücklichen Lage , einige nähere Mitteilungen

machen zu können . Dumpfe Gerüchte durchschwirr¬

ten schon Wochen lang vor dem Ausbruch de »

Streik » ganz Australien . Aber die Männer glaub ,

ten nicht daran — die Thoren ! Schließlich ver¬

dichteten sich die Gerüchte zu Versammlungen . In

Hellen Haufen strömten sie herbei ' , die unterdrückten

Frauen . Arm und '.reich , die Gattin de » großen

Handeliherrn wie die einfache Handwerkeriftau au »

der Vorstadt : Alle , Alle kamen sie ! Eine Jung ,

frau reiferen Alter » , Miß Hosean ( sprich Hose - anl ) ,
die für ihren Bruder den Haushalt führt , stellte sich

an die Spitze der Bewegung und wurde denn auch

einstimmig zur Vorsitzenden der einberufenen Ver¬

sammlung erwählt .

„ Mitschwestern " , begann sie ihren zündenden „ Jung -

fern " sperch , „ endlich habt Ihr Euch aufgerafft zu

einer energischen That . Ja , e » mußte dahin kom¬

men , unerträglich ist die Tyrannei der Männer !

Wir müssen kochen , waschen , backe « , plätten , scheuern

und nähen den ganzen , lieben Tag lang , während

der Herr Gemahl im Cast oder tm Wtrtihau » hockt ,

angeblich , um Geschäfte zu machen , aber da » kennt

man ! Und selbst im Comptoir , in der Werkstatt ,
im Bureau , in der Redaktion » , oder Schulstube . .

ist denn da die Arbeit gar so groß ? ! Kann sie sich

auch nur entfernt mit der unseren messen ? Ich sage
nein , hundert Mal nein ! "

Begeisterter Applaus und tausendstimmige » „ vo !"

unterbrach hier die Rednerin , die alibald fortfuhr :

„ Wenn der Mann , anzeblich ermüdet , in sein

Heim zurückkehrt , dann beginnt erst für un » die

Arbeit , trotzdem wir mit wohl größerem Rechte auf »

Ruhelager finken möchten . ( Bravo !" — „ Sehr
wahr !" — Donnernder Applau » ! — Glocke der

Präsidentin , die sich Ruhe verschafft .)

„ Ja , meine Damen , wir müßten eigentlich von

den Männern bedient werden ! Sie müßten un »

eigentlich die Filzpantoffeln und den Schlaftock an .
ziehen helfen — denn ich nehme an , daß die Mehr¬

zahl Ihre , Männe , sich dieser Kleidungtstücke be -
dient — , und wir müßten un » dagegen , wenn e »

nach Recht und Verdienst ginge , auf » Sofa strecken

und die Zeitung lesen . Denn un » rinnt heiß der
Schweiß von der Stirn , mit dem wir den Braten

und die Suppe für unsere Tyrannen gekocht haben !

( Applau « .) Wir sollen ihm die Falten von der

Stirn weglächeln ? ! Wer lächelt denn unsere Fal -
ten fort ? ( Mehrere , anscheinend jüngere Damen :

„ Ich habe keine !" — „ Ich auch nicht !" — „ Ich

auch nicht !" ) Meine Damen , ich spreche hier sym¬
bolisch ; ich meine die Sorgen der Hau » ftau , wenn

nicht alle » gerät , wie e » sein sollte ; ich meine vor

allem den Aerger über die Dienstboten ! ( Starker ,

anhaltender Applau » , mit Bravorufen vermischt .)
Ich bemerke , daß die » eine verwandte Saite in

Ihnen erzittern läßt , aber ich gleite über die höchst

erörternswerte Dienstbotenftage für heut ' hinweg und

komme wieder auf jene anderen Tyrannen zurück ,
die unserem Herzen nahe stehen , und die wir leider

de » halb nicht so beliebig kündigen und wechseln kön -

nen wie diese . Ich könnte noch ein Lange » und
Breite « von der Faulheit , der Mäkelsucht und den

übermäßigen Ansprüchen der Männe , reden , aber

ich komme auf da « Finanzielle , denn wie bei jeder

Frage , spricht auch hier der Geldpunkt mit — kurz ,
ich meine da » Wirtschaftsgeld ! ( Applau » .) — ES

ist zu wenig , viel zu wenig ! ( Donnernde , Applau « . )
— E » muß vermehrt werden um da » Geld , da »

unsere Männer in den Wirtrhäusern vergeuden ! "

Hier bricht ein nicht enden wollender Beifallsjubel

lo » , der die Wände erzittern und dem Stenographen
den Bleistift au » der Hand fallen macht . Man

weht mit den Taschentüchern , man umarmt sich , man

umdrängt so heftig die Rednerbühne , daß sich die

Präsidentin genötigt steht , dt « Sitzung für einige

Minuten aufzuheben , « a » sie durch Abnehmen ihre »

Kapotthute « andeutrt , also umgekehrt wie im ftanzö .
fischen Parlament . Nach einer geraumen Welle , al »

sich der maßlos « Au « bruch der Begeisterung etwa »
gelegt hat , fährt die Rednerin fort :

„ Ich gehe wohl nicht fehl , wenn ich annehme , daß

die Männer , die freiwillig da » Wirtschast « gekd er -

höhen werden , zu den vereinzelten Ausnahmen ge¬
hören . ( „ Ja , ja !" von link » .) Aber wir werden

diesen Sgoi « mu » zu brechen , wir wer ^ n fie zu
zwingen wissen ! ( Lebhafter Beifall aus allen Seiten

de » Hause » !) E » gtebt nur e ': . « Mittel , und diese »

Mittel haben un » unsere Tyrannen , die Männer ,

selbst gelehrt : e » ist die Arbeit » einstellung bi » zur
Bewilligung unserer Forderungen !"

<Die Szene von vorhin wiederholt sich .)

Nachdem noch einige Rednerinnen zu Wort ge .

kommen sind , unter denen besonders Frau Stage¬

mann ( sprich Stehtschmen ) durch die Bekenntnisse

einer schönen Seels und die Enthüllung eine « häus¬

lichen Geheimnisse » sehr intimer Natur auffiel , in
dem ein Stock und ein Besen eine große Rolle

spielten , wurde eine Kommission zur näheren Aus¬

arbeitung der Mittel und Wege gewählt . Wa « ste

zustande brachte , da » sollte denn auch bald fürchter¬

lich an » Licht kommen .

Einige Tage darauf erhoben sich die Männer früh¬

morgens wie gewöhnlich von ihren Lagern , um sich

durch da « erste Frühstück für die Arbeit zu stärken .

ES gab kein Frühstück ! Erst ein Lächeln der Ver¬

wunderung , dann Staunen , schließlich Entsetzen , al »

die schöneren ihren stärkeren ( ? ? Anmerkung der Re¬

daktion ) Hälften erklärten , daß e » den braunen Trank

der Levante , resp . den gelben au » China nur dann

gäbe , wen « de , Lohntarif — xaräon , da » Wirtschafts¬

geld um 25 Prozent erhöht würde . Zur Ehre —

oder sagen wir zur Schande ? — der Männerwelt ,

fügten sich nur Wenige beim ersten Anlauf . Einige

besonder » brutale Vertreter diese » brutalen Geschlech¬

tes wollten ihre Gattinnen mit Gewalt zu ihrer

Pflicht führen — umsonst ! Keine , in ganz Mel¬

bourne keine Frau ließ sich dazu zwingen . ( Bravo !

Anmerkung einer Setzerin der Letteschule .) Die
Mehrzahl der Hau » tyrannen mußte nüchtern , ohne

Frühmahl abziehen . Natürlich machten die Caft »

und Konditoreien ein glänzende » Geschäft ' an jenem

Morgen . Noch im Laufe de » Tages trat ein Preii -

aufschlag ein . Zur Dinerstunde Wiederholung de »

Vorgänge » . Besonder » hartnäckige Männer machten

sich selbst am Herd de » Hause » zu schaffen , um da »

Mahl für sich und ihre Kinder zu bereiten . Aber die

Köchinnen verweigerten auf Befehl der Frauen jede

Bethülfe ; oder die betreffenden wurden ganz plötzlich

in heimtückischer Weise eingeschloffen , während die

Gattin mit Kindern und Mägden in » Restaurant zog .

Bald waren alle Gasthäuser überfüllt . Für die

ärmeren Leute wurde von fliegenden Köchen , die ,

wie au » der Erde gestampft , plötzlich überall auf¬

tauchten , auf der Straße gekocht . Es spielten sich

die merkwürdigsten Scenen dabei ab , denn oftmals

trafen die grollenden Gatten ihre Ehehälften und

Sprößlinge als Kostgänger desselben Speisehauses

an , in welchem sie selbst des Leibes Bedürfnisse

befriedigten . Ja , es soll vorgekommen sein — aber

das ist nur ein Gerücht , daß der Verleumdungs¬

sucht der Männer entsprungen ist — , daß einzelne

ihren Gattinnen erklärten , sie wollten die Einrich¬

tung , außer dem Hause zu speisen , auch fernerhin

beibehalten , da es ihnen hier viel besser schmecke .

Ungefähr eine Woche dauerte dieser Kriegszustand ,

der sich allmählich auch auf das Kleiderreinigen ,

das Stiefelputzen , Knöpfeannähen , Staubwischen

und alle anderen , der Bequemlichkeit der Männer

dienenden Handreichungen ausdehnte -

Die Dienstboten jubelten und beteten morgens

und abends , daß es doch immer so bliebe . Nacht¬

schwärmer benutzten die gute Gelegenheit dazu , ihrem

Leichtsinn die Zügel schießen zu lassen . Ja , einige

besonders Verwegene beuteten das Ereignis dahin

aus , daß sie sich gegen ihre Schwiegermütter em¬

pörten , unter dem Vorwände , daß diese ihre Töchter

aufgehetzt hätten . ( Pfui ! Red . ) Die Erbitterung ,
die Hartnäckigkeit stieg auf beiden Seiten . Im

Parlament wurde diese wichtige Angelegenheit zum

Gegenstand der Debatte gemacht , aber die Regie¬

rung ok dsr msjsot ? mutzte ihre Inkompetenz er¬

klären . Endlich rafften sich die durch die Ent¬

behrung aller häuslichen Freuden und Bequemlich¬

keiten , sowie durch die immer schlechter werdende

Wirtshausküche gebändigten Männer zu einer That

auf . Große Versammlungen wurden alsbald ein¬

berufen ; man blies zum Rückzug , man stimmte für

Nachgiebigkeit . Ein Ausschuß setzte sich mit der

Lohnkommission der Frauen in Verbindung - die

25 Prozent Erhöhung wurden gebilligt . Großer

Jubel ! Einzelne voreilige Männer illuminierten be¬

reits — natürlich nur sich selbst an den „ vdislc ^ -

burs « . Aber man hatte zu früh triumphiert . Die

Frauen traten jetzt mit neuen Forderungen auf .

Auch der Toilettentartf sollte erhöht werden , um

40 - 50 Prozent ! Neue Sommerkleider , neue Hüte ,

neue Schirme , je nach dem Rang der Betreffenden !

Die Aermsten wollten sich sogar schon mit einer

neuen Schürze begnügen ! ( Wie bescheiden ! Anmer¬

kung der Setzerin . )

Allgemeines Entsetzen der Männer — ungeheure

Entrüstung — Einberufung von Protestmeetings !

Gegenforderung der Männer ! Augenblickliche Wieder¬

aufnahme der Arbeit , Abschaffung aller Kaffee¬

kränzchen , Hausbälle , Abschaffung überflüssiger

Dienstboten , der Friseurinnen rc . Künftige Her -

Wellung der Kleider im Hause selbst ( wogegen sich

natürlich alle Inhaber von Konfektionshäusern und

die Damenschneider erklärten ) , status guo des Toi -

lettenbudgets , Unterlassung der kostspieligen Bade¬
reisen — und das Schlimmste : Diamantensperre !

Ein empörter Aufschrei der Streikenden antwortete

darauf . Gegenprotestmeetings der Frauen , in denen

folgendes beschlossen wurde : Entziehung sämtlicher ,

bisher noch gewährter Bequemlichkeiten , und als
stärkster Triumph : Kußsperre !

In diesem Stadium befindet sich der Streik augen¬

blicklich . Heftiger als je wogt der Kampf zwischen
den erregten , zum Aeußersten entschlossenen Parteien .

Wer wird Sieger bleiben ? ( Anmerkung der Setzerin :
Natürlich die Frauen !)
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Ein Röslein fein , - er Königin

des Maien !
Der Gottesliebe Maiensonne
Erschien mit ihrem lieben Schein ,
Sie schien mir warm ins Herz hinein
Und küßte wach die Keime .

Der Gottesminne Malenregen *
Fiel auf mein Herzensgärtelein ,
Es trank den milden Segen ein :
Da schwollen frohe Knospen

Da ward mein Herrz ein Blumengarten
So maienbunt , so duftigrcin ,
Ich pflücke drin ein Röslein fein
Der Königin des Maien !

* * HerzevSreivhett .Trägst du auch Gold nicht und Edelstein ,
Nicht Sammet und rauschende Seide ,
Trauerst um Vater und Mutter dein ,
Gehst züchtig in schlichtem Kleide ;
Kennst du nicht Freude , nur Kummer und Not ,
Nicht Glück und Wonne der Liebe ,
Quälst dich müde um ' s tägliche Brot
Und weinst die Augen dir trübe ;
Stehst du einsam , ein furchtsam Kind ,
In deS Lebens dunkler Wildnis ,
Selbst wenn die Dornen geflochten sind
Um dein schmerzensbleiches Bildnis -
Dennoch blickt aus dich mit Neid
Die goldgeschmückte Jugend ,
Strahlst du nur im AdelSkletd
Der Unschuld und der Tugend .

Max Breuer .
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Zelleurätsel .

36 Zellen in der Art von
nebenstehender Figur haben
in der Mitte jeder Innenwand
eine VerbindungSthüre . Wie
muß derjenige gehen , der von
Nr . 31 anfangend jede Zelle
einmal durchschreiten will ,
Nr . 16 als vorletzte und in
Nr . 22 aufhört ?

; en
be '
de !
Ai
m

fü 'nö
no
an

Rätsel .
Weiß ' Schwesterchen heiß ' ich ,
Bin schlank und zart ;
Mein Schicksal ist traurig ,
Mein Schicksal ist hart .
Allabendlich steh ' ich dem Jüngling zur Seite
Und falle verzehrenden Gluten zur Beute .
Wenn er liest und studiert und sich plaget genug ,
So seh ' ich mit ftlammendem Blick ihm ins Buch ;
Von den bleichen Wangen ohn ' Unterlaß
Rinnt mir der quellenden Thränen Naß .
Doch er merkt von Nichts ,
Sein Herz bleibt kalt ,
Und die Stunde verrinnt ;
Es ist Mitternacht bald .
Da erhebt er zu mir schlaftrunken sein Aug ' ;
Da berührt mich sein Athem , sein warmer Hauch ;
Da durchschauert mich Wonne , nach läßt die Glüh
Die Flamme erlischt ,
Weiß ' Schwesterchen ruht .
So gehl ' s Tag für Tag !
Weiß ' Schwesterchen , ach !
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Auflösungen .

Arithmogriph : Kohle , Landshut , Esenbahnbau , Iren .
Daniel . Edwin , Ratte , Moloch , Ummonts

Kleider machen Leute .
Scherzfrage : Zwischen Schwyz und Zug .

Richtige Lösungen sandten ein : Karl Ercken , Eduard ist
Brücken hier , El . H . und A . St . in Benrath , Gerhard p ,
Ste .nmann und Wilhelm Pohlgaß in Erk ath , Lorenz >
Becker in Gerresheim , Joh und Otto Stuhlweißenburg
in Hamm , H . V . in Hilden , Helene Zander in Luzern
( Schweiz ) , Maria FüSgen in Rath . de

Die Scherzfrage wurde nicht gelöst .
US . Nur die bis spätestens Donnerstag Nachmittag A

eingegangenen Lösungen können Berücksichtigung finden . ^
* ' be
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Dritter Sonntag nach Mngsten .
Evangelium nach dem heiligen Lukas XV , 1 — 10 .

Inhalt : Jesus belehrt die Pharisäer und Schriftge¬
lehrten durch die Gleichnissevom verlorenen
Schafe und Groschen , daß er zur Bekehrungund
Besserungder Sünder in die Welt gekommen
sei « nd daß selbst die Engel im Himmel über
die Bekehrung eines Sünders sich freuen .

O Jesu Herz im Sakrament !
Dem höchsten Opfer Ehr ' und Preis ,
Das uns nur Gott könnt geben ,
Indem er wunderbarer Weis '
Mi . Gottheit , Menschheit , Leben
Uns Sündern sich zur Speise gi - bt,
Weil er uns unaussprechlichliebt,
Anbetung ihm und Jubelt
Gott selbst , der größten Liebe Hort, '
Ist wahrhaft hier zugegen ,
Das fleischgeword ' ne ew ' ge Wort
Mit seiner Gottheit Segen ;
O Jesu Herz im Sakrament,
Laß mich dich lieben ohne End '
Mit Seele, Leib und Leben .
Uns hat erlöst dein heilig Blut ,
Mit Himmelsgnad ' erfüllet ,
Und dich hat deiner Liebe Glut
In Brotsgestalt gehüllet :
Zu stärken uns in aller Not ,
Zu trösten uns im bitter » Tod
Durch deiner Liebe Gnade .
Du köstlich Brod aus dem Altar ,
Du Flamme reinster Liebe ,
Laß mich entbrennen immerdar
In heil ' ger Gegenliebe .
Du lieberglühtes Jesu Herz ,
O führe du mich himmelswärtS ,
Zu ruh ' n an deinem Herzen .

Joseph TopS .

Den Herz - Jesn - Monat
nutzreich zu begehen, dazu diene folgende kurze An¬
leitung :

1 . Wenn eine Gemeinde das große Glück hat,
eine öffentliche Herz - Jesu - Andacht an jedem Tage

- des Monats in ihrem Gotteshause abgehalten zu
sehen , so bestrebe sich jeder , durch seinen persönlichen

' Besuch der großen Gnaden teilhaft zu werden , welche
das allerheiligste Herz Jesu , der Quell aller Gnaden ,
dort in reichlicherFülle ausgießt .

2 . Wer die Mittel nicht zu scheuen braucht, der
verschaffesich eines der vielen schönen Herz - Jesu -

, Bücher mit Betrachtungen und Andachtsübungen.
! 3 . Ein Herz - Jesu -Bild sollte ein Jeder haben ,
und wäre es noch so klein , das im Wohnzimmer
aufgehängt , oder auf dem Schreibtisch ausgestellt,
die Erinnerung an dieses allersüßeste der Herzen
immer von neuem wachruft .

4 . Hat einer Zeit — und viele hätten sie, wenn
sie nur wollten ! — der lese täglich aus einem
Herz - Jesu - Buche , oder , was noch besser ist , er halte
eine Betrachtung über das allerheiligste Herz Jesu
nach einem passenden Buche. Ohne Nachdenken und

Sonntag , 7 . Juni .

Eindringen in die Wahrheiten wird unsere Seele
wenig Nutzen von der Wahrheit haben — so wenig ,
wie der harte Boden vom Sonnenschein und Regen ,
wenn ihn nicht des Landmanns Hacke lockert .

5 . Stehst Du einer Familie vor , so könntest Du
wohl allabendlich eine kleine Hausandacht zum aller¬
heiligsten Herzen Jesu halten mit den Deinigen .
Geht ' s nicht , — wie Du sagst : beim besten Willen
nicht — so bete wenigstens ein Vater unser mit
den Deinen zum Herzen Jesu mit dem Zusatz :
„ Süßes Herz meines Jesu , mache , daß ich Dich
immer mehr liebe !"

6 . Eine schöne Herz - Jesu - Andacht ist auch die
heilige Kommunion .

7 . Aehnlich werdendem demütigen , sanftmü¬
tigen , geduldigen , liebenswürdigen Herzen Jesu , —
siehe , das ist eine schöne Monatsarbeit für Dich .
Wo fehlt ' s denn bei Dir besonders ? . . .

8 . Hast Du kein besonderes Anliegen? Besondere
Anliegen machen unser Gebet inniger . Hast Du
wirklich gar keines , so mache Dir wenigstens eines
aus Deinem Scheiden von hinnen , damit es ein
glückseliges werde . O , dann wird ' s uns alle freuen ,
— im Sterbestündlein nämlich — wenn wir im
Leben uns eine Zufluchtsstätte in diesem Herzen
bereitet haben . Dann werden auch wir inne werden ,
was es heißt : Wie süß stirbt man in der Ver¬
einigung mit dem Herzen Jesu !

Jn ' s Feuer !
Ein klares , entschiedene » Hirtenwort richtete der

hochwürdigste Herr ErzbischofMsgr . Lächert einmal
an Priester seiner Diöeese , ein Wort , welche » für
die ganze katholische Welt von größter Wichtigkeit
ist ; denn e» bezieht sich auf einen Punkt , welcher
nicht genug beachtet und beleuchtet werden kann ,
einen Punkt, in dem selbst Katholiken noch vielfach
ein schlafende » Gewissen haben . „ Sprechet stark " ,
so redete Se . Eminenz die Priester an , „ sprechet von
der Kanzel herab , sprechet oft gegen die schlechte
Presse : prasäiears , opportune , imxortims , arxao ,
inorsxa , odsoora 1u omni xatieutia st äootrina, srit
onim tomxas etc . (predige , sei e » gelegen oder un¬
gelegen , überweise, bitte , strafe in aller Geduld und
Lehrweisheit ; e » wird die Zeit kommen rc . St .
Paul .) Keine Menschenfurcht , keine Zaghaftigkeit,
keine ängstliche Klugheit !

Gott wird einst strenge Rechenschaftvon jenen
Priestern verlangen , welche durch ihr Schweigen am
moralischen und religiösen Morde der Seelen schul¬
dig sind . Der Wolf ist in den Schafstall einge¬
drungen , da » Blut der Gewissen fließt , die Ver¬
heerung breitet sich au » , Gott hat euch al » Wächter
Israel » hingestellt , erhebet dis Stimme ohne im Ge¬
ringsten die Widersprüche , die Angriffe , die Verfol¬
gungen zu fürchten , welche Satan gegen euch herauf¬
beschwören mag . Ihr seid da » Licht der Welt, ihr
seid da » Salz der Erde .

Arbeitet auch außerhalb der Kirche bei jedem Gläu¬
bigen insbesondere , überzeugt die Leser und Abon¬
nenten der schlechten Zeitungen , daß sie dieselbenzu¬
rückschicken oder in ' » Feuer werfen sollen .

1891 .

Erfüllet in dieser Hinsicht strenge und genau euere
Pflicht in der Verwaltung de » Bußsakramente » .
Schlechte Zeitungen mit seinem Gelde unterstützen ,
ohne Not, solch « gottlose Zeitungen lesen , ist an und
für sich , ex goosre suo , eine Todsünde . Ist e » nicht
eine Todsünde , einen Meuchelmörder zu bezahlen ,
um einen Menschen zu erdolchen ? Welch ' große
Sünde muß e » dann sein , ein « Zeitung zu bezahlen ,
damit sie nicht bloß eine , sondern Tausende von
Seelen töte , damit sie Jesum Christum , die aller¬
seligste Jungfrau , die Kirche beschimpfte und ver¬
höhne, damit sie Haß , Leidenschaften , Laster , Ver .
leumdungen unter die Brüder säe , damit sie die Un¬
schuldigen verderbe und ihnen den ewigen Tod be¬
reite ? Wer solche Zeitungen liest , setzt sich freiwil¬
lig der größten Gefahr au » , den Glauben und die
Tugend zu verlieren , und so sündigt er gegen sich
selbst , gegen seine Seele , gegen sein Gewissen ; ferner
giebt er seinem Nächsten ein schreckliche » Aergerni « .

Ich weiß , daß e » zu furchtsame , ihrer Verant¬
wortung vor Gott und den Menschen vergessene
Priester giebt , welche in dieser Beziehung auf der
Kanzel den stummen Hund spielen , und im Beicht¬
stuhl blindling » absolvieren , ohne die Beichtenden
über die schlechteLektüre zu fragen . Die Sünde ,
von der ich zu euch spreche , muß in der Beicht an¬
gezeigt werden ; man muß auch sagen , ob man durch
solche Lektüre Aergerni » gegeben habe . Wer wissent¬
lich diese » unterläßt , dessen Beicht ist nichtig und
sakrilegisch . Die Absolution muß jenem verweigert
werden , welcher nicht klar und offen verspricht , daß
er die schlechten Bücher und Zeitungen in » Feuer
werfen , da » Abonnement derselben abbestellenund
für immer auf diese giftige Nahrung verzichten will .

Vor den schlechten Zeitungen müßt ihr einen Ab¬
scheu haben , müßt ihnen ohne Gnad ' und Erbarmen
den Krieg auf « Messer erklären . Ihr müßt aber
dann einen nicht minder großen Eifer zeigen , um
die guten Zeitungen zu unterstützen , ihnen Abonnen¬
ten zu verschaffen und die gute Preffe im Volk zu
verbreiten .

Die Laien haben in ihrer Sphäre die nämliche
strenge Pflicht , die schlechte Preffe zu bekämpfen und
die gute zu unterstützen ."

Eine Legende vom h . Antonius von Padun .
( Zu seinemFeste am 13 . Juni .)

Ein Pater au » dem Kloster de » h . Laurenziu » in
Neapel, welcher vor einigen Jahren in Wien war,
erzählt nachstehendeBegebenheit :

E » war in einer stürmischen Nacht , al » zu Neapel
ein junger Fischer mit seiner Mutter , einer Witwe,
deren einzige » Kind er war, in seiner Hütte saß .
Durch da » Brausen und Heulen de » Winde » hörte
er auf einmal einen Hülferuf nahe bei seiner Be¬
hausung ; er eilte vor die Thüre, da lag zu seinen
Füßen ein Mann , welcher soeben von Räubern an¬
gefallen und zum Tode verwundet war . Die Räu¬
ber flohen , denn außer dem jungen Fischer war ihnen
auch die Wache nahe, welche schon längere Zeit auf
sie fahndete . Der Fischer neigte sich über den Ster¬
benden , um ihm beizustehen , aber in einigen Augen-
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blicken bedurfte derselbe feinen menschlichen Beistand

mehr . Die herbeigefommene Wache fand den jungen

Burschen bei der noch warmen Leiche und war froh ,

endlich einmal einen der Räuber bei frischer That

ertappt ju haben . Alle Versicherungen de » Fischers

und seiner Mutter , welche auch herbeigekommen war ,

wurden al » leere » Geschwätz angesehen und er al »

Gefangener fortgeführt .

Der Schein war so stark gegen ihn , daß der Prozeß

schnell entschieden war . Man hatte ihn , und ihn

allein bet der noch warmen Leiche gefunden , der

Mord mußte also gerade geschehen sein ; er hatte

keinen anderen Zeugen seiner Unschuld al » seine

Mutter , und da » Zeugni » einer Mutter gilt in so ! «

chen Fällen nicht « ; so wurden die Versicherungen

seiner Unschuld al » hartnäckige » Leugnen angesehen

und er zum Tode verurteilt . Seine Mutter suchte

wohl zum Gerichte zu kommen , aber die gute Fran

war so unerfahren und unbehülflich , daß sie erst in

dem Augenblicke in den Gerichttsaal gelangte , al »

da » Todesurteil ihre » Sohne » verlesen wurde und

die Hinrichtung für den folgenden Tag bestimmt war .

Die Mutter brach in laute Klagen au » und fragte

wiederholt den Richter , ob denn keine Hülfe für ihren

Sohn sei , bi » derselbe endlich teil » durch ihren Jam «

mer , teil » auch , um sie lo » zu werden , ihr sagte ,

daß der König ihren Sohn wohl begnadigen könne .

Der Mutter Entschluß war schnell gefaßt , sie

wollte gleich zum König gehen , diesem zu Füßen

fallen und um da « Leben ihre » Sohne » bitten . Wa »

aber der guten Frau anfang » so leicht vorkam , war

mit zahllosen Schwierigkeiten verbunden . Sie konnte

natürlich nicht sogleich zum Könige gelangen , und

schließlich sagte man ihr , sie müsse eine Bittschrift

bringen . Die Sonne stand schon tief , al » sie da »

königliche Schloß verließ und erst einen Schreiber

aufsuchen mußte , um sich di Bittschrift schreiben zu

lassen . Al » sie endlich mit derselben kam , war die

Zeit der Audienzen schon längst vorüber und gar

keine Möglichkeit mehr vorhanden , zu dem Könige

zu gelangen . In gänzlicher Trostlosigkeit kehrte sie
um , da führte ihr Weg an der Kirche der minderen

Brüder , St . Laurentius , vorüber . Sie trat ein und

knieete vor dem Gitter nieder , welche » den Altar

de « heiligen Antoniu « von Padua von der übrigen

Kirche abschloß . Hier flehte sie den Heiligen an ,

ihrem Sohne zu helfen ; doch konnte sie nicht lange

beten , den schon kam der Sakristan und gab mit

den klirrenden Schlüsseln da « Zeichen zum Schließen

der Kirche . Da nahm die Mutter in ihrer Todes¬

angst die Bittschrift und warf sie zum Gitter hinein

vor den Altar , indem sie dem Heiligen zurief : „ Hei¬

liger Antoniu « , du mußt mein Kind retten !"

Wunderbar getröstet und beruhigt verließ sie die

Kirche und kehrte in ihre Wohnung zurück .

E « war schon gegen 10 Uhr abend » , al » der da¬

malige König von Neapel allein in seinem Arbeits¬

zimmer schrieb . Er hatte alle seine Diener entlassen ,
um noch einige Zeit wichtige Arbeiten zu vollenden .

Auf einmal klopfte e » an seine Thüre und ein jun¬

ger Franzi » kaner trat bei ihm ein . Derselbe hatte

in seinem ganzen Wesen etwa » so ungemein Anmu¬

tige » und Liebliche » , daß der König von seiner Er¬

scheinung wie bezaubert war .

Der Franzirkaner trat näher und sprach mit einer

höchst unbefangenen Bescheidenheit : „ Verzeihen Euer

Majestät , daß ich in einer so späten Stunde noch

störe , aber die Angelegenheit , in welcher ich komme ,

ist eine so dringende und leidet gar keinen Verzug ,

da da » Leben eine » Menschen davon abhängt . "

„ So sprecht , mein Bruder , wa « kann ich thun ? "

„ Euer Majestät haben heute ein Todesurteil un¬

terfertigt , da » über einen jungen Fischer gesprochen

wurde , welchen man gestern bei der Leiche «ine »
eben Ermordeten fand . Alle Umstände waren gegen

ihn , er wurde verurteilt und ist doch vollkommen un¬

schuldig . "

„ Ich kann nichts thun ; wenn da » Gesetz ein Ur¬

teil spricht , kann ich e « nicht ändern und kann auch
nicht voraussehen , daß e » ungerecht ist . "

„ Daß mein Schützling unschuldig ist , dafür kann

ich bürgen . Nochmal » bitte ich Euer Majestät , nur

unter diese Schrift ein paar Worte der Begnadigung

zu schreiben . " Diese » sprach der Franziskaner mit
einer so großen Bestimmtheit , daß der König unwill¬

kürlich zu seiner Feder griff , er hielt aber noch inne

und fragte : „ Woher kommt ihr ? "

„ Aus dem Kloster der minderen Brüder de » hl .

Franziskus , welche » den Beinamen St . Laurentio hat ,
Euer Majestät zu dienen . "

„ Wenn ich eure Bitte auch gewähre , so ist e » doch

schon zu spät , denn bevor diese Schrift noch zu der

betreffenden Stelle gelangen kann , ist der junge Mann

hingerichtet . "

„ Ja , die Zeit ist kurz , aber für die Beförderung

der Begnadigung wtü ich sorgen , ich bitte hier nur
einige Worte hinzuschreiben . "

Der Franzirkaner zeigte mit dem Finger auf die
leere Stelle und der König unterschrieb . Kaum war

da » geschehen , so dankte der Mönch mit einigen

verbindlichen Worten und entfernte sich .

Da « Kommen und Gehen de » Franzirkaner » hatte

auf den König einen eigentümlichen Eindruck gemacht ,

er blieb einige Augenblicke sinnend stehen , dann aber

kam ihm die Frage : Wie konnte dieser Mann zur

Nachtzeit hierher kommen ? Er rief seinen Kammer¬

diener und frug ihn : „ Wer ließ den Franzirkaner
zu mir herein ? "

Aber weder der Kammerdiener noch irgend jemand

im ganzen Schlöffe hatte den Franziskaner gesehen .

Man suchte nach , ob man ihn nicht fände , aber man
hatte keine Spur von ihm gefunden .

Da beschloß der König , in da » Kloster St . Lau¬

rentius zu fahren und sich dort zu erkundigen , wel¬

cher der Patre » e » war , der ihm die Begnadigung

de « Fischers abgedrungen hatte .

Da « Schaffst , auf welchem der Verurteilte ster¬
ben sollte , war schon bereit und er selbst erwartete

in seinem Kerker die Ankunft de « Henker » , als sich

die Thüren derselben öffneten und anstatt der Frei¬

mann » ein königlicher Beamter mit der vollen Be -

gnadigung eintrat . Dem jungen Fischer war nicht

nur da » Leben geschenkt , er durfte auch gleich zu sei¬

ner Mutter zurückkehren .
Beim Grauen de » Morgen » war der Staatsan¬

walt erwacht und nicht wenig erschrocken , auf dem

Tischchen neben seinem Bette eine vom König unter¬

fertigte Begnadigung de » jungen Fischer « zu finden ,

welcher vom vorhergehenden Tage datiert war Er

glaubte , seine Diener hätten e » am Abende vorher

vergessen , ihm zu sagen , daß diese Schrift gekommen

sei , und nun war e » die höchste Zeit , um mit der

Erledigung der Begnadigung nicht zu spät zu kom¬

men . Er sprang au » dem Bette , beeilte sich im

höchsten Grade und wir wissen schon , daß er nicht

zu spät kam .

Im Laufe de » Vormittag » erschien der König im

Kloster St . Laurentio . Er ließ alle Brüder im Re¬

fektorium versammeln und fragte den Guardian ,

welcher von ihnen in der vergangenen Nacht bei ihm

war . Der Guardian war über diese Frage sehr er¬

staunt , er wußte nicht » davon , daß irgend einer der

Brüder in der Nacht da » Hau » verlassen hatte . AI «

der König , der unter den versammelten Brüdern

seinen Besucher nicht gefunden hatte , ihm die Bege¬

benheit der verflossenen Nacht mitteilte , schlug der

Guardian vor , man möge dieMutter de » auf so außer¬

gewöhnliche Weise Begnadigten herbeirufen , damit
sie sagen könne , wem sie ihr Bittgesuch übergeben

habe . Während man diesen Vorschlag zur Ausfüh¬

rung brachte , blieb der König im Kloster , besichtigte

dakselbe zum Zeitvertreib ; dann ging man zur

Kirche , um auch diese zu sehen . Der König gmg

von Altar zu Altar , bis er an dem de » heiligen An¬

tonius anlangte . Hier blieb er betroffen stehen und

sagte zu dem Guardian , indem er auf da » Bildni »

de » Heiligen zeigte : „ Dieser war heute Nacht bei
mir I"

„ Verzeihen Euer Majestät , der steht nicht unter

meinem Gehorsam I " antwortete der Guardian .

Infolge dieser Begebenheit erwählte die Stadt

Neapel den heiligen Antoniu » von Padua zu einem
ihrer Patrone .

Stimmungsbilder über den Zweck der
Miidchenerziehuug . .

„ Anschauungiunterricht betreiben ! alle unbekannten

Gegenstände und Begriffe durch Vergleiche und Bil¬

der dem Verstände faßlich vorführen l " Da » ist da »

Losungswort der modernen Schule . Wenden wir

hier diese Methode auf eine wichtigere Frage an ,

und sehen wir un » in den Stimmungsbildern , die

den Vorzug besitzen , wahrheitsgetreu zu sein , die

hauptsächlichen Ansichten an , die heute noch über

Mädchenerziehung Geltung haben .

Daß die Frau zur Erfüllung ihrer Lebensaufgabe

vor allem jene Tugend besitzen muß , die de » Wei¬

be « ganze Lebensaufgabe in sich faßt , die HSuklich .

keit , da » lehrt un » der heilige Geist selber . In den
Sprüchwörtern 30 , 10 — 31 wird un » ein herrliche »

Bild entrollt , wozu da « katholische Mädchen erzogen

werden soll . Da heißt er u . a . : „ Eine starke Frau ;

ihr Wert geht hoch über die Perlen . De » Manne »

Herz vertraut auf sie , und nicht fehlt er ihr an Ge¬

winn . Sie erweiset ihm Gute » und nicht Böse «

alle Tage ihre » Leben » . Wolle und Flach « verar¬

beitet sie mit kunstfertiger Hand . Früh am Morgen

steht sie auf , giebt Zehrung ihren Haurgenoffen und

Speise ihren Mägden . Mit dem , wa » ihrer Hände

Fleiß erwirbt , vermehrt sie den Besitzstand de » Hau¬
se » . Sie gürtet mit Kraft ihre Lenden und stärkt

durch Gebet ihren Arm . Mit Freude nimmt sie den

Segen ihrer Geschäftigkeit wahr , und de » Nacht «

erlischt nicht ihre Leuchte . Sie legt ihre Hand an

große Dinge , und ihre Finger erfassen die kleine

Spindel . Ihre Hand eröffnet sie den Armen und

den Dürftigen kommt sie jzu Hülfe . Sie fürchtet

nicht Kälte noch Schnee , denn alle ihre Haurgenoffen

find doppelt gekleidet . Auch feine Decken und Fest -

gewande fertigt sie an und verkauft den Ueberfluß
an Leinen und Gewebe . Kraft und Anmut sind ihr

Gewand . Ihren Mund öffnet sie nur zu weiser

Rede , und da » Gesetz der Milde ist auf ihrer Zange .

Sie giebt auf Alle » im Haufe Acht und ißt ihr

Brot nicht im Müßiggang . Ihr Mann wird durch

sie geehrt und rühmt sie , und ihre Kinder preisen

sie selig . Viele Töchter haben sich Reichtümer ge¬

sammelt , aber sie übertrifft Alle . Trügerisch ist An¬

mut und Schönheit ist eitel , aber eine Frau , die den

Herrn fürchtet , die verdient , daß sie gepriesen werde . "

— Also Gottekfurcht und Häurlichkeit , wozu natur¬

gemäß Fleiß und Sparsamkeit gehören , da » ist nach

dem Zeugni » de » heiligen Geiste » nötig , damit da »

Weib sei , wie e » sein soll — und wozu Katholische

Mädchen erzogen werden müssen .

Auch gläubige Protestanten sind damit einverstan¬

den , daß da » Mädchen hauptsächlich für seinen spä¬
teren Leben » beruf herangebildet und erzogen werden

soll . Sie stimmen mit dem alten heidnischen Quin «
tilian überein und rufen : „ blon scbvlas , ssä vitio

äwciwus . " „ Nicht durch Gelehrsamkeit im Pen¬

sionat zu glänzen , sollen die Märchen herangebildet

werden , sondern zu ihrem Leden » berufe , zu tüchtigen

Hautfrauen , " deren Bild un » Schiller so trefflich
malt , wenn er schreibt :

„ Und drinnen waltet die züchtige Hausfrau ,
Die Mutter der Kinder ,
Und herrschet weise
Im häuslichen Kreise ,
Und lehret die Mädchen ,
Und wehret den Knaben ,
Und regt ohn ' Ende
Die fleißigen Hände ,
Und mehrt den Gewinn
Mit ordnendem Sinn ,
Und füllet mit Schätzen die duftenden Laden ,
Und dreht um die schnurrende Spindel den Faden ,
Und sammelt im reinlich geglätteten Schrein
Die schimmernde Wolle , den schneeigten Lein ,
Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer
Und ruhet nimmer . "

> Leider giebt e » heutzutage viele Personen , die die

hohe Aufgabe der Mädchenerziehung nicht zu schätzen

wissen , die dieselben nicht zu Hausfrauen , sondern

zu Au » fraueN heranbilden wollen , welche am lieb¬

sten Draußen sind und denen für die Geschäfte de »

Hause » Lust und Verständnis fehlt . Solche Mäd¬

chen werden im späteren Leben ihre Aufgabe darin

setzen , sich zu amüsieren , und ihre Ehre , bei allen

Weltfesten zu glänzen . Solche nervenschwache Däm -

lein hat ein schalkhafter Poet treu gezeichnet mit

folgenden Reimen , worin er Schiller » Frauenlsb

glaubte „ zeitgemäß " umändern zu dürfen :
„ Und drinnen waltet die modische Hausfrau ,
Eine wahre Kokette ,
Stets in Toilette ,
Und lugt aus dem Erker ,
Denn ihr ist zum Kerker
Die Küche , der Keller , die Kammer , der Herd .
Sie herrscht nicht weise
Im häuslichen Kreise ;
Sic kennt nicht den Rocken ,
Sie flickt keine Socken ;
Um die schnurrende Spindel dreht sich kein Faden ,
Und Wtterzeug füllet die duftenden Laden .
Sie sammelt im reinlich geglätteten Schrein
Nur schimmerndes Zeug , nicht schneeigten Lein .
In Küche und Keller schaltet die Magd ;
Um Kinder und Kammer wird wenig gefragt .
Sie liest zum Vergnügen
Und liebt nur den Schimmer ;
Sie putzt sich zum Tanze , —
Und das ist das Ganze .

Dahin gelangt man , weil bei der modernen Mäd¬

chenerziehung zu viel gelehrt und zu wenig erzogen

zu viel „ Wissenschaft und Kunst " getrieben und zu

wenig auf Herzensbildung und Pflege der Häuslich

keit gesehen wird .

Wie weit die modern - ungläubige Mädchenerziehung

von ihrer Aufgabe abgewichen ist und zu welche »

Folgen diese Jrrgänge führen , da » zeichnet un » i «

einem humoristischen Bilde folgende Leistung : —

Höhere Tochter : „ Nun , Papa , wirst du zufrieden

sein ? da sieh ' mein Zeugni « : „ Nationalökonomie ,

sehr gut ; Astronomie , gut ; Aquarellmalen und Musik ,

befriedigend " . Papa : „ Schön , recht schön ! wenn

nun dein Zukünftiger noch etwa » von der Hauihal -

tung versteht , kochen und Maschinennähen kann , so



werdet ihr gewiß eine sehr glückliche Ehe führen . "
— Allerdings ; wenn unsere Mädchen nationalöko -

nomische Studien treiben , dann müssen unsere jungen
Männer praktischen Haushalt lernen !

Wer hat Magdeburg zerstört T

Nicht der katholische General Tilly , sondern der pro¬
testantische Oberst Falkenberg im Dienste und Interesse

Gustav Adolfs !

Ist ' « wirklich so ! werden viele Protestanten sagen ,
die diesen Titel lesen . „ Man hat uns doch bisher

gelehrt und man lehrt uns heute noch , daß Tilly es
gewesen sei , der die reiche Stadt Magdeburg zerstört

habe , um fis für ihren Protestantismus zu strafen ,
und nun soll der geistige Urheber jener Frevelthat ,

jene » Meeres von Blut und Elend , unser teurer
Gottermann , der Schwedenkönig Gustav Adolf sein !

Nimmermehr ! Da » ist wieder so eine ultramontane

GeschichtSfälschung ! "

Gemach und kalte « Blut ! Wenn man Euch ge¬

sagt hat und noch sagt , Tilly habe Magdeburg zer¬

stört , er sei der Frevler , so hat man Euch wirklich

falsch berichtet und lügt Euch heute noch an ! Die

Behauptung , Tilly sei der Brandstifter und Mörder
von Magdeburg , ist eine protestantische Erfindung

gegen Tilly . Protestantische Gelehrte aberhaben die

Ehre des Protestantismus gerettet und als wahren

Urheber jene » entsetzlichen Frevels den schwedischen

Obersten Folkenberg entdeckt , der mit der Vernichtung

Magdeburg » im Interesse seine » Herrn , de » Schwe¬

denkönig « Gustav Adolf handelte .

Das haben ehrliche protestantische Forscher aber

nicht erst heute entdeckt , sondern schon vor Jahr¬

zehnten , und wenn man Euch das nicht gesagt hat
und auch heute noch nicht sagt , so könnt Ihr daraus

ersehen , wie die Hetzer und Lügner von damals

auch heute noch ihr schändliche » Handwerk treiben ,

um Euch gegen Eure katholischen Mitbürger aufzu¬

wiegeln und mit Haß gegen dieselben zu erfüllen .

Daß nicht Tilly , sondern da « schwedische Interesse

die Ursache der Zerstörung Magdeburg « war , hat

unlängst wieder Professor Stieve in München nach -

gewiesen . Er that da » in einem Vortrage , den er

im Münchener Volksbildung » vercin am 16 . März

hielt . Ueber diesen Vortrag berichten die kultur -

kämpferischen „ Neuesten Nachrichten " in München —

eine gewiß unverdächtige Quell « — in Nr . 128 vom
19 . März letzthin , wie folgt :

„ Au » dem grauenhaften Bilde der Zerstörung ,
welche » der dreißigjährige Krieg un » bildet , ragt

fluchbeladener und blutgetränkter al » alle anderen

Zeugen de « Unheil » der Schutthaufen der großen und

stolzen Elbkönigin Magdeburg hervor .

„ Man hat Tilly dafür verantwortlich gemacht ,

daß er die Bewohner der unglücklichen Stadt habe
in den Flammen umkommen lassen , um sie zu

strafen für ihre Widersetzlichkeit gegen Kaiser und

Reich und zum abschreckenden Beispiel für alle Pro¬

testanten . Tilly wurde so unter die Verabscheuung » -

würdigsten der Geschichte eingereiht . Ganz anders
aber erscheint der Feldherr , wenn wir die lange 72

jährige Bahn seine » Leben » an der Hand zuver -

lästiger Zeugen durchwandern . Wir lernen ihn dann

nicht nur al » den ehrenhaftesten aller Generäle seiner

Zeit kennen , sondern auch al » den mildesten und

menschlichsten , und wir verlieren den Mut zu beja¬

hen , ob er fähig gewesen zu solch grausiger That .

Prüfen wir noch weiter die politische und militärische

Lage zur Zeit , al « Tilly am 20 . Mai 1631 Mägde -

bürg erstürmte , und erwägen die Vorteile , welche

er von dem Besitz der Stadt erwarten durfte , so
kommen wir zu dem Schlüsse , daß Tilly , der sonst

so vorsichtige und scharfsinnige Feldherr , geradezu
wahnsinnig hätte sein müssen , wenn er die eroberte

Stadt zerstört hätte . Die Gegengründe sind so ge¬

wichtig , daß wir ihn auch von dem Verdachte frei¬

sprechen müßten , selbst wenn wir den wahren Gang

de « Ereignisse » nicht feststellen könnten .

„ Wir find aber dazu durch die Untersuchung K .

Wittig » instand gesetzt . Wittig ist , wie au » drücklich

bemerkt sein möge , Protestant und hat keinerlei Nei¬

gung für die kaiserlich -katholische Partei ; sondern im

Gegenteil einen starken Haß gegen sie . Allein trotz

dieser Abneigung zeigte er al » Forscher vollste

Wahrheitsliebe und hat mit sicherer Hand die dunk¬
len und verworrenen Fäden de » Magdeburger Er -

eigniste » zu lichten vermocht , gestützt auf zahlreiche ,

erst von ihm entdeckte Zeugnisse protestantischer

Magdeburger .

„ Al » Gustav Adolf sich entschloß , seine Waffen

nach Deutschland zu tragen , war er sich der Größe

diese » Wagnisse » wohl bewußt ; zwar hatte er ein

krieg « tüchtige » , abgehärtete » und sieggewohnte « Heer ,

aber der Kaiser und die katholische Liga konnten

noch viel bedeutendere Streitkräfte aufstellen , wenn

sie sich anstrengten . Zudem hatte Schweden auch

nicht über etwaigen Truppennachschub und über
Geldmittel zu verfügen ; Verstärkung und Geld mußte

Gustav Adolf erst in Deutschland sich zu verschaffen

uchen . Der Schwedenkönig hätte auch nie den Zug

unternommen , hätte er nicht auf den Anschluß aller
Protestanten in Deutschland gerechnet . Am Tage

der Einschiffung erhielt er die Nachricht durch Mark¬

graf Christian Wilhelm von Brandenburg , daß der

Aufstand der Protestanten von Magdeburg au » be¬

ginnen könne . Der Markgraf , welcher Vorstand de »

Magdeburger Erzstifte « gewesen , durch die Fort -

chritte der Kaiserlichen aber verdrängt worden war ,

»alte einen glühenden Haß gegen den Katholizismus .
Es gelang ihm im Februar 1630 den alten , dem

Kaiser ergebenen Rat Magdeburgs durch eine Em¬

pörung zu stürzen und au » ihm anhänglichen prote «

lantischen Männern einen neuen zu bilden . Er war

deshalb voll freudiger Zuversicht und sprach diese
auch in seinem Briese an Gustav Adolf au » ; Alle »

warte nur auf de » König » Erscheinen , um loszu¬
brechen ; Offiziere und Soldaten würden von allen

Seiten zu seinen Fahnen eilen .

„ Diese Berichte entsprachen der Erwartung Gustav

Adolf » um so mehr , als er eine große Meinung

von den Magdeburgern hatte , welche sogar einem

Wallenstein schon mit Erfolg Trotz geboten . Freu¬

dig ging er deshalb auf den Vorschlag ein und

machte die Stadt Magdeburg zum Grundstein seine »

ganzen Feldzugsplane » ; der Ausstan der Protestan¬

ten sollte ihm ein rasche » Vordringen in Deutschland

ermöglichen . Für eine Erhebung war der Boden

Magdeburg » allerding « günstig insofern , al » di «
Mze Bürgerschaft vom grimmigsten Haß gegen Kat¬

er und Reich beseelt , da » Luthertum dort seine be¬

geisterten Anhänger hatte und außerdem noch fana¬

tische Prediger die Gemüter erregten ; auch hatte ein

im Dome angeschlagener kaiserlicher Erlaß die Bürger

mit der Besorgnis erfüllt , daß ihre Kirche wieder

dem katholischen Gottesdienste überlasten werde . In

anderer Weife aber entsprach Magdeburg » durchau »

nicht den Erwartungen , welche Gustav Adolf nach

den Berichten Christian Wilhelm » und eine » gewissen

Stallmann , den dieser an ihn gesendet hatte , hegte

und hegen mußte ; die Stadt befand sich in nicht »

weniger al » in gutem Verteidigungszustände und
>stte damals nur 400 Soldaten al » Besatzung .

Dieser Uebelüand wurde durch falsche Maßnahmen

von seiten Christian » und hauptsächlich Stallmann » ,

der eine mehr als zweifelhafte Rolle spielte , noch be¬
deutend vergrößert , und als endlich Falkenbcrg im

Auftrag de » Schwedenkönig » eintraf , war alle » auf »

Schlimmste verfahren und verwirrt .

„ Der Geldmangel hinderte Falkenberg an der

Truppenwerbung , welche Gustav Adolf beabsichtigte :

trotzdem gelang e » Falkenberg , da » benachbarte

Städtchen Neuhalden » leben zu nehmen und sich dort

festzusetzen . Kurz zuvor war Tilly nach Nord¬
deutschland gekommen . Er durchschaute de « Schwe -

denkönig » Plan und schickte sofort Pappenheim ge -

gen Magdeburg , welcher Falkenberg » Truppen in

Neuhaldensleben zur Uebergabe zwang und sich dann

vor Magdeburg festlegte . Bald darauf erschien auch

Tilly selbst , zog aber dann nach Osten weiter und
ließ nur wenige Truppen zurück ; mit diesen begann

Pappenheim die Blockade . Dadurch wurde die Zu¬

fuhr von der Stadt abgeschnitten : e » konnte nur
Gustav Adolf selbst mehr helfen . Dieser war auch

fest entschlossen . Entsatz zu bringen , versäumte aber

zweimal die richtige Gelegenheit , und dann verlegte

ihm Tilly jedesmal den Weg . Endlich versuchte der

König , den kaiserlichen Feldherrn wegzulocken , aber
der „ alte Fuch « " ( wie Gustav selbst Tilly nannte ) ,
erkannte die Absicht de » Gegner » und ging nicht in

die Falle . Er rückte im Gegenteil in Eilmärschen

gegen Magdeburg , vereinigte sich dort mit Pappen -
heim und Mansfeld , nahm in rascher Folge alle

Außenwerke der Stadt und war am 18 . Mai ( 1631 )
schon so weit , daß er einen Trompeter mit einem

Ultimatum in diegbelagerte Stadt schicken konnte .

„ Falkenberg , Gustav Adolf » Oberst , war zwar fest

überzeugt , daß Magdeburg einem Sturm nicht Wider¬
stand leisten könne , daß auch an einen Entsatz nicht

zu denken sei , aber er wußte auch bester al » irgend

jemand , welchen Vorteil vom Besitz der Stadt Tilly
und welchen Schaden durch die Eroberung Gustav

Adolf haben werde . Da reift in Falkenberg , dem
Obersten de » Schwedenkönig » , ein furchtbarer Plan :

Muß Magdeburg in Tilly « Hände fallen , so sol

die » wenigsten » in einem Zustande geschehen , daß e »
allen Wert für den Gegner verloren hat ; e » mußte

zerstört werden und dabei der Schein gewahrt bleiben ,

al » habe e » der Eroberer selbst zerstört , damit alle

Schuld und Verurteilung auf diesen falle . Deshalb

beschloß Falkenberg , dm Sturm abzuwarten und in

dem Augenblicke , wo der Feind eindringen werde ,

die unglückliche Stadt durch Feuer zu vernichten .

Von Begeisterung für Gustav Adolf und die prote -

tantische Sache , von unversöhnlichem Haß gegen den
Katholizismus erfüllt , kannte Falkenberg kein Be¬

denken , ja er glaubte im Gegenteil ein verdienstliche »

( !) Werk zu thun . Auch Mitleid beirrte ihn nicht .

Jene Zeit , welche an die entsetzlichsten Greuel ge¬

wöhnt war , besaß eine unglaubliche Herzenühärte .

Wie Falkenberg seinen schrecklichen Plan vorbereitete ,

wissen wir nicht , wir kennen nur seine Genoffen au »
den Angaben , welche Magdeburger Bürger späier

machten . Sie waren die Schiffer und Fischer , welche

der Krieg in di « äußerste Not gebracht , sie waren

andererseits heruntergekommene Existenzen , die bet

einem Umsturz zu gewinnen hofften , sie waren end¬
lich Fanatiker de » Protestanti » mu » .

„ Als der Trompeter Tilly » nach Magdeburg kam ,

fielt ihn Falkenberg zwei Tage zurück und sprach in

>eder Ratrsitzung gegen eine Uebergabe ; da » trieb

er so lange , bi » am 20 . Mai die Meldung kam :

„ Der Feind dringt durch eine Bresche in die Stadt . "

Nun steht er seine Stunde gekommen ; niemand aber

oll in ihm den Verderber Magdeburg » ahnen : er

teilt sich an die Spitze seiner Truppen , er wirft sich

>em Feinde entgegen und findet im Straßenkampf
einen Tod .

Da lodern mit einem Male an fünfzig , sechzig

Stellen zugleich , wohin der Feind noch nicht gedrun¬

gen , Flammen empor — die Verschworenen Falken¬

berg « hatten ( im Dienste Gustav Adolf » !) ihr Werk

begonnen ! Um 12 Uhr Mittag » mußt « Tilly vor
dem rasend um sich greifenden Brande au « der Stadt

weichen ; binnen Kurzem war Magdeburg ein rau¬
chender Trümmerhaufen . Nur der Dom blieb ver «

chont ! Unter den Trümmern der Häuser aber

lagen die Leichen von 26000 Menschen ! Die meisten

Bürger waren nicht durch Tilly ' » Truppen umge -
kommen , sondern in ihren Häusern verbrannt , wo¬

hin sie sich vor dem Feind geflüchtet hatten . Daß

Grausamkeiten von den Kaiserlichen begangen wur¬

den , kann und soll nicht geleugnet werden , aber « »

war damals allgemeiner Krieg « gebrauch , eine er¬

oberte Stadt dreitägiger Plünderung prei » zugeben ;

auch waren die Soldaten durch Entbehrung und

durch die Brandstiftung auf ' « Aeußerste gereizt und
de » halb schwer im Zaum zu halten .

„ Doch war Tilly , wie gesagt , an dem Tode der

26 OM Menschen nicht Schuld ; ihr Mörder war

Falkenberg im Dienste Gustav Adolf » !

„ Wie aber dankte Schweden den Ueberlebenden ?

Mit leeren Versprechungen wurden sie htngehalten ,
und nach dem Westfälischen Frieden wurde Mägde -

bürg ohne die geringste Entschädigung dem Kurfür¬

sten von Brandenburg überlasten al « Ersatz für die

Abtretungen , welche dieser an Schweden machen
mußte . "

So berichten die „ Münchener Neuesten Nach » . " :

In dem bekannten Buche „ Geschicht » lüg «n " ist die

Zerstörung Magdeburg » in gleichem Sinne an der

Hand zahlreicher protestantischer Quellen schon vor

Jahren erzählt worden . Siebe „ Geschichttlügen " ,

Paderborn , Verlag von F . Schöningh . 9 . Auflage
1889 , S . 478 .

^ Marthas erster Ball .

Aus dem Französischen von Hermann Abels .

( Nachdruck verboten . )
Die Baronin M . galt al » eine fromme Dame .

Sie gehörte zum Vorstande mehrerer Wohlthätig -

keitsvereine , wohnte regelmäßig den Borträgen be¬

rühmter Kanzelredner bei und hatte die Erziehung
ihrer Tochter einer religiösen Genossenschaft anver -

traut . Bei ihrer Rückkehr au » dem Kloster war die

zur aufblühenden Jungfrau herangereifte Martha ein

wenig klösterlich . Ihre Mutter war nach Art vieler

vornehmen französischen Damen neben ihrer Fröm¬

migkeit doch der Welteitelkeit sehr ergeben . In
ihrer Jugend hatte sie al » eine seltene Schönheit auf

den Bällen geglänzt , und noch jetzt war sie bemüht ,
durch künstliche Schönheitsmittel da » Ergrauen ihrer

Haare und die Falten ihre « Angesichter zu verber¬

gen , um noch imnur in der Gesellschaft für schön zu

gelten . Der klösterliche Sinn ihrer Tochter Martha

behagte daher der Baronin nicht ; aber sie sagte :
„ Da » wird sich geben ! "

ES ist Winterabend , die Kälte ist scharf , der

Schnee fällt in dichten Flocken herunter . I » ihrem

vornehm auSgestatteten Boudoir ordnet die Baronin

den Anzug und den Schmuck ihrer Tochter , die sich

anschickt , den ersten Ball zu besuchen . Frau v . M .

hat «in WohlthätigkettSsest auSgewählt , um ihre

Tochter in die Gesellschaft , in die „ Welt " rinzu¬
führen .

Unter den Armen herrscht viel Not , sie leiden



unt«r der Rauheit de » Winter » , noch mehr unter
der Arbeitslosigkeit . Infolge eine » schweren Un -
glück » find die Arbeiter « ne » großen industriellen
Werke » schlimm getroffen : die Einen find tot und
hinterlaffen ihre Familien im Elend , die Andern find
verwundet , alle Arbeitsfähigen müssen unfreiwillig
feiern . Sie irren auf den Straßen umher, bleich ,
wangig, zitternd vor Frost , ihr Seufzen dringt hin
und wieder wie eine Anklage in da » Gewissen de »
sorglosen Selbstsüchtigen, der keine Nahrung » sorgen
kennt . Die vornehme Welt rafft sich zur That
auf, man beschließt , ein Konzert mit nachfolgendem
Ball zu geben , um die Not der Armen zu lindern .
Baronin M . enfaltet ihre ganze Thätigkeit zur Ein «
richtung diese » Feste » , ihre Tochter soll auf demselben
in ihrem vollen JugendfrühlingSglanze strahlen . Die
erste Kleidermacherinder Stadt bringt da » Festkleid
von amethystfarbigem Sammet für di « Madame
und da » Tüll - und Seidenkleid für da » gnädige
Fräulein . E » ist nicht » daran gespart worden , we >
der an den Blumen von au » erlesener Pracht, noch
an den zarten Spitzen oder an dem kostbaren Besatz .
Al « Martha sich in diesem Kleid im Spiegel be .
schaute , errötete sie unter den Augen ihrer Mutter ;
denn nach der unanständigen Mode, die auf den
vornehmen Bällen herrscht , ließ da » Ballkleid die
Schultern bloß .

Vergeben » suchte sie die Falten auf ihren Schul «
tern höher zu ziehen , die Rosen der verletztenZüch .
tigkeit färbten ihre Wangen und machten sie noch
schöner , al » sie schon war . Die Mutter lächelte und
schien keineswegs geneigt, dieser jungfräulichen Ver¬
legenheit zu Hülfe zu kommen , aber au » einem
kunstvoll eingelegtenKästchen nahm sie eine Perlen ,
kette , legte sie um den Hal » ihre » Töchterchen » und
sprach halblaut vergnügt vor sich hin : „ Wie reizend !
So geschmückt wird sie die Königin de » Ballabend »
werden I"

Aber der armen Martha ist da » Weinen näher
al » da » Lachen , sie sträubt sich , und um da » Lächeln
auf ihre Lippen zurückzuhren , mußte di « Mutter sich
dazu verstehen , etwa » Gaze oder Spitze von der
seltsam mitleidig auf da » Mädchen blickenden Schnei ,
im letzten Augenblicke dem Ballkleidoben ansetzen
zu lassen .

Der mit schwellenden Seidenpolstern versehene
Wagen rollt lautlo « über den Schneeteppich de »
Boden « ; der Wintrrschne « auf dem Lande ist schön ,
weiß und rein wie ein jungfräulicherSchleier. Aber
in der Stadt ! Zertreten , zerfahren verwandelt er
sich in eine grauschwarze Masse, der gefallenen Schön ,
heit gleich , und doch war auch dieser Schnee vorher
so weiß und rein, wie der Schnee auf dem Gipfel
der Jungfrau in der Schweiz !

Martha sitzt stumm im Wagen, den von einem
weißen Umschlagtuch halb verhüllten Kopf in die
Polster gelehnt , sie ist »u nicht » weniger aufgelegt ,
al » zur Unterhaltung ; die Mutter an ihrer Seite
merkt die Verstimmung, sie denkt : ,, E » ist eine eigen¬
sinnige Laune von dem jungen Ding, " und lehnt
sich in die andere Ecke de » Wagen » , soweit ihr Kopf¬
putz e » zuläßt. Martha richtet ihren Blick auf die
Scheibe de » Wagenschlage » . Auf der Straße im
Schnee gehen Mädchen, mehr oder minder jung , mit
allerlei Flitter aufgeputzt, die Wangen rot von der
Kälte — oder von Schminke ? — mit frechen Blicken
um sich schauend , darauf bedacht , die Aufmerksamkeit
zu erregen . Martha konnte nicht im Zweifel darüber
sein , auf welchen Bahnen diese verlorenen Töchter
der Großstadt wandelten: in den glänzenden Straßen
der üppigen Stadt da » schimmernde Elend des
Laster » ; etwa » wie kalter Schauer durchrieselteda »
Mädchen .

Während sie diese Beobachtungen machte , hielt
plötzlich der Wagen an , durch da « Kreuzen so vieler
Fuhrwerke war «ine Stockung entstanden . Martha
hörte neben sich Stimmen , sie horchte auf und war
nahe genug , da » Gespräch zu belauschen . Ein jun¬
ge » , hübsche » Mädchen mit eingefallenen Wangen
und abgehärmtem Gesichte stand vor einem Hause,
den Blick zur Erde gerichtetund die Hand gegen die
Brust pressend . Vor ihr stand ein größere » , krästi «
ge » Mädchen mit grobm , fast verrohten Zügen .

,, Wa » fehlt Dir , arme Fluette ? " fragte die Große .
„ Ach , ich finde !" antwortete die Unglückliche .
„ Willst Du nach Hause gehen ? "
„ Nein , da » herzlose Weib , meine Tante , erklärte

mir, sie könne mir nicht » zu essen geben, wenn ich
keine Arbeit fände ."

„ Und wenn Du — zu Deinem Vater gingest ? "
„ Mein Vater !" erwiderte Fluette und wandte mit

einem wilden Blicke den Kopf rückwärts , „ mein
Vater ? der hat mich auf die schlimme Bahn ge¬
trieben ! Alle » trägt er in die Schenke, meine Mut¬
ter vergeht vor Hunger, und ich ! — ich Unglückliche ,

die ich bin — Ach , verflucht sei die Stunde , da ich
fortlief !"

Da » bleiche Mädchen begann zu wanken, sie drückte
ihr Taschentuchvor den Mund ; « l » sie es fortzog ,
war es rot von Blut .

„ Du siehst , Cora, " wandte sie sich mit schmerz ,
vollem Blicke an ihre Gefährtin , „ ich muß sterben
und e» ist mir so furchtsam zu Mute !"

In diesem Augenblickewurde die Scheibe de »
Wagenschlage » leise herunter gelaffen , ein Engels¬
antlitz schaute au » dem Wagen und beugte sich zu
der armen Verlassenen hin , eine zarte Hand hielt
ihr eine feingearbeitetevolle Börse entgegen und eine
liebliche Stimme flüsterte ihr zu :

„ Da , nehmen Sie die » Geld , Fluette , ich schenke
e » Ihnen im Namen der Jungfrau Maria ; fliehen
Sie , kehren Sie zu Ihrer Mutter zurück , kehren Sie ,
zu Gott zurück !"

Da » Wagenfenster schloß sich eben so still, wie e »
sich geöffnet hatte , einen Augenblick nachher rollte
der Wagen weiter , die Baronin , welche sich nach
ihrer Gewohnheit ihren Phantasten überlaffen , hatte
Nichts davon gemerkt , wohl aber hatten der Kutscher
und der Bediente den Hergang beobachtet .

Baronin v . M . hatte mit ihren Erwartungen Recht
behalten . Martha wurde in der Gesellschaft begrüßt
wie . ein aufgehende » Frühroth -, die jungen Herren
drängten sich förmlich um sie , die Freundinnen ihrer
Mutter stellten sich entzückt und sparten nicht mit
süßsauren Komplimenten , die jungen Mädchen kamen
ihrer neuen Genossin in liebenswürdigster und Herz ,
lichster Weise entgegen — kurz der Triumph war
ein vollkommener . Martha aber blieb kühl und in
sich gekehrt bei all' dem Glanze und all' der Schmei¬
chelet, die fie umgab , ja , je größer und unverkenn¬
barer ihr Triumph wurde , desto trüber schien ihre
Stimmung zu werden , desto einsilbiger wurde fie .
Sie betrachteteden Luxu « , die funkelnden Geschmeide ,
die verschwenderischeKleiderpracht : da trägt eine
Dame Brillanten im Ohr ', mit deren Wert man
mehrere arme Familien während de » ganzen Winter »
unterhalten könnte , eine andere trägt eine Spitzen¬
robe , um deren Preis man mehr als eine » jener
unglückseligen Geschöpf « hätte retten können , denen
fie vor wenigen Stunden begegnet war . Sie selbst
beschaute mit einem zufälligen Blick in den riesigen
Spiegel ihren kostbaren Halsschmuck . Die Perlen
schienen an ihrem Halse heiß zu werden und fie ver -
brennen zu wollen . — Da kam - ihr da » Bild der
armen Fluette vor die Seele , deren „ Verflucht !"
schien ihr in !die schmetterndeMusik hineinzutönen
und einen gellenden Mißklang hineinzubringen . E »
war ihr, al » ob ein Schwindel sie erfasse . „ Wie ? "
kam e » ihr vor die Seele , „ Aller , wa » Glanz und
Namen hat, vereinigt sich hier unter dem Vorwände ,
den Armen zu Hülfe zu kommen ? Ist da » ihr Mit .
leid , ihre Nächstenliebe ? Muß man e » nicht ander »
nennen ? " In diesen Gedanken wurde sie gestört ,
indem ihre Mutter an fie herantrat und zärtlich
fragte :

„ Ach , Kind , wa » fehlt Dir ? Du bist ja so blaß ?
So still bet dem prächtigen Fest , wo Jeder sich
freut ? Ist Dir nicht wohl ? "

„ Nein , Mütterchen , nein , mir ist e » unerträglich
hier , ich halte mich nicht mehr aufrecht , laß un »
aufbrechen !"

Und sie brachen auf , wie schwer auch der Mutter
der Abschied wurde . Zu Hause angekommen, wollte
man noch in der Nacht den Arzt rufen , aber Martha
wehrte e » . „ Mein Arzt ist die Einsamkeit , " sagte
sie , und erlangte die Erlaubnis , sogleich auf ihr
Zimmer zu gehen . Dort warf fie ihren reichen
Schmuck von sich und hell « Thränen entströmten
ihren Augen , kostbarerePerlen , al » jene , welche fie
am Abend ihre » Triumphe » vor der Welt getragen .
Der Thränenstrom versiegte, fie kniete vor ihr Bett
hin, ein heiße » Gebet zu der gebenedeitenJungfrau
floß von ihren Lippen, nach demselbenstand ihr Ent .
schluß fest :

„ Nein , " sagte sie zu sich selbst , „ ich will Dir
nicht gehören , Welt ! Du bist verlogen , leichtsinnig ,
ja frevelhaft selbstsüchtig bi » zur Grausamkeit ! Nein,
dazu hat Gott mich nicht geschaffen ! Ihm allein
will ich mich weihen , ihm will ich mich aufopfer »
für die Unglückseligen , ich will die Seelen der armen
Gefallenen aufrichten , wie er zu Magdalena sagte :
Stehe auf !" — Ihre Seele war beruhigt, fie schlief
den Schlaf der Gerechten , und am andern Morgen
teilte fie der Mutter den festen Entschluß mit , in
da » Kloster vom Guten Hirten einzutreten , zu jenen
Schwestern , deren Heldentugend gewissermaßennoch
die der Krankenschwestern überragt, denn jene heilen
die Wunden der Seele , die weit giftiger und fauler
sind , al » die Geschwürede » Körper » .

Baronin v . M . stieß einen Schrei der Entrüstung

au » , al » sie das vernahm : „ Wie , mein Kind , so
schön und so rein wie ein Engel , und Du willst
Dich in ein Kloster verschließen ? " Und wa » für «in
Kloster ! Stet « im Umgang mit den Verworfenen ,
dem Abschaum der Menschheit , o pfui !"

Martha blieb unerschütterlich , nur in einem gab
sie nach : sie folgte dem Wunsche ihre » Vaters , noch
einen Monat zu warten , ob sie sich vielleicht nicht
ander » besinne . Es war ein schwerer Monat für
sie , von allen Seiten wurde sie » ersucht , ja be¬
stürmt , von ihrem Vorhaben labzustehen , aber sie
zählte mit steigender Sehnsucht die Tage, welche noch
wie sie sich ausdrückte , als Hindernisseihrer Verlo¬
bung mit dem Heiland vor ihr lagen : endlich erschien
der Tag , eine freudestrahlende Braut fuhr an der
Klosterkirche vor . — So kann auch im Ballsaale der
Beruf zum Ordensstande keimen .

1 ) Kreuzrätsel .

Die » Zeichen sind durch die Buch¬
staben !:

i zu ersetzen , so daß sich übers Kreuz
zwei Wörter ergeben . Aendert man
den Mittelbuchstaben , so ergeben sich
zwei andere Wörter .

2 ) Silbeu - Rätsel .

Zur Ersten stets der Kaufmann lacht .
Wenn derart er Geschäfte macht .
Des Worts Verdoppelung sodann
Zeigt was Abscheuliches dir an .

Ein Wörtletn weg und setz statt besten
Etwas zum Trinken , nicht zum Esten ,
Sofort erblickst du einen Mann ,
Der halb sich selbst verzehren kann ,
Der selten den Humor verliert ,
Auch wennS zum Blutvergießen führt .

, 8 ) Buchstabenrätsel .

Die Buchstaben der Wörter : Insel , scheu , lesen , Leier ,
. Beruf , Natur , Seele , Erbse sollen so auf die einzelnen

Punkte verteilt werden , daß in jede Reihe derart zwei
Wörter zu stehen kommen , daß man an Stelle der

fetten Punkte von oben nach unten vier vierbuchstabige
Wörter liest . Diese letztern liest man dann im selben
Quadrate auch von links nach rechts .

von Rent S
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12 4 13 2 21 .
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7 17 17 8
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lecker » .

Ort in Palestina .
Ein Gestirn .
Ein Ausdruck für

flügelwelt .
Europäischer Staat .
Nordsee - Hafen .
Fluß tn Deutschland .
Eine Auszeichnung .
Ein Maulheld .
Ein Liqueur .

7 20 7 13 19 21 9 6 13 8 Ein Afrikareisender .
7 11 1 2 12 19 Stadt in Nassau .

Die Anfangsbuchstaben von oben nach unten gelesen
ergeben den Namen eines in Deutschland vielgenannten
Amerikaners .

S ) Rätsel für Lateiner .

ts ts ro ro w » Ul » uu uu äa äa ts ts la I » ts ts

sllaombalj .

« ) Buchstaben - Nätsel .

1 2 3 4 Eine Kopfbedeckung .
4 2 13 Etwas Weißes .
3 2 14 Eine Erdmasse .

7 ) BerwandlnugS - Rätsel .

Mit f ein Eigenschaftswort , mit g ein Thier , mit
m ein Teil des Tieres , mit p und s je ein Name .

8 ) Römische Inschrift

( für kleine Lateiner ) .

kL0V8 LL0 I tzVL .IIVOL dl

8 ) Scherzfragen .

1 ) Welches Tier ist dem Wolfe am Aehnlichsten ?

2 ) Welcher Unterschied ist zwischen Krupp ' schen Kano .
nen und roten Nasen ?

Unflösnvgeu .
1 ) de » Rätsels : Tabak .

2 ) des RebuS : Zwischen acht und neun Theestunde .

Richtige Lösungen sandten ein :

1 ) zum Rätsel : Hubert Hennen hier , Heinrich und Wil¬
helm Marleaux in Hamm , Maria FüSgen in Rath .2) zum Rebus : Maria Füssen .



Kr . 24 . Sonntag , 14 . Juni . 18S1

Vierter Sonntag nach Mngsten .

Evangelium nach dem heiligen Lukas V , 1 — 11 .

Inhalt Jesus lehrt aus dem Schiffe des Petrus und
segnete wunderbar dessen Fischzug .

«Höchste Armut .

( Nachdruck ist nicht gestattet .)

Lo oft ich einen Menschen seh ,

Dem mangelt Kleid und ürot .

Fühl ich um ihn ein tiefes Weh ,
Erbarmen mit der Not .

Lo oft ich einen Menschen seh ,

Der geistig bloß und arm ,

voll Mitleid ich vorüber geh

Ln still verfchwlrg ' nem Harm

Noch wenn ich einen Menschen seh ,

Dem Glaub ' und Liebe fehlt .

Ln Thränrn ich am Wege steh ,

von heißem Wunsch beseelt .

Lo oft ich solche Armut seh ,
Der ferne alles Glück ,

Ln tiefstem Schmerze ich erfleh

vrn Reichtum ihr zurück

Margarethe Mirbach .

Zur dritten Siiknlarfeier des hl . Aloysius .

Am 21 . Juni dieser Jahre » sind drei Jahrhun¬

derte seit dem glorreichen Tode de » hl . Aloyfiu » ver¬

flossen . Schon zu Beginn diese » Jahre » , durch ein

Breve vom 1 . Januar , hat unser hl . Bater auf die

hohe Bedeutung dieser Jubelfeier , insbesondere für

die Jugend hingewiesen und den gesamten katholi »
schen Erdkrei » zu eifriger Teilnahme an derselben

ermuntert . Der hl . Vater vertraut , daß diese Feier

nicht ohne Frucht bleiben werde bei den christlichen

Männern , namentlich den Jünglingen , welche leicht

zur Betrachtung der herrlichsten Tugenden , durch die
zener Heilige zu Lebzeiten allen zum Beispiel hervor¬

ragte , geführt werden können , wenn sie ihrem Schutz¬

patron festliche Ehren erweisen . „ Wenn sie diese

Tugenden — so der Wortlaut de » Breve « — bei

sich betrachten und bewundern , so ist zu hoffen , daß

sie mit Gotte « Hülse suchen werden , Herz und Geist
nach denselben zu bilden , und sich bestreben , durch

Nacheiferung besser zu werden . Und gewiß kann den

katholischen Jünglingen kein vortresflichere » und an

jenen Tugenden , durch deren Ruhm man da » Jüng¬

lingsalter so gerne glänzen sehen möchte , reichere »

Vorbild zur Nacheiferung empfohlen werden . Au »
dem Leben und dem Charakter de » hl . Aloysius

können ja die Jünglinge zahlreiche Beispiele ent -

nehmen , au » denen zu lernen ist , mit welcher Be¬

sorgnis und Wachsamkeit die Reinheit de » Lebens¬

wandel « bewahrt werden muß , mit welcher Beharr¬

lichkeit der Leib gezwungen werden muß , die Glut

der Leidenschaften zu dämpfen , wie der Reichtum

zu verachten und Ehren zu verschmähen sind , mit

welcher Gesinnung man sich einerseits den Studien

widmen , andererseit » alle Pflichten und Obliegen¬

heiten seine » Alter » erfüllen soll , und , wa » in un¬

seren Zeiten da » Wichtigste ist : mit welcher Liebe

und Treue man der Mutter Kirche und dem Apo¬

stolischen Stuhle anhängen soll .

Denn dieser englische Jüngling , mochte er zu

Hause leben , oder al » junger Edelmann am spani¬

schen Hofe verkehren , oder sich de ? Ausbildung seine »

Geiste » durch Tugend und .Gelehrsamkeit widmen ,

nachdem er unter Verzicht auf sein fürstliche » Erst -

gebur » recht in den Jesuitenorden eingetreten war ,

wo , wie er e » gewünscht , der Zugang zu irgend

einer hohen Stellung verschlossen war und er sein

ganze » Leben zum Heile seiner Nächsten zu verwen¬

den trachtete , war in allen Lebenslagen von einer

Hingabe , daß er leicht die übrigen in jeder lobens¬

werten Eigenschaft übertraf und aukzezeichnete Be¬

weise seiner Heiligkeit hinterließ .

Darum pflegen wahrlich mit weiser Absicht di «

Lehrer der christlichen Jugend den hl . Aloyfiu » al »

da » edelste Beispieljzur Nachahmung zu empfehlen , ge¬

mäß dem Rate unsere » Vorgänger » Benedikt XIII . ,

welcher der studierenden Jugend al » vornehmsten

Schutzpatron den hl . Aloyfiu » bestimmte . "

Freudig ist der Mahnruf de » hl . Vater » auf dem

katholischen Erdkrei » jgehört worden und allerwärt »

rüstet man sich , da » Fest de » Schutzpatron » der ge¬

rade in gegenwärtiger Zeit so besonder » vielen Ge -

fahren auSgesetzten Jugend auf « feierlichste zu be¬

gehen . Kein Wunder auch , daß vornehmlich unser «

Zeit anstaunt einen Jüngling , durch seine Geburt zu

denen gehörend , die in der Regel kein anderes Ge¬
setz al » ihren eigenen Willen und ihre Launen an¬

erkennen , in einem Alter stehend , wo unsere Jugend

Alle » für erlaubt erachtet , wofür man keine Strafe

fürchtet ; einen jungen Prinzen in der Blüte der Ge¬

sundheit und Jugend , auferzogen mitten unter den

Vergnügungen , Leidenschaften und bösen Beispielen

eines üppigen Fürstenhofes , auf den Händen ge¬

tragen von Allem , wa » die Welt nur Verführerische »

hat , bestimmt die Zierde , die Stütze , da » Haupt

seiner ganze erlauchten Familie zu sein — der jedoch

all « diese Vorzüge nur al » gefährliche Geschenks der

Natur betrachtet , an nicht » Geschmack hat al » an

der Einsamkeit , den Uebungen der Frömmigkeit , den

Studien und den höchsten Tugenden , alle diese In¬

teressen edelmütig aufopfert , ohne Schmerz auf eine

glänzende Existenz in Zer Welt verzichtet und sich

freiwillig der Gefahr auvsetzt , in einer stillen Kloster¬

zelle der Vergessenheit anheimzufallen , ja diese Stille ,

diese Vergessenheit liebt und aufsucht und nicht » an¬

dere « wünscht , al » für die Ehre Gotte » und da »

Hei ! seiner Mitmenschen zu sterben . Hat wohl je

die Welt der Jugend eine so erhabene Erscheinung

vor Augen zu stellen vermocht !

Die Welt eröffnet tausend Abgründe zu den Fü¬

ßen de » Menschen ; mannigfach sind die Gefahren ,

namentlich in der Jugend : Gefahren in der Gesell¬

schaft , in der man gefallen und unterhalten will

und wo man nur gefällt und unterhält durch die

Leidenschaften , welche man einflößt , oder welche un »

eingeflößt werden ; Gefahren in der Unterhaltung ,

die man führt auf Kosten der Ehre de » guten Na¬
men » de » Nächsten ; Gefahren in den Beispielen ,

welche man in der Welt sieht , die im Bunde mit

den bösen Neigungen de » Menschen ihn mit elemen¬

tarer Gewalt dahinreißen ; Gefahren von seiten der

Freunde , die um so gefährlicher sind , weil st « unter

dem Scheine der Gleichheit der Gesinnungen und

de » Wohlwollen » sich un » nahen , weil wir sie einer

Niederträchtigkeit für unfähig halten oder e » un »

zur Ehre rechnen , ihnen in Allem nachzuahmen ;
Gefahren von seiten der Talente , mit denen wirke -

gabt sind , weil sie da » Hsrz de « Menschen aufbla¬

sen , ihn von sich selbst ganz einnehmen und dadurch
von Gott entfernen ; Gefahren in den Erholungen ,

von denen wir un » angeblich in der Welt nicht lo » -

sagen können , obwohl die Welt nur solche darbietet ,

welche der Unschuld nachteilig sind . Die vielen Ge¬

fahren in den Büchern , die man in die Hand

nimmt , um den Druck der Langweile erträglicher

zu machen und in denen Jrreligiösttät und Unsitt -

lichkeit in irgend einem Phantasiegebilde verkörpert

erscheinen , mit Hülfe einer anmutigen Darstellung

sich einen Weg in die Herzen bahnen und alle Keime

der Tugend in denselben ersticken ; Gefahren auf den

öffentlichen Plätzen und Straßen , wo Eitelkeit und

Wollust ungescheut ihre Blicke umherschweifen lassen

und Jeden tätlich verwunde » , der ihnen in » Auge

schaut ; Gefahren in den Schauspielhäusern , diesen

unseligen Klippen der Unschuld , in denen unerfah .

rene Herzen von den Jntriguen der schimpflichsten

Leidenschaft gerührt , mit tausend neuen Begierden ,

mit den aurschweifenden Bildern der Ehrsucht und

Rache erfüllt werden ; Gefahren innerhalb de » Men¬

schen , die ihn mit nicht » weniger bedrohen , al » mit

dem Verluste seiner Unschuld , seiner Tugend , seiner

Seele , seine » Gotte » und ihn allen Strafgerichten
de « höchsten Richter » prei » gebrn .

Beunruhigt beim Anblick so vieler Gefahren , zö¬
gerte der jugendliche Aloyfiu « keinen Augenblick , alle

Mittel zu ergreifen , welche Vernunft und Religion

ihm an die Hand gaben , um sich gegen die Verfüh¬

rung zu schützen , und diese Mittel find e » , deren .

eifrigen Gebrauch die Jubelfeier de » Heiligen der j

Jugend , die unter seinem Schutz gestellt ist , auf da » H

nachdrücklichste empfehlen will , damit sie in seiner M
Gefolgschaft ihr zeitliche » Glück und ewige » Hetl d

sicher stelle . Diese Mittel waren die Zurückge¬
zogenheit , da » Gebet , da » Studium , die
Abtötung .

s Lebensbild des heiligen AloyfinS

von Gonzaga . * )

Da » Schloß Gonzaga bei Mantua in der Lom¬

bardei ist da » Stammhaus eine » hohen italienischen

Fürstengeschlecht » , zu welchem die Herzoge von

Mantua und andere Fürsten oder Markgrafen von

Guastella , von Sabbionetto , von Csstiglione und

von Novellara gehörten . Au » dem Stamme der

Fürsten von Castiglione entsproß der hl . Aloyfiu » ;

als der älteste Sohn Ferdinand » von Gonzaga ,

Fürsten de » römischen Reich » und Markgrafen von

* Nach Hefele im Kirchenlexikon von Wetzer und
Welte .



Castiglione , ward er geboren zu Castiglione am 9 .
März 1568 .

Seine äußerst stamme Mutter gab ihm gleich von
Anfang an die sorgfäligstereligiöse Erziehung , und er
zeigte schon alt Kind die innigste Frömmigkeitund Ge -
wiffenhafttgkeit . Al » er 7 Jahre alt war, nahm ihn
sein Vater zu einer militärischenMusterung mit,
und bet dieser Gelegenheit erlernte der Knabe von
den Soldaten ein unanständige » Wart , da « er , ohne
e » zu verstehen , einigemal wiederholte , bi » ihn sein
Hofmeisterauf die Unanständigkeit aufmerksam
macht «, von da an hat er e » nicht blaß nie mehr
aurgesprochen , fondem sogar fein ganze » Leben hin¬
durch jenen Fehler bitter bereut , und van diesem
Momente an datierte er selbst seine vekehrung . Nach
Haus « zurückgekehrt , vervielsältiate er seine religiösen
Hebungen , matzte hierauf mit seinem jüngeren Bru¬
der nach dem Misten de » Vater » zwei Jahre an
dem hochgebildetenHase von Florenz zubringen , um
unter den » uzen de » Herzog « Franz von Medici »
Kenntnisse , Bildung und Anstand zu erwerben , und
zeichnete sich hier durch seine Tugenden , besonder »
durch sein « Unschuldund Schamhaftigkeit au » . Um
aller Gefahr au « zu » eichen , machte er sich zum Ge .
setz, keiner Persan de » anderen Geschlecht » , auch
nicht einer Verwandten , in » Angesicht zu schauen .
Er war nach nicht zwölf Jahre alt , als er Florenz
wieder verließ und in sein väterliche » Schloß zurück -
kehrte . Die Briefe der Jesuitenmissionare in Indien ,
die er sehr gern la » , erweckten jetzt in ihm den Ent¬
schluß , in di « Gesellschaft Jesu einzutrrten; aber r »
mußten Jahr « vergehen , bi » er diesen Plan au » «
führen durste . Während er auf den Empfang der
ersten heiligen Kammunton sich vorbereitete , kam der
hl . Karl vorromäu » 1580 als apastolischer Visitator
« ach BreScia , und der junge vloyfiu » hatte da « Glück ,
dem heiligen Manne vorgefiellt zu werden und aus
seinem Munde Regeln zum würdigen Empfange der
hl . Kommunion zu vernehmen .

Nie vergaß Aloy » die wichtige Stund « seine «
Leben » , in welcher er die erste h . Kommunion em¬
pfangen durfte , und nach diesem großen Ereignis
ward er noch frommer und asketischer al » zuvor .
Sr fastete dreimal in der Woche , aß auch an andern
Tagen nur da » Nötigste , schlief auf einem Brett und
stand selbst bet der rauhen Jahreszeit um Mitter¬
nacht zum Gebet auf . Im Jahre 1581 reiste er mit
seinem Later an den Hof von Madrid , wo derselbe
ein Ehrenamt »u bekleiden hatte , und zeichnete sich
auch hier so sehr au » , daß man von ihm sagte : der
junge Marqui « von Castiglione scheine keinen Körper
zu haben . Hier eröffnet « er seinen Eltern seinen
Wunsch , Jesuit werden «e dürfen , worüber seine
Muster viele Freude , der Vater aber aroßen Aerger
an den Tag legte . Im Jahre 1584 nach seiner
Heimat zurückgekehrt , mußte Nloysiu » auf Befehl
feine » Vater » länger al » ein Jahr verschiedene Reisen
t« Italien unternehme » . Man hoffte ihn dadurch
von seinem Vorhaben abzubringen . Da er aber fest
blieb, gab der Vater endlich im Jahre 1585 seine
SinwtlltMng ; Kaiser Rudolf II . aber genehmigte ,
daß Aloy » da » Fürstentum Castiglione an feinen
Bruder Rudolf abttat . Alop » reiste nun ungesäumt
nach Rom und trat hier , noch nicht 18 Jahre alt ,
am 21 . November 1585 in da » Noviziat ei « . Er
übte sich in Gehorsam und Demut , übernahm die
niedrigsten Dienste und freute sich , wenn er mit
einem Quersacke in den Straßen Rom « Almosen
sammeln durste . N « H der gewissenhaftesten Vorbe¬
reitung empfing er die Sakramente der Buße un v
de » Altar « und legte sich dazu eine Reibe aitcetischer
Uebungen freiwillig auf . Da er aber dadurch seine
Gesundheit zu sehr schwächte , wurde ihm jede Ueber -
btetung der Ordensregel von seinen Obern untersagt .
Nach vollendetem zweijährigen Noviziat , während
dessen ( 1586 ) sein Vater starb, legte er am 20 . No -
vencher 1587 die Gelübde ab , erhielt die Tonsur
und die nieder» Wethen und begann die theologischen
Studien . Nach Vollendung de » zweiten Jahre » der¬
selben mußte er nach Mantua reifen , um einen unter
seinen verwandten « » » gebrochenen Streit beizulegen .
Die » gelang chm vortrefflich . Seinen Bruder Rudolf ,
an den er in dieser Sache am 6 . Februar 1590
einen noch erhaltenen Brief schrieb , bewog er, die
unebenbvrttge Frau , mit der er in geheimer , aber
kirchlich rechtmäßigerEhe lebte, auch öffentlich al »
seine Gemahlin anzuerkrnnen . Seine theologischen
Studien setzte er erst in Mailand , seit November
1590 aber in Rom fort . Hier brach eine ansteckende
Krankheit au « , und die Jesutten erbauten ein eigene »
Spital, um Krank « darin aufzunehmen .

Alopfiu » that sich am meisten in der Pflege der
«ranken hervor, ohne sich dadurch abschrecken zu
kaffen , daß mehrere Jesuiten Opfer der Nächstenliebe
«mden. Er ward im März 1591 von der Seuche

ergriffen, entging zwar der ersten Gefahr, zog sich
aber ?« in schleichende » Fieber zu , da » seinem Leben
voll Tugend und Unschuld am 21 . Juni ein Ende
machte . In einem rührenden Schreiben vom 10 .
Juni hatte er von seiner Mutter für diese Welt Ab¬
schied genommen . Er war nicht ganz 24 Jahre alt
geworden und hatte lech » Jahre in der Gesellschaft
zugebracht . Sein Leib ruht in der seinem Namen
geweihten großen Kapelle de » QuerschiffS von St .
Jgnatio zu Rom , di « zu den glänzendstenin der
Metropole der Christenheit gehört . Bellarmin leistete
ihm auf dem Sterbebette geistlichen Beistand und
behauptete , ebenso wie andere Personen , die Aloysius
genau kannten , er Habs nie in seinem Leben eine
schwere Sünde begangen , vor allen Tugenden aber
ragte seine Engelretnheit hervor , um deren willen er
der christlichen , zumal der studierendenJugend stet »
al « Muster vorgestellt wird . 1605 wurde er selig
und 1726 von Benedict XIII . heilig gesprochen .
Sein Andenken wird an seinem Todektage , 21 . Juni ,
gefeiert . Die Verehrung de » hl . Aloysiu » ist durch
die Verleihung de » vollksmmenen Ablasse « für seinen
Festtag und für die sogen , aloysianischenSonntage ,
d . h . für jeden von sechs auf einander folgenden ,
durch Gebet und Empfang der hl . Kommunion ge¬
heiligten Sonntagen von der Kirche ganz besonder »
empfohlen worden .

„ Thut die Kirche nichts für uns ? "
Frei nach dem Französischen .

Pierre wohnte zu LiLge ; er war ein Arbeiter .
Am Nachmittag de » 14 . August 1890 saß er zu
Hause in der Wohnstube, recht Übel gelaunt ; denn
er hatte einen halben Taglohn verloren , « eil in der
Fabrik die Maschinen gereinigt werden mußten . Seine
Frau Lisa ging einsilbig .umher . Die Kleinen saßen
in einer Ecke und weinten ; sie hatten sich gezankt
um den letzten Rest ihrer Puppe , ein hölzerne » Bein
und einige Fetzen , da war die Mutter mit der Rute
dazwischen gekommen . In einer anderen Ecke hockte
der älteste über dem Katechtrmu « . Sie waren alle
Übel gelaunt .

Pierre nahm «in Blatt zur Hand . E » war ein
kleine » socialtstische » Blatt , worin zu lesen stand ,
daß der Arbeiter ein elendes Geschöpf sei , und daß
die Kirche die Hauptschuld daran trage . „ Bei jedem
Schritte " , so sagt da » Blatt , „ kann man wahr¬
nehmen , daß die Kirche gar nicht » für die Arbei¬
ter thut ."

„ Thut die Kirche nicht » für un » ? " dachte Pierre .
„ Bei jedem Schritte — halt , da « will ich einmal
sehen ." Unzufrieden grollend erhob er sich und gi » g
hinaus , ohne den Seintgen ein Wort zu sagen .

Auf der Treppe kam chm jemand entgegen , der
zum Vinzenz - Veretn gehörte ; er machte eben seinen
Wochenbesuch bei einer armen Witwe, die im dritten
Stock wohnt «, um ihr die gewöhnlicheUnterstützung
zu bringen . In Liög « allein find dreihundert Katho¬
liken , di « au » purer christlicher NächstenliebeWoche
für Woche ihr « Armen aufsuchen .

Al « Pierre eben auf die Straße trat , hatte er
eine andere Begegnung . Ein Mann in den mitt¬
leren Jahren , von einem Studenten begleitet, redete
ihn an :

„ Wir wollten gerade zu Ihnen , Herr Pierre . "
„ Die Mutter ist da, Herr Baron , " sagte Pierre

und ließ die Herren Vorbeigehen . — Sie gehörten
einer religiösen Vereinigung an , Patronage genannt ,
welche zu LiLge etwa 60 bi » 70 Mitglieder zählt :
Professoren , Studenten , Advokaten , Nerzte , Beamte ,
Kaufleute , die jeden Sonntag und an einigen Aben¬
den in der Woche mehr al » 1200 Knaben au » Ar¬
beiterfamilien in nützlicher und paffender Weise zu
unterrichten und zu unterhalten suchen . So giebt e »
dort auch einen Verein von Damen, sowohl au » dem
Adel- al » auch au » dem Bürgerstande, welche in
ähnlicher Weise gegen 1500 Mädchen beschäftigen ,
von einigen Ordensschwesternunterstützt . Jene bei¬
den Herren wollten eben da » Monatizeugni» für
Pierre ' » ältesten Sohn bringen .

So hatte Pierre schon bei den ersten Schritten
wahrgenommen, wie liebreich und hülfreich die Kirche
feinem Stande entgegentritt . Trotzdem ging er un¬
mutig weiter und machte plötzlich Halt vor der Kirche
zum hl . Jakobu « . Er Kat ein .

„ Welche Pracht ! Welche Verschwendung ^ mur¬
melte er bitter und schritt durch die Hallen , wider
Willen ergriffen von der erhabenen Schönheit und
weihevollen Stille der Kirche , welche fast ganz leer
war . Die leuchtenden Gla » fenster am Chore feffel -
ten feinen Blick ; sie zeigten neben den Wappen der
Fürstbischöfeund Herzöge von Litze auch die Ab¬
zügen der alten Zünfte und Handwerker -Innungen
dieser Stadt : Meißel , Hammer , Säge , Winkelmaß ,

Kelle — alle Werkzeugeglänzten dort in den bun¬
ten Fenstern nahe dem Altäre .

Pierre fühlte einen freudigen Stolz . „ Wer ehrt
noch sonst in solcher Weise unfern Stand ? " dachte
er , „ und wo giebt «» sonst noch einen so prächtigen
Palast , der auch un » offen steht , wie da » Gott « » -
hau » ? Da » Rathau « — « a » hat man davon ?
Man geht hin , wenn man einen Tod anzumelden
hat, oder «ine Geburt ; da » «ine Mal steht man
vor Traurigkeit nicht » , da » andere Mal hat man
keine Zeit . Ader hier in « Gotteithau » kann man
erscheinen , so oft man will und bleiben , so lang «
man will ; e » gehört un » eben sowohl , al « den
Reichen . Hier in der prächtig geschmückten Kirche
sollen auch wir un » erfreuen und erbauen , hier find
wir Kinder de » Hause » ."

Plötzlich hielt er seinen Schritt an ; er sah hinter
einem Pfeiler zwei OrdenSleute knieen , Schulbrüder,
welche nach der Anstrengung in der Klaffe Ruhe
und Erquickungim Gebete suchten .

„ Sieh " , sagte Pierre zu sich selber , „ da » sind
zwei , die mehr aukhalten können , al » du . Du läufst
au » dem Hause, weil deine fünf kleinen Krabben dir
zu viel Lärm und Plackerei machen , und diese geben
sich au » freien Stücken mit fünfzig und mehr ab
den ganzen lieben Tag . Wenn die Meinen groß
find und etwa » gelernt haben , dann helfen sie mir,
und diese guten Brüder nehmen jede » Jahr aufs
neue eine ganze Schar von kleinen Wilden auf , und
wenn sie dieselben unterrichtet und erzogen haben ,
gehen die Schüler fort . Ost genug werden sie noch
Undank dazu erleben . Und so geht e » da » ganze
Leben hindurch ."

Schon wollte Pierre niederknieenund ein Vater¬
unser beten für die guten Schulbrüder — sie ver¬
dienen e » auch wohl ; denn in LIige allein unter¬
richten sie umsonst 1800 Knaben , und wa » sie den
Kindern geben , da » ist eine wahrhaft christliche Er -

In Gedanken versunken schritt er wieder durch die
Straßen . Da sah er einen Karren herankommen,
gezogen von einem kleinen Pferde . E » war da »
Fuhrwerk der „ Kleinen Schwestern der Armen " .
Pierre kannte die beiden Nonnen , welche da » Fuhr¬
werk begleiteten , die eine war eine Grafentochter, die
andere ein Arbeiterkind ; er sah , wie die ehemalige
Komtesse von ihrer Genossin von Thür zu Thür ge -
schickt wurde , um die milden Gaben in Empfang zu
nehmen für die 250 Arbeiter -Jnvaliden , welche von
den „ Kleinen Schwestern " zu Liig « jeden Tag ge¬
speist werden .

Wie Pierre die » rührende Schauspiel betrachtete,
da gedachteer der vielen religiösen Genoffenschaften ,
in denen fromme Jungfrauen thätig sind , da » Elend
der Menschheit zu lindern : al » Mütter der Waisen ,
al» Pflegerinnen der Kranken und Alten , al » Wär¬
terinnen der Irren , al « Helferinnen und Führerinne«
der Gefallenen — al » Opfer der Nächstenliebe .

„ Alle Achtung vor diesen Schwestern !" sagte Pierre
für sich und streichelte mit der Hand da » alte Pferd¬
chen vor dem Karren . „ Da » sind wirklich Volk » «
freunde , die haben ein Herz für un » ! Zieh du nur
ihren Karren, gute » Tier ! Diejenigen , welche diese
guten Schwestern verleumden und beschimpfen , müß¬
ten sich eigentlich schämen vor dir ."

Ganz bewegt kam er an die Jesuitenkircheund
trat ohne Zögern ein . Bei den Jesutten — der ver¬
lorene Mann ! Pierre kniete nieder und betete, er
that noch mehr : in einer stillen Ecke faß ein alter
Pater im Beichtstuhl— es war Vorabend vor Mariä
Himmelfahrt — , zu ihm ging Pierre .

Al » er die Kirche wieder verließ , sprach er für
sich : „ Der alte Pater hat recht ; ich bin bisher nicht
klug gewesen . Ich habe für meinen Herrn gearbeitet
— gut ! für meine Frau und meine Kinder — auch
gut ! Aber für Gott ? Ich wußte doch , daß ich mit
jedem Schritte , den ich für Gott thue, den höchsten
Lohn mir verdiene , mehr wert, al» Geld und Gut .
So lehrt mich die Kirche — und ich dachte , sie thäte
nichts für die Arbeiter !" —

Pierre kehrt « nach Hrufe zurück . Er fand alle »
in heiterer Stimmung .

„ Weißt Du auch , " sagt « seine Frau , „ wofür
unser Bub da » schöne Bild bekommen hat ? Sieh '
mal Herl Und er hat auch den ersten Platz gewon¬
nen für eine Antwort, die er bester gewußt hat, al»
die andern . — Junge , wa » war «» noch für eine
Frage ? "

„ Die Frage : Welche « sind die vier himmelschreien¬
den Sünden ? 1 ) der vorsätzliche Totschlag , 2 ) die
sodomitische Sünde , 3 ) die Unterdrückung der Armen ,
Witwen und Waisen , 4) die Vorenthaltung oder Ent¬
ziehung de » Tage - oder Arbeitslöhne» ."

Pierre lobte ihn und dachte bei sich : „ Also lehrt



der Katechismus die Kinder der Reichen ebenso gut,
wie unser « Kinder , daß eS zum Himmel schreit ,
wenn man uns den Lohn nicht giebt — gleich wie
ein Mord ."

Er wollte sich setzen ; da fand er auf seinem Stuhle
da « soctalistische Blatt . Gleich nahm er eS , machte
einen Fididu » daraus und zündete ihn an , um seine
Pfeife in Brand zu setzen . In seinem Eifer hatte
er sogar vergessen , daß er leinen Tabal in der
Pfeif « hatte .

„ WaS wollte ich noch sagen ? " fing seine Frau
sogleich wieder an , „ recht ! Der Nachbar , der un »
schon seit sechs Monaten 20 Franken schuldig ist , hat
eben dar Geld gebracht . Er wollte absolut diesen
halben Frank beilegen al » Entschädigung . Komm ,
Junge , hol' Deinem Vater etwa » Tabak ."

Wenn Lisa an Tabak dachte , so war da » ein Zei¬
chen , daß alle » gut stand : die Rechnungen bezahlt ,
Vorrat für einige Tage, etwa « zurückgelegt für die
Sparkasse — kurz , dann war gar kein Wölkchenam
häuslichen Himmel zu sehen .

Pierre rauchte sehr gern ; aber jetzt sagte er : „ Da »
nicht , Lisa , " und hielt den Knaben , de , schon davon
Hüpfen wollte , zurück , „ der halbe Frank wird anders¬
wohin wandern ."

Er legte ihn in ein Couvert , da » freilich nicht mehr
ganz sauber war , und schrieb die Adresse . „ Da » wird
ihm wohl mehr Freude machen, al » eine hohe Bank¬
note von einem Millionär ."

Wen meinte er ? Er schrieb noch einen Zettel :
„ An Seine Bischöflichen Gnaden ! Für da » Waisen¬
haus der Salesianer , von einem Arbeiter , welcher
weiß , wa » dt « Kirche für die Arbeiter thutl "

Walldürn .
In wetten Kreism wurde im vergangenen Monat

- die Nachricht de « „ Badischen Beobachter » " mit großer
Freude ausgenommen , daß die Niederlassung v » n

! Kapuzinerpatre » in Walldürn genehmigt sei und
nahe bevorstehe . Aber di « Freude war nur von
kurzer Dauer , di « Mitteilung bestätigte sich nicht —
naich wie vor müssen die zahlreichenPilger an dem
berühmten Wallfahrtsorte die frommen Ordenkmänner
vermissen , die von der Früh « de » Morgen » bi » zum
späten Abend im Beichtstuhl saßen und Tausenden
von bedrückten Herzen Erleichterung , Trost und Ruhe
spendetenim h . Bußsakrament .

E » mag aber manchen Leser interessieren , einige »
über den weltbekannten Wallfahrtsort Walldürnzu
erfahren . Die Stadt Walldürn zählt etwa 10000
Einwohner und liegt in einer herrlichen , von Buchen «
und Tannenwald in reizendem Wechsel umsäumten
Ebene de » westlichen Odenwalds » im Großherzsgtum
Baden . Di « Wallfahrtskirche , in der da » h . Blut
zur Verehrung au » gesetzt , ist zugleich Stadtpfarrkirche.
Sie ist ein geräumiger Bau mit hervorstehender Kreu-
ze » form in romanischem Stil , flankiert von zwei
schönen Türme » . Da » Innere der Kirche schmücken
9 kunstvoll « Altäre und herrliche Deckengemälde .
Im Skttenaltar « de » linken Kreuzbalken » der Kirche
thront in einem silbernen , vergoldeten und mit Edel¬
steinen besetzten Schrein da » Korporal « mit dem h .
Blut .

Ueber die Entstehung der Wallfahrt wird berichtet :
Im Jahr « 1330 feiert « der Priester Heinrich Otto
in dem Städtchen Walldürn die h . Messe . Au » Un¬
achtsamkeit oder Zweifel stieß er nach der Wandlung
den konsekrterten Kelch um und verschütteteda » h .
Blut . Sofort erschien auf dem Korporale da « blut¬
rote Bildni » de » Heilande » mit auigespanntenArmen
am Kreuze , umgeben von elf mit Dornen gekrönten
Häuptern, nach dem Bilde de » Schweißtuche » der
h . Veronika . Der Priester schob in der Bestürzung
da » h . Korporale bei Seite und verbarg es unter
einem Stein in der Kirche , ohne Mitteilung von
dem Vorgefallenen zu machen . Nach Verlauf von
15 Jahren fiel der Geistliche in eine schwere Krank¬
heit , und nun offenbarte er da « Geheimni » . Man
fand da » Korporale mit der Abbildung noch ganz
frisch und wohlbehalten . Nachdem im Laufe der
Jahre viele Wunder vor diesem Korporale geschehen
waren , ließ der Magistrat der Stadt Walldürn unter
Zustimmung der kirchlichen Obern da » « underthätig «
Korporale nach Rom trage » . E » wurde dort al «
echt anerkannt und im Jahre 1445 auf Geheiß de »
Papste « Eugen IV . den Gläubigen zur Verehrung
empfohlen . Mit großer Freude kehrten die Abge¬
ordneten zurück und brachten da » Heiligtum unter
dem Jubel de » Volke » rn die Kirche . Alsbald
strömten von Nah und Fern fromme Christen herbei
zur Verehrung de » h . Blute » , und viele wunderbare
GebetSerhörungen fanden statt . Große Prozessionen
von andächtigenPilgern drängten sich zum h . Blute .

' Selbst au » Köln erschien im Jahre 1615 zum ersten
Male eine große Prozession, die , obwohl durch den

30jährtgen Krieg unterbrochen , noch jetzt alljährlich
ankommt und zwar im vorigen Jahre zum 250 . Male .
Bei der großen Zunahme der Wallfahrtwurden
nicht nur die einzelnen Prozessionen , sondern auch
die ganze WallfahrtSzeit von der kirchlichen Obrigkeit
geregelt . Nach der ersten Bestimmung begann die
Wallfahrt am Fronleichnamsfeste . Da aber schon
Pilger früher kamen , und wegen der Menge der An¬
dächtigen di « Zeit zu kurz schien , so wurde die Er¬
öffnung der Wallfahrt auf den DreifalttgkeitSsonntag
festgesetzt und dauert drei volle Wochen .

Der Mittelpunkt der ganzen Wallfahrt ist bi » in
unsere Tage da » FronleichnahmSfest geblieben . An
diesem Tage bewegt sich durch die Straßen Wall -
dürn » eine au » Andächtigen verschiedensterSitte ,
Tracht und Mundart zusammengesetzteProzession ,
wie sie an Wallfahrtsorten von Weltruf nicht groß¬
artiger gedacht werden kann .

Es hat geholfen .
„ Komm Fritz ," sagte Margaret , indem sie ihren

Jüngsten , der die Arme nach ihr ausstreckte , au »
der Wiege hob ; „ komm , Fritz , ich will dich waschen
und anziehen . Nachher , wenn ich fort muß , giebt
dir Anna bein Frühstück ." Die Frau war schon
lange vor Tag aufgestanden , hatte , während sie ihre
kleine Milchwirtschaftbesorgte , zugleich da » Früh¬
stück bereitet , und wollte nun in die Stabt , ihr «
Kunden mit Milch zu versorgen . Da riß eine un¬
gestüme Hand di « nach der Kammer führend « Thüre
auf und schlug sie wieder zu , daß die Tassen und
Teller auf dem Ofenbrett wankten . Ihr Mann
trat herein , völlig angezogen , mit Regenrock und
großen Stiefeln bekleidet , die Mütze auf dem strup¬
pigen Haar , eine Cigarre im Munde — ein kerni¬
ger , gesunder Mann , nur daß er heute recht grim¬
mig auisah . Da » Weib fuhr zusammen , al » die
Taffen und Teller klirrten , ein « jähe Röte überflog
ihr blosse » Gesicht . Dennoch dreht « sie sich schnell um .

„ Guten Morgen , Joseph ," rief sie , al » er Mene
machte , sich ohne Gruß und Wort zur Thüre zu
wenden . „ Willst du schon hinaus in die Nässe ,
ohne etwa » Warme » gegessen zu haben ? Wart'
ein wenig , ich habe dir noch etwa « zu sagen ." —
„ llnserein » muß auch mit kalter Kost auskommen
können , " war seine barsche Antwort , indem er seine
Branntweinflasche füllte und dieselbe zum Stücke
Schwarzbrot in die Ledertasche steckte . Dann ging
er , unfreundlichin Wort ' und Miene , mit schweren
Tritten au » dem Hause . Seine Frau sah ihm mit
Thränen in den Augen nach , wollte sich aber von
den Kindern nicht » anmerkrn lassen . Sie schärfte der
Anna , der ältesten , zehnjährigen Tochter , noch
allerlei Verhaltungsmaßregeln ein , und band ihr
vor allem auf die Seele , da » Brüderchen wohl zu
hüten . Dann ging sie tapfer « « » schreitend der Stadt
zu , ihren Kunden die Milch zu liefern .

Ihr Mann hatte gestern einen dösen Abend ge¬
habt , so daß e » ihr gar schwer um » Herz war . Er
war später al » sonst — und betrunken nach Hause
gekommen . Der Branntwein bet der Arbeit war
ihm schon seit Jahren nicht mehr genug . Abend »
beim Kartenspiel schmeckte e » ihm noch bester , inde «
er Thaler auf Thaler » erspielte und vergeudete .
Dabet ging natürlich alle » den Krebsgang . Sie
hatten eine schöne , Neins Wohnstelle, aber weder die
Milchwirtschaft, noch ihr beiderseitige » Verdienst half
vorwärt » ; wa » sie beide bei Tage verdienten , ver¬
trank und » erspielte er in der Nacht. So sparsam
die Frau auch wirtschaftete , die Nahrungssorgen
blieben nicht au » , da » Hau » und der kleine Garten
verloren ihr blankes und freundliche » Aussehen , e »
wollte nirgend « mehr aukreichen . Da » verdroß den
Hau » herrn erst recht , und statt mit sich selbst zu
grollen , mußte die Frau ev immer entgelten . Je
mehr er abend » verspielte und trank, desto mürrischer
war er morgen » ; da war ihm nicht » recht . Dazu
trotzte er noch mit ihr , obschon sie ihm längst keine
Vorwürfe mehr machte , sondern nur leise Bitten
und Thränen, die alle auf Gebet ruhten , entgegen
stellte .

Margaretha hatte Zeit , über alle diese Kümmer¬
nisse nachzudenken , al » sie den Weg zur Stadt
machte . Sie erinnerte sich an ihren glücklichen
Brautstand, sie vertiefte sich in alle Einzelheitender
ersten glücklichen Jahre ihrer Ehe . Da lag die Stadt
vor ihr . Sie wollte in dieser Gemüt » stimmung gar
nicht hinein und betete , Gott möge ihr durch eine
Eingebung helfen . Sie dachte , drinnen in der Stadt
sei ja so viele » zu kaufen , wa » den Sinnen diene ,
ob nicht der Allgütige ? sie auch etwa » finden
laste , wa » den Sinn ihre » Manne » ändere . Sie
wandte sich still und mit Vertrauen an da « unend¬
lich gütige Herz Jesu , weinte und betet «, der gött¬
liche Heiland möge sich erbarmenund ihr die Last

abnehmen , da sie sich nicht mehr zu helfen « ist « ;
»esonder » um der Kinder willen, die so viel Böse »
sahen im häu » lichen Kreise .

Dann machte sie sich frische » Mute » , durch da»
Gebet getröstet , wieder auf den Weg , bediente ihr «
Kunden , und wollte eben wieder zur Stadt hinan » ,
al » ihr einfiel , daß ihr Mann außer dem Brot gar
nicht » mtthabe zur Arbeit , von der er erst svät nach
Hause kommen würde . Obgleich sie sich mächtig zu
ihren Kindern hingezogen fühlte , um die sich die gute
Mutter immer sehr ängstigte , wenn sie dieselben allein
wußte , kehrte sie doch noch einmal um und kaufte
ei » Stück Käse , wie ihn ihr Mann so gern « aß .
Dann machte sie sich trotz der beginnendenMittag » «
Hitze auf den Weg nach den Marschgruben, wo ihr
Mann arbeitete . Dieser hatte auch nicht gefeiert ;
au » alter Gewohnheit, au » Unmut, und wohl auch
in Berechnung de » guten Verdienste « war er recht
fleißig gewesen . Er hatte sich gerade htngesetzt , um
einsam sein einfache « Mahl zu halten . Sieh , da
steht sein Weib vor ihm, ihr Auge leuchtet » or Liebe ,
indem sie dem Ueberraschtenmit auigeflreckterHand
die klein « Labung bietet, di « st « ihm au » der Stadt
witgebracht hat . Diese Liebekthat macht ihn plötz¬
lich ganz « eich ; e » bedarf oft nur «ine « Geringen ,
wenn Gott ein Herz rühren will .

Lange ist ihr Mann nicht mehr so freundlich gegen
sie gewesen . „ Komm , Margareth , sprach er ; „ komm
setz ' dich zu mir , daß wir da » Mittagsbrot mit¬
einander verzehren ." „ Nein, Joseph , " sagte sie so
freundlich , al « wäre nie etwa » zwischen ihnen ge¬
wesen ; „ nein , denk an die Kinder , wie lange sie
schon allein find !" Und mit einem tiefen Blicke in
sein Aage , in den sie ihre ganze geduldig « Seele
hineinlegte, ist sie eben so schnell wieder fort, wie sie
gekommen war Noch nie hat dem Mann ein Mahl
so gut geschmeckt. Nur zu schnell ist er damit fer¬
tig , er hält nur mehr da » leere Papier in der Hand ,
in welche » der Käse vom Krämer eingewickelt wor¬
den war . . Ohne etwa » dabei zu denken , sieht er da »
Papier an .

Wa » hat ihn plötzlich so verändert? Gr liest , wa »
darauf gedruckt steht ; er reinigt da » Papier , glättet
e » und legt e » dann sorgfältig neben sich . Seine
Züge sind wie verwandelt . Da » Papier war ein
Stück au » einem alten Gebetbucheund enthielt einen
Teil de » 50 . Psalms » , mit einem Tchlußgebete .
Jeder Ver » , den er la » , traf seine Seele . Zuerst :
„ Erbarme dich meiner , o Gott, nach deiner großen
Barmherzigkeit !" — „ Verwirf mich nicht vor deinem
Angesichte , und deinen heiligen Geist nimm nicht von
mir ." — „ Gteb mir dein « Gnade, denn ich erkenn «
meine Miffethat , und « eine Sünde ist immer vor
mir ." Und zuletzt , al » Schluß de» Gebete » : „ O
Jesu » , alle » kannst du, nur »ine » nicht , » ich von
deinem liebevollen Herzen verstoßen , da » du auch für
mich armen Sünder am Kreuze öffnen ließest , und
mit deiner h . Menschheitin den Himmel httraufge-
nommen hast ." Alle» da » drang ihm tief in di»
Seel «. Al » er am Abend nach Hause kam , gab er
seiner Frau di « Hand und sagte, indem er dabei
gleichsam die beiden schlafendenKinder zu Zeuge »
nahm : „ Margareth , ich will «» dir nie vergessen , wa»
du heute an mir gethan hast ; e» soll dich nicht
reuen , daß du mich nicht aufgegeben hast ."

Me folgende Nacht war «» an ihm, nicht zu schla¬
fen . War ihm am meisten zu schaffen machte in
seinen Gedanken , war der Spott sein « bisherige»
Zechgeaoffen . Allein die Gnade siegte : der A « » gang
seine » nächtlichen Kampfe » war , daß er vor den
Augen seiner tnnigst aerührten Frau die Branntwein¬
flasche , anstatt sie zu füllen und in die ledern« Tasche
zu flecken , gegen einm Eckstein schleuderte , und daß
er dem Blatte , in welche » der Käse gewickeltwar,
unter Gla » und Rahme « einen Ehrenplatz in feiner
Wohnstube anwie» . — Der HauSfrted « war wieder
hergestellt , und mit ihm kehrte der Segen ein .

Die Trompete als LeVrnSrettert» .
Eine Episode au » den Kriegen in Algier .

Da saß er , der alte Ramond , in seinem braun -
farbigen UniformSrock al » Flurwächter, ein ganz
neue » Halstuch nachlässigum den Hal « geschlungen ,
vor der Thüre seine » kleinen Häutchen », da » ein
dichter Feigenbaum beschattete , und stopfte seine
Pfeife , inde « er gedankenlo » mit den Augen da «
Gesumme der Bienen zu verfolgen schien , die ab und
zu an den Blumen sich ntederlteßen und davonflvgen,
um anderen Platz zu mache » .

„ Ah I Vater Ramond ," rief ich von weitem , al »
ich ihn erblickte , „ was ist denn da » beert « ? Ihr seid
ja so schön wie ein Hochzetter , geht ' « et « , in di «
Stadt ? "

„ O nein, Herr Maire , " antwortete er , indem er
aufstand und mir entgegen ging, „ in der Stadt habe



ich nicht » zu thun . Aber sehen Sie , da » find ganz
besondere Ursachen , daß ich den heutigen Tag seit
zwanzig Jahren immer al » einen Festtag gehalten
habe . Und wenn ich von Ihnen zwei Goldstücke be¬
käme , heute — heute ging' » nicht . Sie dürfen mich
verwegen nicht zanken , Herr Maire , Sie wissen ja ,
daß ich sonst immer meinen Dienst pflichtgetreuver -
sehe ."

„ O ja , mein Alter, da » weiß ich , und ich zanke
gewiß nicht , aber Ihr macht mich neugierig ."

„ Herr Maire , da » ist eine lang « Geschichte , die
ich Ihnen erzählen müßte , und sie hätte doch wenig
Interesse für Sie ."

„ Erzählt nur immer, ich werde Euch recht auf¬
merksam zuhören ."

„ Sie wollen , » nun so thue ich ' » ." Er stand auf ,
holte einen Stuhl für mich , legte die Pfeife neben
sich und setzte sich wieder auf seine Schwelle .

,, E » war im Jahre 1848 in Algier . Ich war so¬
eben erster Trompeter im zweiten Zuavmregiment
geworden . Wenn die , welche mich damal » kannten ,
heute den Ramond Wiedersehen würden , ich weiß
nicht , ob sie e » glaubten , ich sei derselbe . Damal »
freilich war ich ein wahrer Schakal , der Verwegenste
von Allen , und ich hätte den auiigelacht , der mir
prophezeite , ich müßte in der Haut eine » Flurwäch¬
ter » meine Tage beschließen .

So um die Mitte de » Jahre » war e » , da erhob
fich ein Aufstand , viel gefährlicher al » der , von dem
jüngst dt « Zeitungenso viel Lärm gemacht haben .
Tausende von Aufständischen zeigten fich in allen
Winkeln der Kolonie und vereinigten fich in den
Bergen unter dem Rufe : „ Tod den Christen !"

Die Schwierigkeitenunsererseits waren groß ; denn
wir hatten mit einem Feinde zu thun , der da » Land
genau kannte , un » nur nacht » und plötzlich überfiel,
und mit dem wir un » also von Anfang nicht messen
konnten . Mein Regiment erhielt Ordre , die Kolonne
zu verstärken , welche die fanatischenAnhänger de »
Sherif Kadour im Zaume halten sollte . Schon wa¬
ren mehrere Wochen vergangen , ohne daß wir einen
Feind erblickten , oder er un » beunruhigte . Ich ge¬
hörte zu der Kompagnie, welche die Avantgarde bil¬
dete . Da , an einem Morgen , gerade vor TageSan -
bruch , stürzten plötzlich 3 — 400 Beduinen , wie au »
der Erde gestampft , auf un » zu . Ein kurzer , ver¬
zweifelter Kampf entstand , und fast alle die Unsrigen
fielen . Rur sech » Mann waren wie durch etnWun -
der dem Blutbade entronnen, und ich hatte da »
Vergnügen , auch meine Wenigkeit darunter zu zählen .

Wir wurden natürlich entwaffnet , und dann schlepp¬
ten sie un » mit gebundenen Händen nach Selka,
dem Goum de » Sherif « . Sie können fich denken ,
daß wir un » wenig Illusionenüber da » Lo » mach¬
ten , da » unser wartete . Kaum im Lager angekom¬
men , wurden wir auch sogleich in ein große » Zelt
gebracht, in besten Hintergründe Kadour auf einem
roten Kisten saß , ganz in einen weißen Burnu « ge¬
hüllt . Er war umgeben von seinen Frauen und
mehreren Häuptlingen , und au » seinen Augen leuch¬
tete wilde Freude . Der Löwe de » Gebirge » , wie
man ihn nannte, betrachtete un » «ine Zeit lang mit
unheimlichemLächeln , und dann , gleich al » fürchtete
er , von un » verstanden zu werden , sprach er leise
einige Worte zu einem schwarzengroßen Teufel , der
neben ihm steif wie eine Statue stand . Da drehte
fich dieser rasch um , zog .seinen Aatagan, und mit
einem einzigen Hiebe rollte der Kopf de » jüngsten
unserer Unglücktgefährten zu unseren Füßen . In
Gotte « Namen , sagte ich zu mir , Toni , deine letzte
Stunde ist gekommen , stirb doch wenigsten » wie ein
Soldat . Und ich murmelte ein kurze » Gebet , da »
ich schon längst glaubte vergessen zu haben ; ich
dachte an meine Mutter und meine Braut , die dort
in der Ferne die Stunden meiner Heimkehr zählten :
— mit Anfang de » Winter » war ja mein « Zeit au » .

Plötzlich machte mir der Sherif ein Zeichen , näher
zu treten . Die Trompete , die ich noch quer über
dem Rücken trug , erregte seine Aufmerksamkett im
höchsten Grade . Er nahm sie mir ab , betrachtete
sie lange Zeit , brachte sie endlich an den Mund und
blie » in da « Mundstück, aber so ungeschickt , daß sie
gar keinen Ton gab . Im Zelte hörte man Nicht « ,
al » da » Wedeln der Fächer , welche die Frauen in
Händen hatten . Kadour versuchte noch immer die
Trompete , doch stet » vergeben » . Seine Geduld war
zu Ende, er erhob die Stirne und gab mir zu ver¬
stehen , daß er wissen wolle , wie ich da » Instrument
handhabe . Ich zeigte meine gefesselten Hände , augen¬
blicklich wurden sie mir lo » gebunden , und daß ich
bereit war , den Wünschen de » Sherif » sogleich nach¬
zukommen , da » , Herr Maire können Sie fich denken .

In unserem Lager mußte man unser Unglück be¬
reit » kennen , ich hätte darauf schwören mögen , daß
der General ganz gewiß nach allen Seiten Streifen

aurgesendet hatte , daß die Unsrigen in der Nähe
waren , vielleicht nur einige hundert Schritte ent¬
fernt , und nur auf ein Signal warteten , um un »
zu Hülfe zu kommenund un » zu rächen . Alle diese
Gedanken durchzuckten mein Gehirn wie der Blitz ,
wenn noch Eine » , konnte die Laune de » SherifS
un » retten ! Aber ohne kalte » Blut und scheinbare
Gleichgültigkeit wäre ich verloren gewesen . Der
Sherif reichte mir die Trompete hin . Ich nahm
sie , that , al » ob ich sie in aller Ruhe prüfen wollte ,
und setzte sie an den Mund . Mit aller Kraft , die
mir noch geblieben , blie » ich den Alarmruf , einen
wahren Ruf der Verzweiflung , und von den ent¬
fernten Bergen widertönte das Signal in langen
Zwischenpausen .

Kadour war ganz außer sich vor Vergnügen und
klatschte mit beiden Händen , aber seine Freude war
nicht von langer Dauer . In dem Augenblicke , al »
ich nochmal » ansetzte , stürzten mehr al » hundert
Spahi » in rasendem Galopp auf da » Lager zu ,
dessen Bewohner beim Lärm der ansprenden Pferde
nach allen Richtungen zerstoben .

Jetzt war e » am Sherif , ein Stoßgebet zu ma -
chen . Ich stürzte mich auf ihn , warf ihn zu Bo¬
den , mit denselben Stricken , mit welchen ich gebun¬
den gewesen , band ich auch ihm die Hände . Kaum
sah und hörte ich Blitz und starken Knall dicht bei
meinem Ohre vorbei , kaum sah ' ich den schwarzen
Teufel zusammenstürzen , da » ging alle » viel schneller
vor fich , als ich Ihnen hier erzähle ."

„ Vater Ramond ," sagte ich , und drückte ihm
gerührt die schwielige Hand . „ Ihr seid ein braver
Mann ."

Er sah mich an , ohne etwa » zu erwidern , dann
dreht er sich um und rief seine Frau .

„ Herr Maire , darf meine Alte eine Flasche Wein
heraufholen , trinken Sie ein Gläschen mit mir ?
Heute feiere ich zum dreißigsten Male den Jahres¬
tag meiner Errettung . "

„ Vater Ramond , Ihr thut mir «ine Ehre an .
Freilich werde ich mit Euch und auf Euer Wohl
trinken , und sorgen werde ich auch , daß Ihr Euren
Festtag noch recht lange und in froher Stimmung
genießen könnt . Auf Euer Wohl , Vater Ramond ,
stoßt an ."

Winke für die Mütter .
E « ist ein alter Erfahrungisatz, daß , wer seine

Kinder mit Erfolg erziehen will , geachtet über ihnen
flehen muß , d . h . er muß in den Augen der Kleinen
volle Autorität besitzen . Folgende praktische Winke
sollten jede Mutter und jede Kindererzieherin stet »
vor Augen haben und praktisch verwerten :

Beschäftigedeine Kinder . Laß sie spielen oder
arbeiten , aber nie müßig gehen . Ein müßige « Kind
ist verdrießlich , launenhaft und unartig ; ein in rech¬
ter Weise beschäftigte » ist liebenswürdig , gut und
glücklich . Laß die Kinder auktoben : Verlange nicht ,
daß e » bei der Beschäftigungder Kinder immer still
und geräuschlos zugehe . Soll ein Kind fich an
Geist und Körper gesund entwickeln , so muß e » seine
Glieder nach Gefallen regen , seine Stimme sprechend ,
lachend , singend , gelegentlich wohl schreiend üben
können . E » muß seiner Phantasiespielend genug
thun , und Dinger dieser Welt nicht nur „ ansehen " ,
sondern auch „ anfassen " dürfen — natürlich alle »
zu seiner Zeit und an seinem Ort ! Endlich laß die
Kinder in der Kinderstube , oder führe sie abseit » ,
wenn du Besuch hast ; sie hören in der Gesellschaft
von Erwachsenensonst Manche » , wa » sie lieber nicht
hören sollten . Müssen sie sich aber den Gästen zei¬
gen , so laß e » nur auf kurze Zeit geschehen , und
dulde nicht , daß sie zum Mittelpunkte der allgemei¬
nen Aufmerksamkeitwerden . Hüte dich auch in der
Gegenwart von Kindern wirklich gute Eigenschaften
der Kleinen besonder « lobend auszusprechen ; da »
macht sie stolz und hoffährtig ; Kinder aber müssen
Bescheidenheit und Demut lernen ; da » ziert sie und
ehrt ihre Erzieher .

1 ) RebU » .

L - lr .

S ) « ilbeurätsel.
AuS nachstehenden 20 Silben :

al — bel — cir — cky — dies — don — grün —
Hund — im — ken — kuS — la — ma —
mau — mer — na — ra — rer — see — tu

selten 8 Worte gebildet werden , deren Anfangs - und
Endbuchstaben ' von oben nach unten gelesen , die Namen
zweier Staatsmänner ergeben .

Die 8 Worte bedeuten : 1 . Giftpflanze . 2 . Schling¬
pflanze . 3 . Seethier . 4 . Handwerker. 5 . Mädchenname ,
ö . Feldfrucht . 7. Schaustellung . 8 . Amerikanischer Staat.

_ S ) Logoarypi .
Von einem Eiland , oft genannt »
Wo viele Arten Affen thronen ,
War es bisher noch unbekannt,
Daß auch ein Geist darin mag wohnen .
Und diesen kleinen holden Geist ,
Den alle Sehnsuchtsvollenkennen ,
Wird , wenn er auch nicht weit gereist ,
Mir mancher Liebende doch nennen .
Und wenn er ihn erst hat erfaßt
Bei seinen golddurchwirktenFlügeln ,
Wird ihm auch der Tyrann verhaßt
Der Römerstadtmit sieben Hügeln .
Es sind ein Kaiser und ein Geist
Einander seltsam sich verbunden , —
Und wenn Du erst die Insel weißt,
Sind beide Herrscher auch gefunden .

4 ) Homonyme .
Jst ' s eine Knospe , mag sie Dich erfreu' » !
Jst ' s eine Wunde, giebl 's erneuten Schmerz ,
Ist es ein Brief , schau , wer es könnt wohl sein !
Jst ' s Deine Kasse, trifft ein Schreck Dein Herz .

S ) VerwaudluugSanfaabe .
AuS dem Worte „ Land " sollen durch fortgesetzte Ver¬

tauschung je eines Buchstabens die Wörter „ Hund " ,
„ Sinn " , „ Bank " und „ Bahn " gebildet werden . Eine
jede Umwandlung muß ein sinnrichtiges Wort ergeben .

Hund

Land > > 6
^ - > I
Bank > >

6 ) Buchstaben -Dreieck.
1 2 3 4 5 6

1
2
3
4
5
6

L L L L b d
k L ! K K
I M M Q

n r r
L nu

Die Buchstaben sind so zu ordnen , daß die gleich¬
vielten senkrechten und wagerechtenReihen bezeichnen :
1 ) eine Arbeitsstätte , 2 ) ein Doppelsalz , 3) ein Gewächs ,
4 ) ein Getränk, 5) ein Verhältniswort, k) einen Buch¬
staben .

1)
Unflösnvaen .

Kreuzrätsel :
4

8 4 v L »
L
L

S
4

8 4 . V L LL
8

2) Silbenrätsel : Bar — Barbar — Barbier.
3 ) Buchstabenrätsel :

8 6 u L V L L 8 8 8
8 8 8 » 7 L « 8 8 88 8 8 1. « ! « 888
8 8 I L « « « T 17 8

4) Arithmogriph: Bethlehem Uranus . Fauna , Frank¬
reich , Antwerpen , Lippe , Orden , « oulanger , Ing¬
wer , Ltvingstone , Limburg — Buffalo Bill .

5 ) Rätsel für Lateiner : Is tsro , row » , warm uuä » ,
äats tsls , latsts l

6 ) Buchstabenrätsel : Helm , Mehl. Lehm .
7 ) Verwandlungsrätsel: faul, Gaul , Maul , Paul , Saul.
8 ) Römische Inschrift : Viele Wege führen nach Rom .
9 ) Scherzfragen : 1 ) Die Wölfin . 2 . Essen bringt Kano¬

nen zu Stande , Trinken die roten Nasen .

zu 1 ) : I . Dohmen hier ;
zu 2 ) : Anna Arians , Karl Blind , hier ; Job . Gla !

bach , Oberkaflcl ;
zu 4 ) : ArianS , Aug . Bauerkämper , Blind, Dohmei

Karl Ecken , Jak . Egenolf , Heinr. Kaiser sen. , Johan
Neuschäfer , Adolf Pulver , Max Rust , Th . Scheute ,
I . Schiffer, Peter Umlauf , hier ; Ewald Möller , Frar
Töller , Grafenberg ; Joh . Porten , Hamm ; Th . Kal
hoff , Holten ; Karl Schlick Oberbilk ; Jos . Braun . Rahm

zu 6 ) : Arians , Blind , Eduard Brücken , Dohme ,
Ecken , H . Evers jun . , Heinr . Köster , Paul Meyneken
Neuschäfer , Rust , Scheuten , Schiffer , Friedr . Steir
meier , hier ; Möller, Töller, Grafenberg ; Porten , Jol
und Heinr . ZartuS , Hamm ; Schlick , Oberbilk ; Glai
bach , Oberkassel ;

zu 7 ) : ArtanS , Jak . Dax , Dohmen , Ecken , Everi
Heinr. Kaiser jr., Elisabeth Kellner , Meyneken , Neu
schäfer , Rust , Scheuten . Schiffer hier ; Möller , Töll - ,
Grafenberg ; Porten I . und H . Zarius , Hamm : F ,
v . Heumen , Heinr. Gerresheim , Itter ; Wilh . Busei
Herm. Wedel , Rahm ;

zu 8 ) : Bruno Salzbrenner, hier ,
zu S) : 1 . Neuschäfer , hier ; v . Heumen , Gerresheim

Itter ; 2 . ArianS . Dohmen , Neuschäfer , Rust, Umlaus
hier ; W . Hub . Piel , Derendorf ; v . Heumen , GerreS
heim , Itter ; Busel , Webel, Rahm .
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^ Aüpster Sonntag nach Mngsten .
Evangelium nach dem heil . Matthäus V , 20 — 24 .
Inhalt : JcsuS warnt seine Jünger vor Zornmütig-

keit und empfiehltihnen Sanftmut und Versöhn¬
lichkeit .

Z » r dritten Säknlarfeier des hl . Aloysius ,
n .

Kaum hatte Aloysius bemerkt , daß die Beweg¬
ungen seine « Herzen « ihn zum Bösen verlocktenund
die Lebendigkeit und Unerfahrenheit seine « Alter «
ihn zu kleinen Vergehungen verleitenkonnte , so
untersagte er sich den Umgang selbst mit seinen
besten Freunden . Dieser Entschluß überraschte sie
und sie betrachteten ihn anfangs nicht ander « , denn
al « die Laune eine « Kinde « . Wie groß war aber
ihr Erstaunen , al « der junge Prinz eben so stand¬
haft ihre Einladungen abwie « , al « von der andern
Seite alle Welt ihn zur Aenderung seine « Beneh¬
men » zu bewegen suchte .

Nötigte man ihn , in den Gesellschaftende « Hofe «
zu erscheinen , so verriet sein ganzes Aeußere die
Gewalt, welche er sich anthat . Sein Vater führte
ihn an den Hof von Mantua , um ihn zum Welt ,
manne auizubilden und ihm Geschmack an der Welt
einzuflößen, Taber gerade da faßte er den Entschluß ,
der Welt gänzlich zu entsagen ; er wurde an alle
Höfe von Italien geschickt , um ihm die Lust zum
geistlichen Stande zu benehmen, aber er kam zurück
mit um so größerer Furcht vor den Gefahren der
Welt ; alle Anstrengungen waren frnchtlo « und ver.
mochten e « nicht , ihn au « der Einsamkeit hervorzu «
ziehen , welche er mitten in der Welt sich gebildet
hatte .

Da « war die erste Wirkung seiner Furcht vor der
Welt, da « die erste Quelle seiner Heiligkeit . Wer
die Welt fürchtet, flieht vor ihr , und die Welt
fliehen , hat sie überwinden . Väter und Mütter
mögen e » beherzigen , die ersten Verlegungen der
Unschuld der Kinder rühren gewöhnlichvon dem zu
häufigen Umgang mit der Welt her . Mancher un -
glückliche Vater wird «» bestätigen müssen , daß der
Sohn von dem Augenblicke an begann- da « Joch
de » Gehorsam « abzuschütteln und zu Hause uner -
trägltch wurde , wo er anfing , die häuslichen Wände
zu verabscheuen und sich den Gesellschaften , den
nächtlichen Zusammenkünften hinzugeben . Manche
bekümmerteMütter wird e« zugeben müssen , daß
die Tochter anfing , einen Widerwillen gegen die
Uebungen der Frömmigkeit und die Eingezogenheit
zu bekommen , von der Zeit an , wie sie die Erlaub -
ni » erhielt , bald dem Theater , bald dem Tanzver¬
gnügen, bald dieser , bald jener Lustbarkeit beizu¬
wohnen . Sobald e » dem einen wie der anderen an
der Einsamkeit mangelte , gebrach e « ihnen auch bald
an jenem Schmuck der Tugend , welcher ihre Sitten
früher so liebenswürdig gemacht . DaS sicherste
Mittel , die Unschuld zu bewahren , ist ein zurückge¬
zogene « Leben . Wenn aber , wie e « heute an der
Tagesordnung ist, die Jugend , da sie kaum da «
kurze Kleidchen und den Schultornister abgelegt hat ,
sich den Gesellschaften und den Eitelkeiten der Welt
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hingiebt , soll e « da nicht Wunder nehmen , daß die
Tugend erkaltet , dis Leidenschaften geweckt werden ,
da » Herz verdorben wird und schließlich da « Laster
dasselbe beherrscht . Oder kann man e« etwa auf¬
fallend finden , daß der Balsam verduftet, wenn er
nicht verschlossen bleibt , daß ein Schiff , welche » sich
jedem Winde anvertraut, an einer Klippe scheitert ?
Freiheit und Unschuldhaben sich me gut mit einan¬
der vertragen .

Die Einsamkeit , welche Aloysius liebte und auf -
suchte , sollte ihn von dem Umgänge mit den Ge -
schöpfen nur dadurch trennen , um einen um so ver¬
trauter » Umgang mit Gott im Gebete zu pflegen .
Für Aloyfiu « war dieser innige und unau » gesetzte
Verkehr mit seinem Gott da » einzige Vergnügen .
Gleich der stolzen Ceder, die ihr Haupt in den Wol¬
ken verbirgt, während sie in dem Erdreich de « Liba¬
non wurzelt , lebte Aloysius nur im Himmel . Er
dachte nur an seinen Gott , er hatte nur Sinn für
da « , wa « zu seinem Gott in Beziehung stand . Wie
ein Kind , da « einem wilden Tiere zu entgehen sucht ,
alle Anstrengungen macht , sich in dem Schoße seiner
Mutter zu verbergen , so kennt auch Aloyfiu « kein
andere » Streben , al « in seinem Gott sich zu ver¬
bergen und ganz in ihn sich zu versenken . Er kennt
nur die eine Befürchtung , Gott zu verlieren , durch
die Welt derselben beraubt zu werden . Daher pflegt
er aber auch vorzugsweise da « Gebet um die Gnade
der Beharrlichkeit . Daher dürfen wir un « nicht wun¬
dern , wenn Gott sie seinem Flehen nicht versagte ,
wenn Aloyfiu » einen Leib der Verderbnis bi « zur
engelgleichenReinheit erhob , wenn die ewige Wei « .
heit ihm die Gefahren offenbarte, die er meiden
müsse , und ihm Heldenmut einflößte zur Uederwin -
düng jener , welche ihm sich nahten , wenn er mit
einem Worte zu der erhabenen Heilichkeit gelangte ,
deren Krone die ewige Seligkeit ist . Müssen wir un «
nicht vielmehr verwundern, daß e « so Wenige unter
der heutigen Jugend giebt , welche nach derselben
Vollkommenheitstreben , obleich ihnen ein so leichte «
Mittel zu Gebote steht , da » Gebet , und obgleich sie
auf ihr Gebet hin denselben Arm Gotte « zur Stütze
haben . Ohne da « Gebet keine Tugend , kein heilige »
Leben , weil wir ohne das Gebet keine der Gnaden gaben ,
von denen die Heiligkeit de » Leben » abhängt . Kin¬
der , Jünglinge und Jungfrauen , di « im Gebete die
liebste Nahrung ihrer Seele finden , sind die Lieb¬
linge Gotte « und müssen al « solche die Freude der
Menschenund die Hoffnung der menschlichen Gesell¬
schaft sein . Kinder , Jüngling « und Jungfrauen , die
nicht beten , werden bald der Schrecken ihrer Umge¬
bung , da « Kreuz ihrer Familien , die Opfer der Ver¬
führung und damit de « Elende » und der Verzweif¬
lung sein .

Der heilige Aloyfiu « widmete sich dem Studium
der Wissenschaft mit einem Eifer , der von dem
schönsten Erfolge gekrönt sein mußte . Er war ebenso
sehr ein Meister de » Fleißes , al « der Tugend , und
e « ist diese « einer der vornehmlichstenGründe , we « .
halb die Kirche ihn der Jugend , namentlich der stu¬
dierenden al » Muster vorgefiellt hat . Zwar war er
mit einem lebhaften und durchdringendenGeiste be¬
gabt : aber ein große « Talent , da » de « Fleiß ?» ent¬
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behrt , flößt gewöhnlichnur Uebermut ein und führt
oft auf Irrwege . Aloyfiu » wandelte diesen gefähr -
lichen Weg nicht und hätte e » für eine Sünde ge -
halten , wenn nur ein einziger Augenblick seinen Hän -
den entschlüpft wäre , ohne dem Fleiß den Tribut
entrichtet zu haben . Und mit welchem Erfolg ge¬
schah e » ? Wir wißen , daß Aloyfiu « die Höfe Euro¬
pa « durch sein Wissen und die ganz « Welt durch
seine Tugenden in Erstaunen gesetzt hat . Ein solche »
Beispiel sollte die Jugend anregen , dem heiligen Pa¬
tron in einer so wesentlichenTugend nachzustreben
und sie erwecken au « jener trägen Gleichgültigkeit,
die so viele junge Leut « zugrunde richtet , welche statt
einer edlen Seele im gesunden Körper , nicht » al »
entnervte Glieder und einen stutzerhaft gezierten Leib
in den Dienst der menschlichenGesellschaft stellen
können .

Obschsn von der Welt entfernt , obgleich dem Ge¬
bete und dem Studium ergeben , ist der Mensch noch
immer nicht gegen die Verführung gesichert , nament-
ltch nicht gegen die Angriff « de « Feinde » , der in
seinen Gliedern wohnt . Gott der Herr erstickt nicht
die Leidenschaften tmJnnern , welche er zu einer hohen
Stufe der Heiligkeiterheben will ; aber er steht ihnen
bei in ihren Kämpfen , läßt e« sogar oft zu , daß die
Welt und der Satan sie angreifen . Wa » that nun
Aloyfiu « , um sich gegen diesen Feind zu verteidigen ?
Wa « sollen wir thun , um un » gegen seine Angriffe
sicher zu stellen ?

Aloyfiu « behandelte sich nicht ander « , al » die Welt
ihre gefährlichsten Feinde behandelt und war sorgsam
darauf bedacht , Geist und Sinne abzutöten .

Jedermann weiß , daß sich di « Begierlichkeit de »
Fleische » und die Hoffart de » Leben » gegen un » sich
einander verschworenhaben .

Aber keine von beiden konnte sich rühmen , auch
nur den geringsten Zugang zur Brust de « h . Aloy¬
sius gefunden zu haben . Die Hoffahrt nicht , weil
er al » mutiger Verächter alle » dessen , wa » die Welt
anpreist , nie ander » vor ihren Augen erschien , al »
in einer Kleidung, die nicht » besondere « an sich
hatte . Durch Lobsprüchefand er sich beschämt und
betrübt . Noch besser wußte er sein Herz gegen da «
Feuer der Lüsternheit zu schützen . Zum Beweise
dafür diene seine unversehrte Reinheit , die er in
einem Alter von neunzehn Jahren der Königin aller
Jungfrauen durch ein ewige » Gelübde geweiht und
dann mit einer solchen Gewissenhaftigkeitbewahrt
hat, daß sie nie weder von einem unehrbaren Worte ,
noch von einer unreinen Vorstellung , noch von einer
unlauter » Neigung angehaucht wurde . Er lehrt un »
dadurch , daß derjenige , der e » über sich gewinnt,
die Leidenschaftenund seine Sinne abzutöten , die
zwei größten Feinde der Tugend , die Hoffahrt und
die Wollust , so zu entwaffnen vermag , daß die Un¬
schuld auch mitten in der Welt herrliche Siege er¬
ringen kann .

Wir haben die vier Stufen besprochen , auf wel¬
chen der hl . Aloysius sich zu jener hohen Heiligkeit
erhob , in welcher ihn die Kirche an seinem Feste
insbesondere der Jugend zeigt . Wir schließen mit
den Worten , mit welchen einmal Bischof Colmar die
Zöglinge de » KöniglichenColleg » zu Straßburgam



Feste de « hl . Aloyfiu « anredete : „ Schauet auf ihn ,
Gott wird euch Flügel geben , um durch ein Leben

für Gott , zu ihm zu gelangen . Oder wolltet ihr

» ielletcht , um euch eurem Gott zu ergeben , bi « zu

jenem Alter warten , wo die Kräfte abnehmen , wo

da » Herz erschöpft ist , wo sogar die Begierden in
der vertrockneten Seele erlöschen und abflerben , wo

un « lein Sinn mehr für da » Vergnügen , lein Wille

für da » Gute , leine Kraft für dt « Tugend übrig

bleibt ; bi » zu jenem Alter , wo die Gewohnheit de »

Lasters tiefe Wurzel in un » geschlagen , wo die La¬

ster selbst an jeder Fiber unsere » Herzen » haften ;

wollet ihr mit einem Worte die Zeit der Ernte ab .
warten , um mit dem Au » säen anzufangen ? Ach

meine teuren Freunde , wenn ihr dann erst zu käm¬

pfen anfanget . so werdet ihr schwerlich mehr siegen .

O ihr Alle also , die ihr noch in der Blüte eurer

Jahre stehet , benutzet jene fruchtbaren Stunden ,

jene « goldene Alter , mit welchem ihr euch ewige
Jugend erringen könnet .

Betet : Ja , Dir allein will ich künftig « nhängen ,

die Welt ist meine » Herzen » und meiner Huldigung

nicht wert . Ich will in der Welt leben wie in der

Verbannung , wie in einem fremden Lande , ich will
ihr Treiben mit Gleichgültigkeit und ihre Reiz « mit

Mißtrauen betrachten . Wenn die Welt durch Bande

der Notwendigkeit mich zurückhält , so will ich an

Gott mich fesseln durch Bande der Liebe . Mein

Herz soll eine Einöde sein , in welcher ich allein mit
meinem Gotte die reinen Süßigkeiten verkosten werde ,

welche da » Erbteil Derer sind , die ihn lieben . "

* Ein leuchtendes Muster

der Verehrung de » hl . Herzen » Jesu war der am

6 . August 1875 zu Quito in Südamerika ermordet «

Präsident der Republck Ecuador , Garet « Moreno .
Garcta Moreno war im März de » Jahre » 1821

zu Guayaquil in Scuador geboren . Von Natur mit

großen G «ifi «» anlagen « » » gestattet , verlegte er sich

in seiner Jugend und auch noch im gereiften Alter

mit dem größten Eifer auf da » Studium der Wissen¬

schaft ; sein Ltebling » fach war Naturwissenschaft . In

seinem engeren Vaterlande machte er mannigfache

Entdeckungsfahrten , besonder » in Gesellschaft mit

einem Deutschen , namen » Sebastian Wissen . Die
beiden waren beispielsweise auch die ersten , welche

sich in den Krater de » Pichincha hinab wagten .

Nachdem Garcia Moreno zu seiner wissenschaft¬

lichen Ausbildung länger « Zeit Europa bereist hatte ,

wurde er nach seiner Rückkehr in die Heimat Rektor

der Universität von Quito , Senator , Konsul und

im Jahre 186 l Präsident der Republik . Zum

zweitenmal al » solcher wirdergewählt im Jahre 1869

und zum drittenmal 1875 , wurde er am 6 August

» « » selben Jahre » von Verschworenen in Quito bet

Hellem Tage auf offenem Platze grausam ermordet .

E » ist hier nicht unsere Aufgabe , die für die Re -

publik Ecuador so ungemein segenitreiche politische

Thätigkett Garcta Moreno » zu beleuchten , zu schil¬
dern , wa « er für die Hebung de » Handel » , Auf¬

besserung der Finanzen , für da » Heerwesen , für den

Unterricht , für Kunst und Wissenschaft in seinem

Vaterlande gethan hat , « » mag genügen darauf hin «

zuwetsen , daß die Lande » vertretung von Ecuador

ihrem edlen Präsidenten nach seiner Ermordung in
dankbarer Anerkennung seiner großen Verdienste den

Titel beilegte : „ Glorreicher Wtederhersteller der Re¬

publik und Märtyrer der katholischen Religion . "

Nebenbei möge hier noch erwähnt werden , daß

Garcia Moreno mehrere deutsche Jesuiten al « Pro .

fessoren an di « Universität von Quito berief und

durch solche « « » gezeichnete Lehrkräfte die Pfleg « der

Wissenschaft in Ecuador zu besördern bemüht war .

— Doch wir wollen un » hier nicht so sehr den

vtaat » mann , al » vielmehr den eifrigen Katholiken

und besonderen Verehrer de » heiligsten Herzen Jesu

vorführen .

Bei dem rastlosen Streben , da » zeitliche Wohl

seine » Vaterlande « zu heben , war er noch mehr

darauf bedacht , die seiner Leitung anvertraute Re >

publik zu einer christlichen , echt katholischen umzu »

gestalten . In dieser Beziehung gab e « in Ecuador ,

bet den zerrütteten , tiefgrsunkenen Verhältnissen de »

Lande » , viele » zu thun . Doch der stamme Präfi -

dent schreckte vor keiner Schwierigkeit zurück . Zu -

nächst war er bemüht , allen seinen Land » leuten mit

einem gutem Beispiele voranzugehen , gewiß da »

best « Mittel für einen Regenten , veredelnd auf seine

Untergebenen etnzuwirken . k . Drrssel , einer der

bereit » erwähnten deutschen Jesutten - Profefforen ,

schrieb darüber im Jahre 1875 :

„ Ich hatte » ft Gelegenheit , mit ihm ( Garcia Mo «

reno ) zu verkehren und ging immer erbaut von ihm

weg . Al « ich ihn zu wiederholten Malen auf einem

Landgute besuchte , wo er mit seiner Familie zur Er .

holung weilte , war er die Gemütlichkeit selbst , ohne

seinen Ernst zu verleugnen . Al » er zur hl . Messe

ging , begab er sich gleich in die Sakristei , legte die

Gewänder zurecht usw . und diente vor dem Dorf ,

volle die hl . Messe . Würden Sie nun die hohe ,

imposante Gestalt de » Präsidenten kennen , sein « eiser .

nen , aber doch angenehmen Züge , sein schneeweiße »

Haar ( trotz de » besten ManneSalter » ) , seine militä .

rische Haltung , so könnten Sie verstehen , welche

Achtung er einzuflößen vermag .
Garcta Moreno war vor allem « in treuer Sohn

der hl . katholischen Kirche und bewies al » solcher eine

wahrhaft kindliche Anhänglichkeit an den Statthalter

Christi auf Erden . Schon in der ersten Zeit seiner

Regierung » thätigkeit schloß er mit dem apostolischen

Stuhle ein Konkordat ab , in welchem der katholischen

Kirche die vollste Freiheit gewährt wurde . Er gab

damals einen rührenden Be « e >» seine » unbedingten

Vertrauen » auf die Weirheit und Gerechtigkeit Piu »

IX . , indem er seinem Bevollmächtigten ein weiße »

Blatt , nur mit seiner Unterschrift » ersehen , übergab

und den Papst bitten ließ , die Punkte darüber zu

schreiben , welch « er für gut finde .

Die Erklärung de » Dogma « von der päpstlichen

Unfehlbarkeit im Jahre 1870 ließ er in Ecuador

durch ein öffentliche » Fest feiern , und al » der vor -

kämpfer Jungitalien » , König Viktor Emmanuel , mit

götte » räuberischer Hand dem Papste da « Erbteil Petri

entriß und Rom besetzt « , protestierte Garcia Moreno

im Namen der Republik Ecuador gegen diese nicht » ,

würdige Beraubung de » gemeinsamen Vater » der

Christenheit .

Im Jahre 1873 wußte Garcia M « reno sogar die

Landesvertretung zu bewegen , dem Papste in seiner

bedrängten Lage durch einen jährlichen Peteripfennig

au » dem Staatsschätze zu Hülfe zu kommen .

Al « er 1875 zum dritten Male zum Präsidenten

der Republik gewählt wurde , zeigte er dem h . Vater

diese seine Ernennung durch ein eigenhändige » Schrei -

ben an und bat um den päpstlichen Segen für seine

fernere Regterunztthätigkeit . Cr sagt darin unter

anderm : „ Heute , wo die Logen der Nachbarländer

alle Arten der schändlichsten Injurien und der unge .

heuerlichflen Verleumdungen gegen mich schleudern ,
flch im Geheimen die Mittel verschaffend , mich zu

ermorden , bedarf ich mehr denn je de » göttlichen

Schutze » , um zu leben und zu sterben in der Ver¬

teidigung unserer h . Religion und dieser geliebten

Republik , welche mir Gott zur Regierung anverttaut

hat . Welcher Glück ist e » für mich , heiligster Vater ,

gehaßt und verleumdet zu werden um unsere » Erlöser »

willen , und welche übergroße Seligkeit wäre e » für

mich , wenn Eurer Heiligkeit Segen mir die Gnade

erlangen würde , mein Blut für Den vergießen zu

können , welcher da » Seinige für un « hat am Kreuze

vergießen wollen !"

Sind da » nicht Gesinnungen und Gedanken eine »

Heiligen ? —

Am rührendsten aber , — und da » ist ja auch ge¬

rade der Grund , wethalb wir unsern Lesern da »

Bild de » großen Präsidenten im Herz - Jesu «Monat

vorführen — ist seine groß « , innige Andacht zum

heiligsten Herzen Jesu . In dieser Beziehung können

wohl selbst sehr eifrige Katholiken noch manche » von

dem « « » gezeichneten Manne lernen .
Wir haben bereit » gesehen , daß er sich eine Ehre

darau » machte , dem Priester am Altäre zu dienen .
Eine besonder « Freude war e » auch für ihn , da »

allerheiltgste Sakrament bei feierlichen Prozessionen

begleiten zu können , ja er trug dann wohl selbst die

Fahne vorau » . Am Karfreitag begab er sich regel¬

mäßig mit seinen Ministern in die Demkirche , um

die Wunden de » Heilande » zu küssen . In den letz¬

ten Jahren seine » Leben » ging er wöchentlich zweimal

zum Tische de » Herrn .

Ein besonderer Freudentag für den stammen Prä¬

sidenten war der 25 . März de « Jahre » 1874 , an

welchem Tage auf seinen Wunsch und sein Bemühen

die Republik Ecuador feierlich dem heiligsten Herzen

Jesu geweiht wurde . Nach dem Plane der Bischöfe

sollte da » Fest ursprünglich einen bloß kirchlichen

Charakter haben , aber damit war Garcia Moreno ,

der selbst der Bruderschaft vom heiligsten Herzen

Jesu und zwar al « deren eifrigste » Mitglied , ange
hörte , keine » weg » einverstanden . Aus seinen Antrag

wurde durch Kammerbeschluß der Wsihetag zu einem

nationalen Festtage für die ganze Republik gemacht .

Al » Vorbereitung auf denselben wurden in allen

K ' rchen Quito » Exerzitien abgehalten , und an dem
Tage selbst die Weihe vom Erzbischof , in Gegenwart

de « Präsidenten und aller Behörden mit großer

Feierlichkeit vorgenommen . —

In dem bereit « erwähnten Schreiben an den hl .

Vater hatte Garcia Moreno e » al » ein besondere »

Glück bezeichnet , wenn e » ihm vergönnt wäre , für

die Verteidigung der heiligen Sache Gotte » sein Blut

zu vergießen . Dieser sein frommer Herzenswunsch

sollte erfüllt werden . Der ruchlose Mordplan , auf

einem Freimaurerkongreß zu Lima entworfen und

festgestellt , sollte nur zu bald aukgeführt werden .

ES war am 6 . August 1875 , also am ersten Frei¬

tag de « Monate » , der al » solcher ja in besonderer

Weise der Verehrung de » heiligsten Herzen » Jesu

geweiht ist ; der fromme Präsident war am Morgen

diese » Tage » seiner Gewohnheit gemäß zum Tische

de » Herrn gegangen . - Gegen 10 Uhr erhielt er eine

mehrfache Warnung und Mahnung in betreff de »
geplanten Mordanfalle » . Der mutige Mann aber

mit seinem so ruhigen Gewissen und seinem unbeug¬

samen Starkmut erwiderte nur die zwei Worte :

„ Feigheit und Gemeinheit !" Dann arbeitete er mit

der größten Ruhe weiter an einer Botschaft für

den Kongreß , in welcher er Rechenschaft über seine

Amtithätigkeit ablegte . Er schloß diesen Bericht mit

den herrlichen Worten : „ Wenn Sie finden , daß ich

in irgend etwa » Erfolg hatte , so schreiben Sie er

zuerst Gott zu und der makellosen Spenderin Seiner

unendlichen Gnadenschätze , und dann Ihnen selbst ,
dem Volke , den Armen und Allen , welch « nuch in

den verschiedenen Zweigen der Regierung mit der

Einsicht und Treue bei der Erfüllung meiner schwe «

ren Pflicht unterstützt haben . "

Gegen 1 Uhr nachmittag » war er , auf dem Wege
»um Regierung » gebäud « , an der Domkirche vorbei¬

kommend , in diese eingetreten , um da » au » gesetzte

hochwürdigste Gut anzubeten . E » war di « letzte

Huldigung , die er seinem Heilande hier auf Erden

darbringen kannte , zugleich aber auch , ohne daß er

e » wußte , die Vorbereitung auf sein nahe « End « ;

bereit » lagen die Mordgesellen auf der Lauer .

Al » er eine Zeitlang in Andacht versunken ge -

betet , meldete ihm «in Bursche , e » seien wichtig «

Depeschen au » Guayaquil « » gelangt .
Der Präsident erheb sich und verließ dt « Kirche .

Eden hatte er die Galerie seine » Palastes erreicht ,

al » fünf Meuchelmörder hinter einer Säule hervor¬

sprangen und sich auf ihn stürzten . Einer der Ver .

schworenen versetzte ihm mit einem Fletschermesser

einen furchtbaren Schlag auf den Kopf . Ohne « inen

Hülferuf au » zustoßen , wandte sich der Präsident um

und suchte den Revolver zu ziehen . Da fielen vier

Schaffe der übrigen Verschworenen , und Garcia

Moreno stürzte tödlich verwundet auf da « Straßen¬

pflaster . Dorthin folgen ihm auch seine Mörder , um
ihn mit Schaffen und Messerstichen noch desto sicherer

zu töten . „ Gott stirbt nicht I" da » waren die letzten

Worte de « edlen Präsidenten . Nu » zweiundzwanzig

schweren Wunden blutend , verlor er die Sprache ,

aber nicht da » Bewußtsein . Er wurde in die nahe

Domkirche gebracht , und nachdem er auf die Froge

de » Priester « , ob er seinen Mörder verzeihe , durch

Kopfnicken eine bejahend « Antwort gegeben , verschied
er bald darauf . Wie sein Leben , so war sein Tod

der eine » Heiligen . Von den Mördern wurde einer

von den herbeieilenden Soldaten nirdergeschoffen , den

übrigen gelang e » , bei der allgemein ? » Verwirrung

zu fliehen . —

War sagst du , lieber Leser , zu ben Gesinnungen ,
dem Leben und Wirken de » Präsidenten Garcia

Moreno , wie ei dir hier entgegentritt ? — Wie

mancher Katholik muß nicht , wenn er an den großen

Mann und seine seltene Frömmigkeit denkt , rot vor
Scham werden beim Hinblick auf sich selber . Wenn

ein so hochgestellter Mann e » für eine Ehre hält ,

bei der hl . Messe zu dienen , bei so außerordentlicy

vielen zerstreuenden Beschäftigungen , wöchentlich sogar

zweimal die hl . Kommunion empfängt , ein solch

eifriger Verehrer de » heiligsten Herzen » Jesu ist ,

wa » werden dann so viele Katholiken zur Entschul -

digung für ihre Lauigkeit und Trägheit im Gebete

und in Ausübung ihrer religiösen Pflichten sagen ?

Wie klein erscheinen gegen einen Garcia Moreno so

viele Christen , die kaum den Mut haben , die aller -

notwendigsten religiösen Pflichten zu erfüllen , au »

Furcht , von der Welt für Frömmler und Betbrüder

gehalten zu werden !

Die Herz Jts « - Bastlika aus dem Montmartre

in Paris .

Da « große Ereignis der Eröffnung der Herz Jesu -

Basilika in Pari « , welchem die französischen Katho¬

liken au « religiösen wie au « nationalen Beweggrün¬

den mit freudiger Erwartuug entgegensahen , ist voll¬

zogene Thatsache geworden . Am 5 . Juni — « » war

ein herrlicher , lauer FriihltngSmorgen , der Himmel

selbst schien zu der feierlichen Handlung seinen Segen

spenden zu wollen — nahm der Kardinal -Erzbtschof

von Pari » , Mgr . Richard , in Assistenz zahlreicher

französischer Kirchenfürsten und Prälaten , de » grö¬

ßeren Teile » der Pariser Pfarrgeistlichkeit und einer



nach Tausenden zählenden andächtigen Volksmenge

die feierliche Einweihung de « neuen Gotteshäuser

vor . Datselbe ist «in « der herrlichsten auf Gotte »
Erdboden und bildet ein wunderbare » Denkmal der

Frömmigkeit der französischen Katholiken .

Die Idee , die herrliche Basilika zu bauen , ist , wie

verschiedene andere zeitgenössische katholische Unter¬

nehmungen größeren Stil » , dem Eifer einiger fran¬

zösischer Laien zu danken . Während de » Kriege »
von 1870 schrieb ein Herr Beluze , der Gründerde »

Verein » katholischer Studenten in Pari » , an einen
Herrn Baudon , den Generalpräsiventen der Gesell¬

schaft vom h . Vincent a Paula , daß die Bewohner

von Lyon gelobt hätten , da » al » Wallfahrtsort be¬

kannte Heiligtum von Fourvitre » wiederherzustellen ,
wenn die Deutschen nicht nach ihrer Stadt kämen .

Da fühlten sich di « Partner veranlaßt , ein ähnliche «

fromme » Gelübde zu thun , und die Ereignisse , die

in jener für Frankreich s » unheilvollen Zeit auf ein
ander folgten , bestärkten sie in diesem Vorsatz «. Die

Hauptstadt wurde von dem Schreck n der Kommune
verheert . Die Herren Legentil und Robault de

Fleury , di « sich damals in Poitter » befanden , mach¬
ten da « Gelübde , in Pan » dem heiligsten Herzen al »

nationale Sühne für verübte öffentlich « Verbrechen
eine monumentale Kirche zu errichten . Deshalb wurde

da » Vorhaben auch später „ das Gelübde von Poi -

tier » " genannt .

Legentil und Rohault de Fleury fanden sehr schnell

für ihre Ideen in allen Pfarreien Frankreich » zahl¬

reiche Anhänger ; fie konnten bald ein provisori che »
Komiti bilden , welche » sich in ein definitive » ume

wandelte , al « mit Genehmigung de » Kardinal Erz

btschof » Mrg . Gutlbert , k . Monfabri da » neue
Werk der Gesamtheit der französischen Gläubigen

von der Höhe der Kanzel in N » tre -Dame am Fest -

de » guten Hirten im Jahre 1872 empfohlen hatte .

Der Erfolg war im Juli derselben Jahre » sicher ge -

stellt , al » der Papst Ptu » IX . ein Bestätigungkbreve

schickte . Die erste Subskription betrug in kürzester

Zeit 600000 Frc » .
Nachdem die Sache soweit gediehen war , richtete

Kardinal Guilbert an den Kulturminister ein Schrei¬

ben , welche « seitdem historisch geworden ist ; und

Jule » Simon brachte in der Nationalversammlung
— r » war unter der Präsidentschaft Mac Mahon »

— eine den Wünschen de » Erzbischof » und der Pa¬

riser Katholiken günstige Vorlage ein . Die Wechsel

fäll « der Politik gestatteten dem Verfasser der natür¬

lichen Religion nicht , seine Vorlage zu verteidigen

und durchzubringen ; dies « Ehre fiel Babtie zu , der

Jule » Simon in dem Amte eine » Kultusminister ab¬

löste . Unter den Abgeordneten der Nutional - Ver -

sammlung , welche für die Kirche de » heiligsten Her¬

zen » stimmten , befanden sich auch verschiedene be¬
kannter « Republikaner .

Da » Komiti beeilte fich , an die französischen und

au » wärtigen Architekten ein Preisausschreiben zu er¬
laffen und erhielt 78 Entwürfe , von denen e » den¬

jenigen Paul Abadie » aukwählt « . Wenn auch der
architektonische Stil diese » Entwürfe » zu vielen kri¬

tischen Bemerkungen Anlaß gegeben hat . so herrscht

doch hinsichtlich der von demselben angeordneten in

neren Einrichtung der Basilika — dieselbe soll be¬

kanntlich da » Ziel fortwährender Pilgerfahrten sein
— nur eine Stimme der Anerkennung . E » ist da »

bedeutendste , auch künstlerisch hervorragendste Bau¬

werk , welche » die dritte Republik geschoff n hat . Nur

der ReichStagSban in Berlin kann mit der Kirche auf
dem Montmartre verglichen werden , welche ihrerseits

noch den Vorzug besitzt , daß nirgendwo unechte

Steine oder Gip » verwendet worden ist . Der Platz

für denBau ist äußerst geschickt gewählt . Die Sühne -

kirche steht auf dem höchsten Punkt von Pari » ist

daher auch für dessen Umgebung weithin sichtbar .

Sie ist in der That ein gewaltige » Bauwerk , ob¬

wohl der Platz nur eine Ausdehnung von 100 auf

50 Meter gestattet « . Da der Montmartre « in gro¬

ßer Lrhmkloß ist , mußten 83 Senkpfeiler 33 bi » 35
Meter tief eingelassen werden , um dm festen , aut

Gipsselsen bestehenden Grund zu erreichen . 35000

Vollmeter Lehm und Geröll sind durch 35000 Voll - >
Meter Mauerwerk , Cement und Stein ersetzt worden .

Mehrere Millionen waren schon aurgegeben , bevor

sich ein Stein über den Boden erhob . Di « Basilika

genannte Küche ist in byzantinisch -romanischem Stil ,

mit einer mächtigen Mittelkuppel , die von 4 kleinen

Kuppeln umgeben ist . Recht » ist ein Glockenturm ,
während die Stirnseite einem Altarausbau nicht un¬

ähnlich sieht , besten Mitte « in 5 Meter hohe » Chri -

stutbild — ein ' Herz - Jesubild , ein Werk de » Bild¬

hauer » Thoma » — einnimmt ; auf seitlichen Vor¬

sprüngen find Statuen der Jungsrau Jeanne d ' Arc
und de » hl . Ludwig angebracht . Da » Innere macht

einen gewaltigen Eindruck , indem da « Mittelschiff

blo « von den vier riesigen Pfeilern eingefaßt ist ,

welche die große Kuppel tragen . Der Chor ist durch

ein hinten eiförmig abschließende » Jnnengewölbe über¬

ragt , da » durch seine Einfachheit und Stärke über¬

rascht . An die Seitenschiffe schließen sich rundum

fünfzehn Kapellen an . Die Krypta , oder Unterkache ,
zählt noch mehr Kapellen , darunter eine unter dem

Chor . Von dieser Kapelle au » sieht man die sieben

Kapellen offen vor sich , welche den Abschluß der Ab -
si » bilden .

E » bltiben noch auizubauen : die Centralkuppel ,
die Krone der vier kleineren Kuppeln und der Glocken¬

turm . Fünf Jahre werden noch notwendig sein , um

diese großen Arbeiten zu Ende zu führen ; um von

den kleineren nicht zu reden .

Di « Kirche ist in Stein von Chateau Landon au » «

geführt , der eins außerordentliche Härte besitzt , daher
den Steinmetzen viele Mühe macht , der aber außer

seiner Härte noch den Vorzug besitzt , bet Berührung
mit der Luft weiß zu werden , während andere ge¬

wöhnliche Steine schwarz werden . Die Unternehmer

haben sich der Steinbrüche von Souppe » bei Ne .

mor » für dreißig Jahre versichert . Fünfhundert Ar¬

beiter arbeiten beständig in jenen Gruben und Min¬

den » noch 150 im Innern der Basilika .

Der leitende Baumeister ist ein Herr Rauline , ein

vorzüglicher Schüler Abadie » ; er stand seinem Mei¬

ster vom Beginne der Araeit an zur Seite , um dessen

Gedanken mit peinlichster Genauigkekt zum Ausdruck
zu bringen .

Die Kirche vom heiligsten Herzen hat bisher 24
Millionen Franc » gekostet und noch 5 Millionen

werden erforderlich sein , denBau zu vollenden . Bon

Anfang an wurde vom Komitö ein originelle « Sy
stem zur Anwendung gebracht , um den Eifer anzu¬

fachen und zu Subskriptionen zu ermuntern . Man

hat den frommen Subskribentm Steine zu 120 Frc » .

zu 300 Franc » mit deren Monogramm , da ? gemalt

oder aukgemeißelt wurde , auch Steine zu 500FreS . ,

in weiche ihre Wappen eingemeißelt wurden , zuge -

standen . Man hat Säulen zu 1000 , 5000 Franc »

und Pf iler von 5000 — 100 000 Franc » bewilligt ;
so daß die Bögen , die Mauern , die Fenster eine be¬

trächtliche Verschiedenheit von Anfangsbuchstaben und

Wappen tragen werden . Man hat 17656 Steine

zu 120 Franc » und über 3000 zu 300 Frc » . Au¬

ßerdem haben ge reinsam unternommene Subskrip

tionen die besonderen K - pellen gesch . ffen ; so zieht

e « eine Kapelle de » Ackerbaues , der Armee , der

Marine , der Priesterfchaft , des Richterstande » , der

Künstler , de » Handels , der Gewerbetreibenden , der

Mediziner . E » giebt einen Pfeiler der Schriftsteller ,

der Poeten , der Musiker , der Brautleute , der Wit¬

wen usw . ; der Pf - iler der Spindel wurde mit den

Groschen junger Spinnerinnen der ländlichen Bevöl¬

kerung gebaut . Piu » IX hatte 20 000 Frc » . nebst

einem herrlichen Kelch geschickt . Leo XIII spendete

ein prachtvoller , ganz mit kostbaren Steinen besetz¬

te » , ihm zum Jubiläum verehrte » Ciborium . Fünf

Millionen freiwilliger Subskribenten haben in etwa

18 Jahren die zur » Bau notwendigen Mittel zusam¬
mengebracht .

Gottesdienst wird schon seit etwa zehn Jahren in

mehreren Kapellen gehalten , obgleich daneben eine

eigene Notkirche best ht . Indessen sind einstweilen

nur hölzerne Notaltäre errichtet , einzelne Kunstwerke

ausgestellt . Denn auch die Altäre sollen alle au »

Stein . Marmor , Mosaik usw . bestehen . Zu Weih¬
nachten wurde die „ Anbetung der Hirten " nach dem

Bilde Overbeck ' » , in der Unterkirche aufgestellt . Die

„ deutschen Nazarener " , die Overbeck , Führich , Echran -

volf usw . , wären die richtigen Künstler gewesen , um

die Kirche auszuschmücken . Die französischen Künstler

paffen weniger dazu . Einige hervorragende deutsche

Kunstwerke werden indessen nicht fehlen . Namentlich

sind mehrere der berühmtesten Bopparder Chorfenster ,

einzige Meisterwerke der altkölnischen Schule , für die

Basilika angekauft , nachdem die preußische Regierung

die Erwerbung versäumt hatte . Der Pariser Händler

hatte dabei die Fenster in der königlichen GlaSma -

lereianflalt zu Berlin aurbeffern lasten . Eine Menge

Kunstsachen und Kostbarkeiten sind der Kirche schon

gesichert . Eine Anzahl Pariser Damen haben Jahre

lang einen 150 Flachmeter haltenden kostbaren Tep¬
pich gestickt , welcher die Wappen und Abzeichen aller

französischen Landschaften trägt . Savoyen hat die

kürzlich in Annery gegossene 28000 Kilogr . schwere

Glocke la Savoyarde gestiftet .

Hier sei erwähnt , daß die Basilika auf der Stelle

der längst verschwundenen Kapelle steht , in welcher

der h . Jgnatiu » von Lcyola den Grund zum Jesuiten¬

orden legte . Auch de » Gelübde » fei gedacht , wel¬

che » der unglückliche Ludwig XVI . im Temple ge -

than , auf dem Montmartre eine Herz Jcsu - Kirche zu

errichten , wenn er frei den Thron wieder besteigen

werde . Er empfahl feinen etwaigen Nachfolgern

dringend an , an seiner Statt da » Versprechen zu er¬
füllen , sobald fie dazu in der Lage wären .

Bei Beginn de » Unternehmen » , da der Erfolg

desselben noch zweifelhast war , «rschsen eine » Tage »

eine vornehme Dame , einer der edelsten Familien
Frankreich » entsprossen , beim Kardinal Guilbert .

Eminenz , sagte sie , Ihr « Subskription schreitet vor -

wärt » , indessen ist die Ausdauer keine französische
Tugend . Man wird bald ermatten . Wie viel brau¬

chen Sie noch , um Ihr Werk zu Ende zu führen ?

Vielleicht zwanzig Millionen , Madame , entgegnet «

der Prälat . Ich gebe fie Ihnen , sagte die vornehm «

Besucherin , indem sie fich erhob , doch ich will den

herrlichen Tempel allein bauen . Da » ist unmöglich ,

Madame , erwiderte der Erzbischof , behalten Sie Ihr

Geld . Unser Werk würde seinen Charakter verlieren ;
e» wäre nicht mehr national . Und der Oderhirte

hatte Recht , da » Volk rechtfertigte sein Vertrauen .

Gaben liefen au » allen Kreisen der Gesellschaft ein ;
neben gewöhnlichen Gaben wurden auch die verschie¬

densten Wertgegenstände gespendet , Ringe , Armbän¬

der , Ohrgehänge , Medaillen , Nu » zeichnungen , Uhren ,
kostbare Nadeln , Diamanten , Broschen , Collier » , stl -

berne » Tafelgeschirr , zahlreiche Gegenständ « de » Luxa » ,

der Eitelkeit , der Coauetterie . Da » war die geheim -
nikvolle Quelle der 24 Millionen , und fie wird wei¬

ter fließen , bi » der Bau vollendet ist . Ein großar .
tigere » Plebiszit für ein nationale » Werk kann

schwerlich gedacht werden .

Noch vor Bollendung der Basilika baden bereit »

650 Bischöfe au » allen Teilen der Erdkugel zu der¬

selben gewallfahrtet , 865000 fremde Pilger haben

die Stufen erklommen , die zum Heiligtum empor¬

führen . Millionen von Gläubigen haben unter sei¬

nen Gewölben gebetet . Wa « wird erst geschehen ,

wenn binnen fünf oder sech « Jahre » die Kuppeln ,

die Gewölbe , der Glockenturm der Basilika vollendet

sein , derselben ihre imposant « Physiognomie ver .

leihen werden , da st « in ihrem reichen Schmucke

wie ein Leuchtturm auf dem Hügel erglänzen wird ,

wo da » Christentum in Frankreich den Anfang ge¬
nommen ?

Ueber den Verlauf der Tinweihung » feier am 4 .

d . bringt der „ Figaro " einen etwa « theatralischen
Bericht , welchem wir folgende « entnehmen :

„ Um acht Uhr morgen » zündet man in der Kirche

sie vier großen Kronleuchter an , welche zur Rechten

und zur Linken de » vorläufigen Hochaltar » ausgestellt

sind und von denen jeder 5000 F - cS . gekostet ha ».

Die Leere de » Chor » gestattet un » den Teppich zu
bewundern , welcher den Boden desselben bedeckt , ein

Wunderwerk , in welchem die Wappen aller Städte

Frankreich » gestickt find ; der Wert desselben über¬

steigt 50000 Frc » . Jeder der Sitze , welche im Chor
angebracht sind , trägt den Namen de » Prälaten oder

de » Priester » , für den er bestimmt ist . Auf der Höhe

der sech » Stufen befindet sich der Betstuhl , auf wel¬

chem der Erzbischof von Pari « niederknteen wird .

Abgesehen von den Kronleuchtern , von dem Teppich

>mv den Maiea , aus welchen die Pfeiler hervorzu¬

treten scheinen , ist alle » von der größten Einfachheit .

Man will nicht beschuldigt werden , die Fretdenker zu
beleidigen , beabsichtigt nicht , der Negierung den Lux i »

der früheren religiösen Ceremonicen vor di « Augen
zu führen . . .

„ So kommt nun der Zug , welchen der Schall der

Glocken ankündigt . An der Spi : e derselben gehen
zwei Kirchendiener , e » folgen Priester der Basilika ,

die Pfarrer von Pari » , zwölf Prälaten , unter diesen

befinden sich die Bischöfe von Madagaskar , von Blois ,

von Angers , von N ver » , von Visier » ; e » sclgt
hierauf Msgr . Richard . Nur dieser hat seine Be¬

gleitung um sich und trägt Mitra und Stab . . .

Doch die Crremonie beginnt . Di « Prälaten , die

Pfarrer von Perl » nehmen auf ihre « Eitzen Piatz ,
während d e anderen Mitglieder der Geistlichkeit auf

der Tribüne recht » , die Ordensschwestern auf der

Tribüne linkt Platz nehmen . Nach einem kurzen

Gebete beim Eingang in den Chor steigt der Erz -

bischof in da » Schiff hinab , zunächst den Mtttelganz

verfolgend , hierauf den Rundgang machend . Er dr -

giebt sich hierauf in die Krypta , die er gleichfalls

überall besprengt . Inzwischen läßt da » Kapitel e nrn
Fieudengesang erschallen . . .

„ Zum Schluß der Messe verliest der Archidiakonu «

der Diöeese , Abbö Crron , ein Schreiben de » Papste » ,

welche » die Eröffnung der Basilika gestattet . Erst

gegen elf Uhr beginnt sich die Menge zu verlausen .

„ Um drei Uhr begann die Vetperandacht . Die

Sonne läßt die einzige auf dem Tempel gefärbte

Linie , einen goldenen Streifen hell erglänzen . Rach
der Vekper hielt k . Mor . sabri eine wunderbar « Rede .

E » erhebt sich endlich der Kardinal - Erzbischof , Mgr .

Richard , um Pari » zu segnen . Zn feierlicher Prozes -



fion an der Schwelle der Basilika angelangt , macht
er mit dem Allerheiligsten Sakramentein Kreuz «
zeichen über die zwei Millionen Menschen , die zu
seinen Füßen wohnen .

„ Durch welche » Wunder ist da » Allerheiligste Sa «
krament , welche » er so lange in Händen hält , den
Händen diese » Greise » nicht schwer gefallen ?

„ Aber eine zweite Pflicht ruft ihn . E » giebt nur
ein Paris ; e » giebt nur ein Frankreich . Er weiht
dasselbe dem h . Herzen Jesu . Die doppelte Cere «
monie ist beendet . Die Menge verzieht sich .

„ Die Kommissionen haben die Karten abgezählt ,
welche man denselbenvorgezeigt hat . E » find 30711
Personen Hineingelaffen worden und wie viele mögen
ohne Karte hineingekommensein ! Wer wollte da
noch sagen , daß in Frankreich die Religion im Ab «
sterben begriffen sei ? "

Nicht der Richtige .
Samuel Hornstein , der frühere kleine Makler und

Stellenvermittler , der jetzige reiche Hausbesitzerin
der Seestadt Hamburg , hatte wieder einmal Streit
mit seiner Frau . Ein reicher Vetter au » Amerika
hatte sich angemeldet, John Reming , er sollte diesen
Abend mit der „ Jberia " ankommen . Samuel hoffte
mit aller Bestimmtheit, daß der alte Herr bei ihm
sterben und ihn zum Erben seine » großen Vermögen »
einsetzen werde , darum war er Feuer und Flamme
in de » festlichen Vorbereitungen zum Empfang de «
Vetter » . „ Zum Kuckuck, wo stecktest Du denn eben ? "
rief er der Frau zu , al » sie endlich die Treppe
heraufkam .

„ Entschuldige , Samuel , " sagte sie ruhig , „ aber er
kam eben die Frau deine » Bruder « Karl . . ." Da¬
mit hielt sie ihrem Mann «inen Brief hin , den diese
gebracht hatte .

„ Karl » Frau ? " unterbrach Hornstein zürnend , ihr
den Brief au » der Hand reißend . „ Da haben wir ' »
wieder ! Hab ' ich Dir nicht ein Dutzendmal ver¬
boten , mit ihr zu verkehren ? Zum Kuckuck auch !
Du wirst da » Bettelvolk am Ende noch dem Vetter
Reming vorführen I"

, , O , Samuel , " wollte sie bittend ihn unterbrechen .
Er aher schrie : „ Da » laß Dir gesagt sein : daß

Du mir keine Dummheiten machst ! Karl ist in Ka¬
lifornien , wenn Reming nach ihm fragt, hörst Du ?
und e» geht ihm gut . Zum Henker mit dem Fau -
lenzer I

„ Aber e « ist ja Dein Bruder " , erinnerteseine
Frau kleinlaut , „ und Fanny trägt so schäbige
Kleider ."

„ Mein Bruder ! Und ist da » ein Grund , mir
da » Leben mit seinen Jeremiaden und Bettelbriefen
zu verbittern ? Ich sage Dir , Dora , e » muß ein
Ende haben !"

„ Fanny wünschte ja nur etwa » zum Nähen ; sie
möchte für ihre sech » Kinder Brot verdienen und . "

„ Alle Wetter !" fuhr Samuel dazwischen , der
unterdessen den Brief seine » armen Bruder » Karl
gelesen , „ Fanny macht Dir wei » , der Mond sei
ein holländischerKäse , und Du glaubst e « . Kurz
und gut, Du hast nun gehört, wie ich über die
Sache denke , also richte Dich danach . Heute abend
kommt der alte Heuchler übrigen » auf » Komptoir,
wie er mir angezeigt ; ich will sorgen , daß e » da »
letztem « ! ist .

„ Bi » wann muß da » Mahl fertig sein ? " fragte
sie endlich .

„ Bi » sech » Uhr . Die „ Jberia " kommt um vier
Uhr an , Reming wird natürlich gleich nach mir sen¬
den und wir werden un » zusammen dann hier ein¬
finden . Vergiß also nicht » , Dora . Adieu !"

Und Samuel Hornstein setzte mit vornehmer Ge¬
lassenheitseinen Hut auf und verlieb da » Hau » , zu¬
frieden mit seinen Geschäftenund Au » fichten , zufrie¬
den vor allem mit sich selbst .* *

« et seinem armen Bruder , der in einer ärmlichen
Wohnung am Ende der Stadt daheim war, sah e »
traurig au » .

„ Du wirst doch heute bet der Kälte nicht au » ,
gehen , Karl ? Deine Heiserkeit hat zugenommen " ,
sagte die Hausfrau .

« Ich glaube, die frische Luft wird mir gut thun ,
und ich muß zu Samuel , " entgegnete der blaffe ,
araubaariae Mann .

„ Zu Samuel !" rief die Frau ; ,, al » ob der Geld ,
mensch Dir helfen würde !"

„ Fanny , Du sprichst von meinem Bruder , " ver -
wie » der bleiche Mann .

„ Ja , leider, von Deinem Bruder . Ich wollte, er
wäre e » nicht , er hat ja doch nicht mehr Empfindung
al » ein Stück Holz . Elise , " wandte sie sich zu ihrer
Tochter , „ räume den Tisch ab und bringe meine
Arbeit ." Und die arme Frau nähte emsig , um in
den kurzen Wintertagen die fünfzig Pfennige zu ver¬

dienen , welche den Hunger von ihren Lieben fern¬
halten sollten . —

Karl blieb im Hause .
Die „ Jberia " , von Jamaica kommend , hatte in

den grünlichen Fluten der Elbe geankert . Unter den
Paffagieren, die au » dem kleinen Dampfboote auf
die Schiffbrücketraten , befand sich ein hagerer, son¬
nengebräunter Mann . Al « er au » der Kajüte kam
und die feuchtkalte Winterluft der nordischenGroß¬
stadt fühlte , drückte er den weißen Filzhut tief in die
Stirn und zog fröstelnd den Rock zusammen .

Da » leichte Gepäck in der Hand , schritt John
Reming den Damm entlang und bog in die erste
Gaffe , welche nach der inner » Stadt führte . Der
Abend senkte sich schnell und dis Düsterheit einer
Winternacht umfing Reming . Mit Mühe und nach
vielem Fragen gelang e « ihm , de » Vetter » Hau » zu
finden . Jetzt stand er vor der verschlossenen Thür ,
an der ihm der Name „ Samuel Hornstein u . Cie . "
entgegenblickte . —

Der Inhaber der Firma, Herr Samuel Hornstein,
saß in übelster Laune im Kontor . „ Sech » Uhr , "
brummte er , „ und noch immer keine Kunde . Ich
hätte in der That bester gethan , Reming selbst am
Hafen zu erwarten . Nun , wa » giebt ' » ? " wandte er
sich an einen Jüngling , der auf der Schwelle erschien .

„ ' » ist jemand draußen , Herr Hornstein , ein Mann
wünscht Sie zu sprechen . "

„ Hab ' ich nicht gesagt , daß ich ungestört sein will ? "
entgegnet « unwirschder Prinzipal .

„ Entschuldigen Sie , aber er sagt , er sei mit Ihnen
verwandt . "

Samuel Hornstein griff nach dem langen Lineal
und war im Begriff , e « dem Boten an den Kopf
zu schleudern . „ Lasten Sie ihn eintreten , er findet
mich just in bester Verfaffung ." Der Jüngling ver¬
schwand , um einer hageren , dunkeln Gestalt Platz
zu machen , welche , den weißen Filzhut auf dem Kopfe ,
im Rahmen der unvollkommen erleuchteten Thüre
stehen blieb .

„ Keinen Schritt näher !" donnerte Herr Hornstein
ihm entgegen . „ Schämst Du Dich nicht , Dich in
diesem Aufzuge täglich in meinem Kontor dem Ge¬
lächter meiner Kommt » preiSzugeben ? Aber keinen
Pfennig sollst Du habe » ! Ich fühle mich nicht ver¬
anlaßt , all ' meine armen Verwandten zu unterstützen .
So , nun verschwindeund laß Dich zum letzten Male
haben blicken lasten , wenn ich nicht andere Saiten
aufziehen soll . He, Arnold , geben Sie diesem Men¬
schen diesen Brief da . E » ist Dein letzter Bettel¬
brief, den Du an mich sandtest, künftig erhältst Du
jede » Schreiben uneröffnet zurück ; behelligemich mit
Deinem Geschreibsel nicht weiter . Guten Abend ."
> Und Samuel Hornstein vertiefte sich in » Haupt¬
buch , sein Gesicht verschwandalsbald zwischen besten
Blättern .

Kein Wort hatte der hagere Mann gesprochen .
Er trat durch die Thüre zurück und schritt zwischen
den Schreibpulten der Kommt » dem Ausgange zu .

John Reming , denn er war es gewesen , und nicht
sein armer Vetter Karl , stand endlich wieder vor der
Hauithür . „ Ein seltsamer Empfang , " sprach er zu
sich , trat an den Ga » kandelaber, la » den Brief und
ersah darau » da » Elend de » armen und die Herz¬
losigkeit de « reichen Bruder » . „ Armer Karl ! Wie
gut, daß e« so gekommen !" flüsterte er . — „ Herrn¬
graben Nr . 65 ; sech » Kinder ohne Brot , ohne die
nötigsten Lebensbedürfnisse . Auf, e » ist Zeit, da »
soll ander » werden !" Und wieder begann John
Reming die Wanderung durch die Straßen . —

Noch immer war Frau Fanny eifrig mit ihrer
Näherei beschäftigt . Eine kleine Lampe erhellte
dürftig da » kahle Zimmer und die fleißigen Hände
der armen Mutter , deren Thränen auf da » grobe
Zeug fielen .

Die Glocke ertönte in diesem Augenblick . „ Mein
Gott, wer mag da « sein ? " seufzte Frau Hornstein .

Willy hatte die Thüre geöffnet . Ein Fremder
stand auf der Schwelle . Karl Hornstein , von dem
Lärm au » seinem Halbschlummeraufgeschreckt , erhob
sich vom Sofa und blickte verwundert auf den An¬
kömmling .

„ Ich bin ei , Karl , ich Dein Vetter John !" sprach
Reming und eilte mit offenen Armen auf ihn zu .

Wer malt de » kleinen Kreise » Freud « ! — John
Reming hatte endlich den ersehnten Willkomm ge¬
funden . Jubelnd drängten sich die Kinder um den
„ Onkel " .

Am folgenden Tage fuhr Samuel Hornstein » ele¬
ganter Wagen an dem Hotel vor, in welchem sein
Vetter John Reming Absteigequartier genommen ;
der reiche Kaufmann beeilte sich , dem lieben Vetter
sein ganze « Hau » zur Verfügung zu stellen .

„ Aber gestern hast Du mich herauSgeworfenI" be¬
merkte Reming kühl .

„ Ich ! ich !" schrie He « Samuel Hornstein, dem

nun ein schreckliche » Licht aufzugehenbegann — aber
umsonst und zu spät , „ nicht möglich !"

„ Daß es ein Versehen war, will ich gern glau¬
ben , " bekräftigt « Reming .

„ Du wirst doch wohl davon absehen , lieber Vetter,
wirst zu un » kommen und bei uns bleiben . Du
glaubst nicht , wie sehr wir uns auf Dich freuten ."

„ ' » thut mir leid , wenn ich Dir die Freude ver¬
derben muß , aber ich habe bereit » Anordnung ge¬
troffen , um für mich und Karir Familie ein paffen¬
de » Hau » zu finden ."

„ Ader, bester Reming , da » kann doch Dein Ernst
nicht sein !"

„ Gewiß , e » ist mein Ernst ! Karl war von jeher
mein Freund , und ich bin froh , daß ich nicht nach
Kalifornien gehen muß , um seine Gesellschaft zu ge¬
nießen . UebrtgenS " , fügte er mit schelmischen Lächeln
bet , „ fühle ich mich nicht veranlaßt, für all meine
armen Verwandten zu sorgen . "

Samuel Hornstein sah sich geschlagen . All' die
goldenen Schätze de « Westindier « , auf die er im Ge¬
heimen so fest gerechnet , waren ihm durch die Finger
geglitten .

Für Karl aber begann neues Leben . Mit der
Sorgenlosigkeit kehrte die Gesundheit wieder , er hatte
die Freude , seine Familie fröhlich aufblühen zu sehen ,
seit der Mangel von seiner Schwelle gewichen , seit
der Freund al » rettender Engel , geführt durch ein
„ glückliche» Versehen " , dieselbe überschritten .

1 ) Quadrat - Buchstabenrätsel .
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Nach rlchtiaer Ordnungder Buchstaben lauten die
wagerechten Reihen wie die entsprechenden senkrechten
und ergeben zugleich vier Worte , von denen in anderer
Reihenfolgegesagt werden kann :

„ Die Müller brauchenund lieben daS Erste sehr ;
Die Winzer das Zweite wohl noch mehr ;
Mein Drittes nennt, wer mit Königen spricht ;
Krieg stiftet mein Viertes und endet ihn nicht .
Kehre das Erste um , so wirdS zum Zweiten
Ebenso läßt sich das Vierte aus dem Dritten deuten " .

UuflSsun » « «.
1 ) RebuS : Großkanzler.
2) Silbenrätsel : Belladonna , Immergrün , Seehund ,

Maurer , « lma , Radie « , Tirku « , Kentucky —
Bismarck— Andrassy .

3 ) Logogryph : Borneo — Oberon — Nero .
4 > Homonyme : „ Nufgebrochen " .
5 ) VerwandlungSrätjel.
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6) Buchstaben -Dreieck :
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Richtige Lösungensandten ein :
zu 1 ) : Alb . u . H . Bruckwilder, Jos . Dohmen , Maria

Hösken , I . Neufchäfer , A . Scheurer , Th . Scheuten , P .
Servaes , hier ; I . HermkeS , Oberbilk ; Helene Zander,
Luzern ;

zu 2) : M . Arians , A . Bauernkämper , A . u . H . Bruck¬
wilder, E . Brücken , I Dax , Dohmen , I . Hilgers , M.
Hösken , H . Kaiser , H . Köster , H . Lammann , Neufchäfer ,
A . Pulver , Scheurer, Scheuten , Servae » , hier ; Gust .
Rühren , Gerresheim : Joh . Porten , H . u . I . ZariuS ,
Hamm ; HermkeS , Oberbilk ; I . Gladbach , Oberkassel ;
Josefine Schöngen , Rheinberg ; H . Zander , Luzern ;

zu 4 ) : Neufchäfer , hier ; HermkeS , Oberbilk ;
zu 5 ) : ArtanS , Neuschäser , Scheurer, Servaes , hier ;

HermkeS , Oberbilk ;
zu 6) : Bauernkämper , A . u. H . Bruckwilder, Dax ,

Dohmen , Hösken , Kaiser , Köster , Neufchäfer . F . Otto ,
Pulver , Scheuten , hier ; H . u . W . Piel , Derendorf;
Rühren , Gerresheim ; Porten , Hamm ; I . Klein , Holt¬
hausen ; HermkeS , Oberbilk ; Gladbach , Oberkassel ;
Schöngen , Rheinberg.
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Sechster Sonntag nach Mngsten .
Evangelium nach dem heiligen Markus ' VIII , 1 — 9 .

Inhalt : Jesus sättigt auf eine wunderbare Weise die
ihm in die Wüste nachgefolgte Volksmenge von
viertausend Menschen mit sieben Broden und
einigen Fischen .

Wakdandacht . '
( Nachdruck ist nicht gestattet .)

Laß mich ruh ' n in deinem Schatten ,

Schöner Wald , o nimm mich auf !

Lieh , es will der Fuß ermatten

Von dem langen , harten Laus .

Was ich drauß ' vergebens suche .

Hältst du heimlich hier versteckt .

Mit dem Glatt der Wich und Suche

Vor dem Äug der Mett bedeckt .

Deine Pfade abgeschieden

Wandte ich auf weichem Moos ,

Frieden gieb mir , jenen Frieden ,

De » du birgst km grünen Schoß !

Wie ich still in ' s Dickicht trete ,

Rauschest du so feierlich ,

And ich neige ; um Gebete

Wie im Tempel Gottes mich .

Da verstummen meine Klagen

And die bange Sorge flieht ,

Wenn die Drosseln , Finken schlagen ,

Sonnrngold den Wald durchsprüht .

Meine Seele möchte schwingen

Sich empor ob Raum und Zeit ,

Meine Hymne sollte singen

Von des Himmels Herrlichkeit .

Margarethe Mirbach .

Zum Feste der Apostelfürsten .

Nicht nur unser ewige » Heil hängt , wie Christu »

ausdrücklich sagt , vom Glauben ab ; auch für alle

unsere irdischen , folglich auch die staatlichen Verhält ,

niste , soll der Glaube Richtschnur sein . An diese

Wahrheit erinnert lebhaft da « Fest der heiligen

Apostel Petrus unb Paulu « . Dasselbe hat die Kirche

in die Reihe der höchsten Feste gestellt und ihm alle

Auszeichnungen gewahrt , welche der katholische Kul¬

tur mil der feierlichen Begehung de » Andenken » von

HeilSthaten oder heiligen Personen verbindet . Und

mit Recht ! Sind doch Petrus und Paulus göttlich

erkorene Herolde und Gründer unsere » Glaubens ,

die Gotte « boten , auSgesandt , die erlösten Seelen der

Hürde Christi zuzuführen , die in der ununterbroche¬

nen Fortdauer ihre « übernatürlichen Amte » , in ihren

kanonischen Schriften und in der Verehrung der ge¬

samten Christenheit fortlebenden Kronzeugen für den

himmlischen Ursprung jder Lehre Christi : Petru » ,
als da » Haupt de » Apostelkollegium » , al « Princep »

Apostolorum , ( udi kotrus , ibi LecloÄa ,) ; Paulu » ,

al » äootor gentium , der Völkerlehrer , der „ Verkün¬

diger der Wahrheit auf der ganzen Welt . " Voll¬

gültig passen auf da » Apostelpaar die liturgischen

Worte : „ Al » Fürsten wirst Du sie setzen über die

ganze Erde . " So ist denn für un » Alle , die wir

den christlichen Namen tragen und eingegliedert sind

in jene » heilige Bündnis , da « man Gemeinschaft der

Heiligen nennt , der große Aposteltag da » Wiegenfest

unseres Glauben » , der Jahrestag de » Heimgange »

derer , die sein Fundament gelegt haben , eine Fest¬

lichkeit , deren Beweggrund nur innigste Gläubigkeit ,

deren Zweck vor allem Stärkung und Belebung de »

Glauben « ist .

Man kann oft die Behauptung lesen « die katho¬

lische Kirche vernachlässige Pen heiligen Paulu » , um

dafür den heiligen Petru » desto mehr hervortreten

zu lasten , bei den Protestanten hingegen genieße

Paulus da » gebührende Ansehen . Wie abgeschmackt

eine solche Aufstellung ist , beweist schon ein Blick

auf den liturgischen Kultur , den die Kirche den bei¬

den Aposteln zuteil werden läßt . Wir treffen da nie

den Einen ohne den Andern ; man könnte die Beiden

die christlichen DioSkuren nennen . Zunächst ist da »

Hauptfest Beiden gemeinsam .

Dann giebt e » kaum ein einzige » liturgische » Ge -

bet , in welchem der Name Petri ohne Begleitung
der heil . Paulus vorkäme . So rufen wir im „ Con

fiteor " beide Apostel al » Zeugen unseres Reue -

schmerze » und al » Fürsprecher an ; so sind Petru »

und Paulu » unzertrennlich in dem an bestimmten

Tagen im Brevier vorgeschriebenen Anrufung ( suk -

krsAio ) der Heiligen , im Canon der heil . Messe , in

der Litanei ufw . Mag man daher immerhin auf

häretischer Seite den Mund voll nehmen von — nur

zu oft mißdeuteten — paulinischen Schriststellen und

damit dann dem großen Weltapostel eine ganz be¬

sondere Ehre zu erweisen wähnen , so verschlägt dies

nicht » . Hätte man ja im protestantischen Lager

nicht übel Lust , ein eigene » paulinische » Christentum

im Gegensatz zum petrinilchen zu statuieren und
Paulu « zum Urvater de » „ reinen Evangeliums " zu
stempeln .

Die katholische Kirche — das drängt sich un » am

Tage der Apostelfürstrn besonder » auf — ist die

apostolische . So oft der Priester bei der heil .

Messe da » Credo betet , spricht er auch die Worte :

( Ich glaube ) „ eine heilige , katholische und apostolische

Kirche . " Ohne Zweifel bezieht sich hier „ apostolisch "

auf die Gesamtheit der Apostel : von den Aposteln

hat die Kirche den Glaubenrschatz empfangen ; sie

verkündet noch heute dieselbe Lehre wie die Apostel ;

Verfassung , DiSciplin und Gottesdienst der Kirche

find ihren wes : ntlichen Zügen apostolischen Ur¬

sprung » ; vor allem aber reicht jeder katholische Bi¬

schof vermöge seiner Weihe durch einen ununter¬

brochenen geistigen Stammbaum bis zu den Aposteln

hinauf . Ist aber die Apostolicität ein wesentliche »

Merkmal der wahren Kirche , so dürste nicht in Ab¬

rede zu stellen sei » , daß ganz vorzugsweise Petru »

und Paulu » derselben den apostolischen Charakter

aufgedrückt haben . Deshalb betet die Kirche : „ Pe¬

tru « , der Apostel , und Paulu » , der Völkerlehrer , sie

haben un » dein Gesetz gelehrt , o Herr . "

Für da » Oberhaupt der streitenden Kirche wird

häufig die Bezeichnung „ apostolischer Stuhl " ge¬

braucht . Der Grund dafür ist einleuchtend . Der

Papst ist sowohl al » Bischof von Rom , wie al »

Universalbischof der katholischen Kirche , der Nachfol¬

ger de » heiligen Petru » . Dieser hat , ohne Zweifel

auf göttlichen Antrieb , seinen bischöflichen Sitz , nach

dem provisorischen Aufenthalte in Antiochia , zu
Rom aufgeschlagen und den römischen Episkopat

derart mit dem universellen Primat verbunden , daß

der römische Bischof kraft diese » seine » Amte » Papst

ist und umgekehrt , und der Papst Bischof von Rom

bleibt , auch wenn ihn äußere Umstände nötigen , zeit¬

weilig anderswo seinen Aufenthalt zu nehmen
( Avignon , Savona , Gaeta ) . Da » alte Rom war

da » Centrum der antiken Welt ; von dem Ailliarivm

» nrsllw ( dem goldenen Meilenstein ) liefen die zwan¬

zig Heerstraßen au » , auf denen der Weltbeherrscherin

die Schätze de » Oriente » und de » Occidente » zu -

flössen ; durch da » providentielle Erscheinen de » heil .

Petru » sollte e » werden der Mittelpunkt der kirch¬

lichen Einheit , der sichtbare territoriale Auiidruck für

den Fel « , auf den der Herr feine Kirche gebaut , die
Hochwarte , von deren Zinne au » Sion « oberster

Wächter mit weltumspannendem Blicke Christi Heerde
weidet .

Rom ward durch Petri Einzug in die Stadt und

Pauli Lehre daselbst zur apostolischen Stadt . Un -

scheinbar genug ging die Grundsteinlegung zu dem

Riesengebäude vor sich : ein ehemaliger Fischer au »

Galiläa , im verachtetsten Teile Palästina » , beginnt

in einem ärmlichen Hause Christum den Gekreuzigten
zu predigen .

Als Nachfolger de » hl . Petru » ist der Papst vor

allem Inhaber aller dem Petru « verliehenen Voll¬

machten und Verheißungen ; ihm also ist , gerade so

wie Petru » , gesagt : „ Auf diesen Felsen will ich
meine Kirche bauen . . . Weide meine Schafe . . .

Weide meine Lämmer . . . dir übergebe ich die

Schlüssel de » Himmel eich » " . Ganz besonder » zu
beachten sind die Worte de » göttlichen Heilande « :

„ Ich habe für dich gebetet , auf daß dein Glaube

nicht wanke " , die den Sinn haben : Für Deine
Person , Petru » , bin ich selbst unmittelbar bei mei¬

nem himmlischen Vater eingetreten , damit Dein

Glaube nicht die geringste Einbuße erleide ; sowie
nun die Unverletzlichkeit Deiner Glauben » unmittel ,

bar auf meinem Gebete beruht , so „ stärke Du hin¬
wieder Deine Brüder " , d . h . übertrag Du die Dir

göttlich zugesicherte Festigkeit im Glauben auf Deine

Brüder im Apostolat . Hiermit erscheint aber wie Petru »

jeder seiner Nachfolger im Pontifikat mit der lehr¬

amtlichen Jnfallibilität im Glauben ausgerüstet . Denn

da » Befestigen , Belehren im Glauben muß ja fort «

gehen bis an » Enbe der Tage ; da » ist aber nicht «

Ändere » , als die amtliche Ausübung der obersten

Lehrgewalt ; diese wieder muß notwendigerweise vor

jedem Irrtums gesichert sein . Und so ist denn der

Papst wahrhaft apostolisch , er der unfehlbare Rich¬
ter in GlaubenSsachen !

Was thun die Karthäuser in ihrem Kloster
Hain bei Düsseldorfs

Mancher von den zahlreichen Besuchern , welche im

verflossenen Sommer zum ersten Male eine Karthause

bewunderten , hat sich besonder » Angesicht » einer



Mönchszelle die Frage gestellt : „ was mag wohl hier
der Karthäuser während de « ganzen langen Tage « ,

so abgeschlossen von der Außenwelt , thun ? " und

eine der Wahrheit mehr oder weniger getreue und

der Lebeniweise dieser frommen Ordenileute günstige

Antwort gegeben .

Nun de « Karthäuser « Hauptbeschäftigung in der

Zelle ist da « Gebet . Beten und immer beten , ohne

auch di « geringste Thätigkeit nach Außen hin zum

Wohls der leidenden Mitbrüder zu entfalten , da « ist

eben , wa « unsere ganz sinnliche Zeit , die allen

Sinn für da « Uebernatürliche verloren zu haben

scheint , nicht so recht begreifen kann . Leider betet

man heuzutage wenig und dazu noch schlecht , daher

denn auch die Ueberhand nehmende Ungerechtigkeit ,

wie der Prophet Jeremia « bezeugt : „ Da « Land

wird öde und wüst , well Niemand in sich geht " .

Die einzige Ursache , warum in geistlichen Dingen

auf Erden so große Verwüstung ist , warum in der

Welt so viele und so große Sünden unbändige Herr¬

schaft haben , ist , weil kaum jemand mehr ernstlich

in sich kehrt , und im Gebete sich mit Gott und

göttlichen Dingen beschäftigt . Ja , unsere Zeit will ,

während sie die verborgenen Kräfte ver Natur zu

ergründen sucht , von der Himmel und Erde in Be¬

wegung setzenden Kraft de « Gebete « nicht « mehr

wissen !

Und dochi , sagt der hl . Jakobu « , vermag da « in -

ständige Gebet de « Gerechten viel . Elia « war ein

Mensch , auigesetzt den Nöten wie wir , und er be¬

tete flehend , daß e « nicht regnen möchte im Lande ;
und e « regnete nicht drei Jahre und sechs Monate .
Und er betete abermal « , und der Himmel gab Re¬

gen und die Erde brachte ihre Frucht . Einen grö¬

ßer » Anteil , versichert die hl . Schrift , hatte Mose « ,
de « Auserwählten , Gebet an dem über die Amale -

kiter errungenen Stege , al « alle Lanzen und Schwer¬

ter der Kämpfenden . Während der Gotte « freund

seine Hände erhoben hielt , siegte da » Volk Israel ,
und wenn er sie finken ließ , wurde e « geschlagen .

Deßhalb unterstützten zwei Männer ihm beide Hände ,
damit sie erhoben blieben , bi « die Kinder Israel

den Sieg davon getragen .

Anhaltende « Gebet erhält Gnade , versöhnt Gott
und erlangt Verzeihung . Job « Freunde hatten durch

ruchlose Reden Gotte « Strafgerechtigkeit herauige -
fordert und würden derb gezüchtigt worden sein ,

hätte da » Gebet de « Freunde « Gotte » den Allmäch¬

tigen nicht versöhnt .
Al « die Kinder Israel « da « goldene Kalb anbe¬

teten , wollte Gott sie nicht nur strafen , sondern

gänzlich vertilgen . Und Mose « bat für sie : „ Wa¬
rum willst du , Herr " , flehte er , „ dein Volk züchti¬

gen , welche » du mit starker Hand au « Aegypten ge¬

führt hast ? Bedenke , o Herr , daß die Aegypter

sagen werden , du habest sie von da weggeführt und in
die Wüste gelockt , um sie hier ohne Schwertstreich

zu überfallen und gänzlich zu vernichten . Erinnere

dich , o Herr Abraham « , Isaak « und Jakob « ,
deiner Diener , denen du versprochen und geschworen

hast , ihr Geschlecht wie die Sterne de « Himmel « zu
vermehren und ihnen da » Land der Verheißung zu

geben . " Und der Allmächtige erwiderte : „ Laß mich ,

daß mein Zorn wider sie ergrimme und ich sie ver¬

tilge . " „ Wa « ist diese « , o Herr ? Warum sagst

du : Laß mich ! Wer hält dich fest oder wer kann

dich sesthalten ? Wer vermag dir die Hände zu

binden ? Wer widersteht deinem Willen ? Wie sagst

du : Laß mich ? "

„ Hierau » magst du die Kraft de « Gebete « erken¬

nen ; denn Gott gab un « durch diese Worte zu ver -

stehen , daß Bitten gerechter Menschen seinen aufge -

hoben «» Arm zurückhalten , ihn besänftigen und ver¬

söhnen " . ( Nugustinu » . ) Ausdrücklich lesen wir diese «
im 105 . Psalme : „ Und der Herr sprach , sie zu ver¬

tilgen , wenn nicht Mose « , sein Au « erwählter , zur

Abwendung de » Grimme » vor ihm in den Bruch

getreten wäre , auf daß er sie nicht zu Grunde richte .

Und der Herr war versöhnt , so daß er da » seinem

Volke angedrohte Uebel nicht vollbrachte . "

Ja , Gott in seiner Allbarmherzigkeit freut sich

wie ein guter Vater , wenn jemand besänftigend ihm

entgegentritt , und beschwert sich durch den Propheten

Jeremia » , wenn niemand seinen Arm zurückhält

„ Ich suchte unter ihnen einen Mann , der den Riß

im Zaune ergänzt « und für da « Volk sich mir ent¬

gegenstellte , damit ich e » nicht verwüstete ; aber ich

fand keinen . " Und anderswo : „ Ihr erhebet euch

nicht zum Widerstande und stellet euch nicht al »
Männer vor da « Hau « Israel . " Auch der Prophet

Jsaia » beklagt sich über den Mangel an Fürsprechern :

„ Niemand , o Herr , ist da , der deinen Namen an -
rufe , der sich erhebe und dich halte . " Da « ist die

Kraft de » von den Freunden Gotte » dargebrachten

Gebete » I Deshalb verdienen fromme Aellenbewohner

nicht weniger Apostel genannt zu werden , al « eifrig «

Prediger , mächtig , wie sie sind , Gotte « strafenden

Arm zurückzuhalten , seinem Zorne zu widerstehen

und Verzeihung für die Sünder zu erwirken . Warum

gründeten in den Jahrhunderten de « Glauben » un¬

sere Vorfahren unzählige Klöster für die ein beschau¬

liche » Leben führenden Ocden ? Weil sie die lieber -

zeugung hegten , in deren beständigem Gebete und

frommem Leben eine Quelle zeitlichen und ewigen

Segen » zu finden . So zählte der Karthäuserorden
im 17 . Jahrhunderte 258 Karthausen .

Dem freundlichen Leier , nunmehr mit der Haupt¬

beschäftigung de « KarthäuserS bekannt , wird ' « wohl

nicht unangenehm sein , auch etwa « über die Einrich¬

tung de » Orden » zu hören .
Dieser Orden steht unter den Mönchsorden allein

auf seiner ursprünglichen Strenge , denn nie bedurfte

er einer Verbesserung ; wa « man der nicht allzu gro¬

ßen Strenge , sowie seiner weisen Leitung und der

vollkommensten Abhängigkeit der einzelnen Prioren

( Oberen ) vom jährlich stattfindenden Generalkapitel

zuschreiben muß . E » war im Jahre 1084 , al « der

hl . Bruno , zu Köln 1035 geboren , in der ihm vom

hl . Hugo , Bischof von Grenoble , angewiesenen Ein¬

öde Chartreuse seinen nach diesem Orte benannten
Orden stiftete .

Regeln hat er nicht hinterlassen , wie au » den
„ Gebräuche und Gewohnheiten der Karthäuser

( Oartmsias OonsvetuLinsz ) , von Guigo , fünftem Ge¬

neral - Priore , gesammelt , hervorgeht .

Die Karthäuser teilen sich in Mönche , Laienbrüder

uns Donati . Dis Laienbrüder , auch Converfi ge -

nannt , unterziehen al « dienende sich freiwillig den
gröberen Arbeiten de « Kloster « und erleichtern e « so

den Religiösen , ihren frommen Uebungen vollstän¬

diger Nachkommen zu können . Daher wird von

ihnen keine wissenschaftliche Bildung gefordert .

Donati oder Oblati heißen solche für ihr Seelen¬

heil besorgte Erwachsene , die sich in der Absicht ,

später Brüder zu werden , mit allem , wa « sie sind

und haben , dem Kloster zu Diensten stellen .

Die Laienbrüder sowie die Donaten wohnen ge¬

meinschaftlich und stehen unter der beständigen Lei¬

tung und Aussicht eine « Prokuratorr .

Die Mönch « ( Patre « ) wohnen jeder für sich in

einem kleinen au » fünf Räumlichkeiten bestehenden

Gebäude : Ein Wohnzimmer , ein Vorzimmer , eine

Werkstätte , ein Raum für Kohlen und Holz , ein
Korridor .

Jede « dieser Gebäude hat zwei AuSgangithüren ,

von denen die eine zu einem alle Gebäude oder

Eremitagen verbindenden Kreuzgange und die andere

in einen kleinen Garten führt , der von dem Mönche

selber in den Stunden der Erholung nach Lust und

Geschmack kultiviert wird .

Eine gemeinsame Mauer umschließt sämtliche in

gleichem Abstande von einander entfernten Einsiede¬

leien und sonstige Gebäulichkeieq . — Diese Wohn¬

stätte heiligen die Karthäuser durch beständiger

Schweigen , Betrachtung der ewigen Wahrheiten ,
Studien und leichte Handarbeiten .

An Sonn - und Festtagen speisen sie gemeinschaft¬

lich ; an den übrigen Tagen aber wird ihnen die

Mahlzeit durch eine Oeffnung der Zelle verabreicht .

Milchspeisen , Fische , Butter , Eier und der Ge¬

brauch de « Weine « ist gestattet ; Fleisch dagegen nie .

Ihre Kleidung ist von weißem Tuche und besteht

au » einem Oberkleide und einem mit Kapuze ver¬

sehenen Scapuliere .

In der Kirche versammeln sie sich um Mitternacht

zur feierlichen Abstngung de « Nacht - Osficium » , wel¬
che » fast drei Stunden dauert ; dann zur Conventual -

Messe ( nicht nach römischem , sondern nach einem au »

dem 12 . Jahrhunderte stammenden , sehr einfachen

aber würdevollen Ritu » celebriert ) , und endlich zur

Vesper . An Sonn - und Festtagen auch zu den Übri -

gen kirchlichen Tageszeiten .

Nur Männer dürfen ihre Klöster besuchen , auch

einige Tage da verweilen , um den geistlichen Exer -

citien obzuliegen .

Wenigstens einmal in der Woche haben die Pa <

tre « gemeinschaftliche Erholung und Spaziergang

außerhalb de » Kloster « .

An der Spitze einer jeden Karthause stehen : der

Prior , ein Vikar ( Unter - Prior ) und ein Pater Pro¬

kurator , welch letzterer neben der Aussicht über di «

Laienbrüder und Donaten noch die ganze Verwal¬

tung de « Weltlichen besorgt .

Dieser Orden hat der Kirche 6 Kardinäle gegeben ,

ohne Jene zu nennen , die au » Demut den Kardi -

nal « hut aurschlugen , al » Elzear Grimoaldi , Wilhelm

Rainaldi und Johann Birel , der nach dem Tode

Clemen « VI . vom Kardinalrkollegium zum Papste

auiersehen war ; ferner 66 Erzbischöfe und Bischöfe ,

unter ihnen 5 Heilige , und endlich viele Gelehrte ;

der berühmteste ist Dionystu « Rikel , gewöhnlich der
Karthäuser und Doktor exstatiku « genannt .

Noch im Jahre 1792 zählte der Orden 135 Kart¬

hausen mit ungefähr 4000 Religiösen . In Deutsch¬

land bestanden im Anfänge de « 18 . Jahrhundert «

die Karthausen : Köln , Cantave bei Jülich , Wesel ,

Trier , Coblenz , Mainz , Erfurt , Regen » burg , Würz¬
burg , Tuckelhausen , Astheim , Hilmach , Grünau ,

Dülmen in Westfalen , Buxheim , Danzig , Gidla und

Bereza in Polen .

Augenblicklich bestehen nur noch 28 Karthausen

mit den beiden Stammklöfiern , der großen Karthau « ,

6 Stunden von Grenoble in Frankreich , Residenz

de » Generalobern und der Karthau « St . Stephan

in Bokco in Calabrien , wo der hl . Stifter starb ,

und zwar in Frankreich 14 in Italien 9 , in Spa¬
nien 2 , in der Schweiz 1 , in England und in

Deutschland 1 , nämlich die Karthause Hain , gegrün¬

det im Jahre 1869 , beim Beginne de » Kultur¬

kämpfe « verlassen und im verflossenen Jahre wieder
bezogen .

Wir hoffen nun , daß diese noch so junge Kart¬

hause bald stark genug sein wird , um ihre Söhne

zur Gründung anderer Klöster aursenden zu können .

In dieser Absicht wenden wir un « ganz besonder « an

unsere so opferwillige und edelmütige christliche Ju¬
gend mit dem Rate , sich in diese hl . Einöde zu

flüchten , wenn sie sich noch unberührt von dem Pest¬

hauche der Welt dem Dienste Gotte « aurschließlich
weihen will .

Das Abenteuer des Majors Glöckchen .

So erzählte mir mein Freund , der Hauptmann :

Al « ich vor zwei Jahren in die kleine posensche

Stadt versetzt war , und ich am zweiten Tage in eine

jener einzigen verräucherten Kaviarkneipen , wo die
Kameraden verkehrten , eintrat , hörte ich au » dem

Nebenzimmer eine überlaute , schreiende Stimme :

„ Diese » Jahr haben wir viele Feldmäuse gehabt . "
„ Selbstmorde ? " antwortete Einer .

„ Nein , Feld — mäu — se , " schrie wieder die andere
Stimme .

E « war mir sofort klar , daß hier einem Tauben

etwa « verständlich gemacht werden sollte . Auf mein

Fragen vernahm ich , daß e » der alte beliebte , gänz¬

lich taube Major a . D . Glöckchen sei , zu dem jeder

hinginge , um mit ihm auf diese Weise einige Worte
zu wechseln .

Bald wurde ich zu ihm hingeführt , um ihm vor -
gestellt zu werden .

Ich traf einen stattlichen , großgewachsenen , hoch in

len Siebzigern stehenden Herrn , der mit unendlich

steifen Vatermördern unendlich steif auf dem Sofa saß .

Major Glöckchen hieß er nicht , so wurde er nur

genannt , und e « hatte mit diesem Namen folgende
Bewandni » :

Der greise Herr trank täglich hier zum Frühstück

eine halbe Flasche Rotwein , sonderbarerweise Rot¬

wein , während wir anderen , wie da « natürlich , Ungar

vorzogen . Nun blieben ihm , dem sonst peinlich Sau¬

beren , immer in seinem überhängenden Schnurrbart

Tropfen hängen , die kleinen Glöckchen glichen . Des¬

halb trug er seinen Spitznamen .

Ich hörte von ihm viel Lobende « . Jeder rühmte

ihn al « einen freundlichen alten Herrn , der frisch mit

der Jugend ginge , sich für alle » interessiere . Da er

wohlhabend war , so war e « bei diesem liebeniwür -

digen Greise nicht zu verwundern , daß er stet « offene

Hand hatte . E « machte ihm die größte Freude , Not

und Kummer , wen e » traf , zu verscheuchen , wo er

kannte . Seine Zutraulichkeit , seine nie wankende

Pflichttreue , wie er sie al » Soldat gezeigt , wurden

genug erwähnt . Kurz , er war der Gentleman , der

deutsche Olfizier , wie er sein soll . Außer einigen

Wunderlichkeiten besaß er , wohl von der Natur nicht
damit beanlagt , nicht die Gabe der „ Initiative " , jene

Gabe , die jedem Olfizier , jedem Soldaten notwendig

eigen sein muß . E » fehlte ihm ( und deshalb war

ec an der Majorrecke gescheitert ) jene » rasche , sofor¬

tige Handeln , da » so durchaus erforderlich ist . ES

fehlte ihm da « : er zögerte , dachte zu lange erst nach ,

bi « er den Entschluß gefaßt . Wir alle wissen , daß

in gegebener Lage der Offizier , der Soldat lieber

blindlings kühn den ersten Schritt thun soll und

n uß , al « daß er hin und her erwäge : soll ich oder

scll ich nicht . Mit einem Worte , e » mangelte ihm

an Geistesgegenwart , er ließ sich düpieren , oder um

er gut deutsch zu sagen : überrumpeln , hinter « Licht

führen , übertölpeln .

Von seinen Absonderlichkeiten wie von seiner gro¬

ßen Herzens güte wurden allerlei Schnurrpfeifereien

erzählt : die höchste Strafe , die er seinem Burschen ,
h üte dieser gefehlt , auferlegte , fand er darin ange¬

bracht , daß er eine volle Schachtel Zündhölzer au ^



den Boden de » Zimmers streute und nun dem Miste ,
thäter zurief : Sammle auf !

Nacht » , fo ging die Sage , und er habe die » auch
in sein CivilverhSltni » mit hinübergenommen , hätte
er stet » den allerschlecht rsten Anzug vor seinem Bette
aulbreiten lasten , um bei entstehendemFeuer oder
Alarm gleich diesen bei ver Hand zu haben ; die
bestere Garnitur wurde dann unter allen Umständen
geschont .

Und derlei Schrullen von ihm gingen zahreich von
Mund zu Mund und boten namentlich den Lieutenant »
unerschöpflichen Stoff .

Von seinem wohl in manchen Fällen nur zu wei¬
chen Herzen gingen geradezu komische Gerüchte im
Städtchen . So hieß e » , «» habe ihn vor einigen
Tagen Einer gefragt, weshalb er einen Trauerflor
um den linken Arm trage .

« Ja , ja , heute vor achtzehn Jahren starb da »
jüngste Kind meiner Schwester ."

„ Wie alt war e » denn ? "
„ E « starb schon nach drei Tagen . "
Oder e« redete ihn Einer an :
„ Werhalb denn so verstimmt ? Haben Herr Major

irgend eine unangenehme Nachricht erhalten , wenn
man fragen darf ? Herr Major sehen ja so bedenk¬
lich au » ."

« Ja , ja , heute ist der Todestag de » Sohne » mei >
ne » damaligen Haukwirte » ."

„ Wie lange ist denn da » her , Herr Major ? "
„ Gerade vor dreiundzwanzig Jahren . Ich Hab '

den Bengel nicht gekannt ; aber der Vater hielt so
viel von ihm ."

Und ähnliche Schnurrpfeiereien und übertriebene
Herzensregungenwurden in Hülle und Fülle erzählt .

Er hielt auf seinem Sofa jeden Mittag gewisser¬
maßen Cour ab , Cercle : Alle die Eintretenden , nach¬
dem sie im Kreise guten Tag gewünscht , gingen zu¬
erst zu ihm und schrieen ihm irgend ein Wort in «
Ohr, «in Stichwort , die » galt , ob er e » verstanden
oder nicht , al « ein Zeichen für ihn , daß er , nun los¬
gelaffen , dem Fragenden eine längere oder kürzere
Erzählung zum Besten gab .

Auf diese Weise ehrten wir den guten alten Herrn
und freuten un » über ihn , wenn wir bemerkten , wie
gern er solche Anbrüllereien hatte .

Mir schien er besonder » gewogen zu sein , sei e»
au » welchem Grunde immer . Zum Geburtktage de »
Kaiser » war er stet » unser Gast . Dafür gab er un »
einmal jährlich ein „ solenne » " Frühstück . Bei einem
dieser Feste saß er neben mir . Ich unterhielt mich
mit ihm , so gut e » ging . In diesen Stunden eröff
nete er mir , daß er ein Tagebuch al » junger Offizier
geführt habe . . . .

„ Herr Major machten die Campagne gegen die
Polen mit Anno 31 ? "

„ Um Gotte » willen !" rief mir mein anderer Nach¬
bar zu , „ rühre bei ihm nicht an diese Geschichte ."

Und in der That : Der Major schien etwa » „ ver¬
schnupft " . Die Mundwinkel hingen ganz tief . Die
Vatermörder starrten übellaunig geradeaus . Bald
jedoch hatte ich ihn schon in andere » Fahrwasser ge .
führt ; die Unterhaltung nahm wieder ihren harmlosen
Gang .

Und siehe da : Die » Tagebuch kam richtig in meine
Hände , und wunderbar , ich fand in ihm „ Da » Aben¬
teuer de » Major » Glöckchen " .

Ich erzähle die kleine Geschichte in einem andern
Deutsch , al » wie ich sie in jenen Blättern fand .
Da » ist zu bedauern : denn de » damaligenLieutenant »
Sprache war so kurz , so prächtig , so klar , so jeden
Kleinkram weglastend — dagegen auch zu nüchtern .

* *
*

Am 21 . Juli 1830 marschierteder erste Zug der
8 . Kompngnie de » *) Infanterie Regiment » nach
Schloß Lubowo , im südöstlichen Teile der preußischen
Provinz Posen . Der zwanzigjährige , baumlange
Lieutenant Glöckchen führte den Zug . Da » ganze
Infanterie - Regiment hatte vor einigen Tagen
Befehl erhalten , Standquartiere , auf wie lange : un¬
bestimmt , läng « der russischen Grenz « zu nehmen im
südöstlichen Winkel der Provinz .

E » war ein über die Maßen heißer Mittag , durch
den der junge Offizier seine Abteilung dem Ziele zu -
führte . Mitten durch eine au » gedorrte Grassteppe
ging der sandige Weg , nirgend » ein Baum , ein
Bäumchen , ein Hau » , ein Quell , ein Mensch , doch ,
ein Menschenkind : In der im grellsten , flüssigen ,
zitternden Sonnenlicht schmachtendenEbene glühte
al « einziger Farbenflcckda » knallrote Mieder einer
nicht zu wett von der Straße auf dem Felde arbei¬
tenden Bäuerin heraus .

Ganz in der Ferne , im Westen , lag dunkelblauer
Wald , der ersehntesteSchatten . Aber wie viel hun¬
dert Schritte noch bi » zu diesem , dem Walde von

Lub » wo . Hinter ihm , wußte der Lieutenant au »
einen Karten , lag da » Schloß .

Der Zug ließ die Stirnen hängen . Au » den Kopf¬
bedeckungen rann unaufhörlich der Schweiß geradezu
in Rinnen , die er sich gearbeitet hatte . Die Wimpern
waren wie mit braungelbem M hl bestreut .

„ Muß i denn , muß i denn , " . . . begann ein
Soldat , aber e » fiel Keiner ein in seinen Gesang ,
und so erlosch die Stimme gleich wieder .

Die Musketiere hatten ihre groben bunten Taschen¬
tücher zwischen den ersten und dritten Rockknopf ge¬
reckt , um sie alle Augenblicke heroorzuziehen , daß sie
ich die Haare , den Ha ! « , den Nacken trockneten .

„ Daß mir Keiner mit dem Tuch die Augen wischt , "
rief einigemal « der Lieutenant . Die Kragen , zu jener
Zeit, durften nicht geöffnet werden . Sie glichen den¬
noch solchen , dis kein feste » Futter besaßen : so schlam -
pig , naß , anklebend durch den furchtbaren Schweiß¬
verlust . Die feuchten Tropfen im Brotbeutel waren
längst „ alle " .

„ Morgen marschieren wir . . fing wieder Einer
an . „ Halt Dein Maul , " schrie , ohne sich umzu «
ehen , der lange Flügelmann, „ Weber , wa » soll

da » , lasten Sie die Glossen , " schalt barsch der O >fi <
-ser . Diesem ging ' » wie seinen Leuten , aber er durfte
ich nicht » merken lasten . Drollig hockte ihm da »
chwarze Tornistcrchen zwischen den Schultern , wie

einem Schulknaben , der im Wachstum seinen Kame¬
raden vorausgekommen, noch immer den Klaffen -
ranzen tragen muß .

Der Zug zog , der Enge de » Wege » halber , „ in
Reihen gesetzt , recht » um " . Man hörte in ihm fort¬
während ein leise » Aechzen und Stöhnen Die Blicke ,
ast so stier wie die eine » toll werdenden Hunde » ,
singen an den Haken der Vordermänner.

E » wurde unerträglich heiß .
Der Lieutenant, bald vorn , bald hinten , bald

recht « , bald link » , ermunterte unaufhörlich . „ Na ,
Nehring , her damit, " und er nahm einem kaum noch
vorwärts könnenden kleinen Mu » ketier mil einem
Ruck von hinten da » Gewehr ab und trug e » auf
einer rechten Schulter . Ein tiefer , schneller Danke » ,

blitz , ohne daß er den Kopf zur Seite wandte , traf
den Lieutenant au » den Augen de » gänzlich Er¬
matteten .

„ Herr Lieutenant, ich bitte au ! treten zu dürfen ."
— „ Ach wa » , Hildebrandt , wir find ja gleich da ,
her damit , " und „ wuppdich " hatte der O -fizier Hilde «
drandt ' » schwere Murkste auf der linken Schulter .

Der Lieutenant überlegte , ob er ein Rendezvous
befehlen sollte . Zugleich maß er die Strecke bi »
zum Waldekende . Zweitausend Schritte noch , höch¬
sten » . Da mußte Master sein , da war Schatten .

„ Na , geht ' » denn gar nicht mehr, Frenzel ? Wa »
KumpelnSie denn so ? keine zehn Minuten ." —
„ Herr Lieutenant , mir wird schlecht vor den Angen ."
Der Offizier nahm da » Gewehr seiner recht n Schul¬
ter auf die linke ; dann nahm er auch Frenzel da »
Gewehr ab .

Der Wald , der Wald ! Endlich, „ Hinlegen !" be¬
fahl der Lieutenant , ohne erst irgend ein andere »
Kommando zu geben . Und Alle » lag . Kaum daß
er noch Einem möglich gewesen , zur Erleichterung
einen Riemen , eine Schnalle zu lösen , zu öffnen .
Und Alle » lag wie tot , wie hingestchelt unter Busch
und Baum . Auch die Unteroffiziers rührten sich
nicht . Und der Offizier ließ sie gewähren . Nun galt
er Wasser zu suchen . Der Lieutenant ging ganz
allein in den Wald . Schon nach einigen Schritten
fand er ein muntere » , schnellfließende » dunkle » Wäs¬
serchen , mit Schaumperlen an den Rändern , mit
schwachen Wirbelchen in der Mitte . Da wollte er
mit dem Kopfe zuerst niederstürzen , um die vor¬
strebendenLippen zu tränken . Aber er überwand
sich ; in seiner Güte dachte er zuerst an seine Leute ,
dann an sich . Er schritt zu seinen Leuten , die im
eingeengtestenSchlafe nicht merkten , daß ihr Lieute¬
nant zehn von ihnen die Kochgeschirreabschnallte .
Mit diesen zehn Kochgeschirren , die er, je fünf recht «
und link » über feinen Degen und besten Scheide ge -
»agen hatte , trat er wieder seinen Weg zur raschen
Quelle an . Hier angekommen , hielt er e » nicht mehr
au « . Degen , Scheide , Kochgeschirre flogen zur Erde .
Platt auf dem Leibs liegend mit geschloffenen Augen ,
mit weitem Munde , wie ein Tier sog er die Welle
in sich . Allmählich wurden leine GesichtSzügswie¬
der menschlicher . Er erhob sich , aber er nahm nicht
sein Taschen ' uch , um sich zu reinigen und zu trock¬
nen , er zog er nicht hervor ; e» war ihm wie eine
Götterfreude , daß dis nassen Tropfen , wie bei einem
Pferde, da « die Lefzen au » dem Eimer hebt , über
Kinn und Hai » liefen . Nur rasch die Kochgeschirre
voll und zurück . Al » er angekommen— da mußte
e « wohl wie ein feuchter , Verlangen weckender Duft
über die Schtäfer gehen .

„ Wer trinken will, kann trinken , Master steht vor
Euch !" tönte die Stimme de » Zugführer » . Und da
öffneten sich einige Augen , und mehr und mehr wie
witternde Nüstern gingen die Nasenflügel . Und dann
kam der lebenbringende, wieder blutgebende, di « Seel «
aus dem Starrkrampf erlösendeTrunk. Und einer
hing gierig am andern , bi » auch er da » Naß in sich
stürzen konnte . Viel Master lief beim Trinken a«
den Mundwinkeln nebenbei . Dreimal mußte ein
Kommando die Kochgeschirre wieder füllen — dann
trat endlich die Durstbesriedigung wieder « in .

„ So , Kerl » , zwei Stunden grb ' ich Zeit ; nun
schlaft Euch au » ." Und auch der lange Lieutenant,
die Hände unter den Nacken schiebend , die Beine
spreizend , lag im Schatten auf dem Moose und schlief
schon in der nächsten Sekunde .

Und während die Soldaten im Walde ruhten ,
ging noch immer der Sonnentod über die Stepps ,
die unermeßlich sich vor ' m Waldeirand auidehnte .

O

In » Sobieikizimmer de » Schlöffe » Lubowo , in
dem die Gräfin CzerlinSkaund ihre neunzehnjährige
Tochter, Komtesse Anastasia saßen , trat «in Lakai
mit der französisch gesprochenenMeldung, daß die
Soldaten eben auf den Hof rückten . Al » er sich
entfernt , sprangen Mutter und Tochter auf und tra¬
ten an ein Fenster . Beide trugen die polnische Lan¬
destrauer : tiefschwarze Kleider mit handbreiten wei¬
ßen Streifen am Saume .

„ Wir werden ihn kalt behandeln, " sagte die
Mutter .

„ Wir werden ihn höflich behandeln ," sagte lachend
die Tochter , „ der Offizier und seine Leute können
nichts dafür , daß sie nach Lubowo befohlen sind . "

„ Strafkommando für un « . Lauer - und Aufpaß¬
kommando für uns ."

* »

„ Nun , Senske , wie ist ' «*, " rief der Offizier seinem
ihm entgegentretendenBurschen zu .

„ Sehr feine » Q mrtier, Herr Lieutenant . "
Und da » war e » in der That . Drei Zimmer, in

einer Flucht, zur ebenen Erde , mit Aussicht in den
gepflegten Park waren ihm geboten . Da « letzte die¬
ser war ein Baderaum . Und so bald wie möglich
lag und plätscherteer in der Marmorwanne . War
da » eine Erquickung ! Dann sah er sich um in Wohn -
und Schlafzimmer . Auf einem Tis chchen fand er ein
einzelner Büchlein : Thomas a Kempi « . Eine kritz -
Uche Kinderhand hatte, in lateinischerSchrift, auf
die erste Seite geschrieben : „ Qaarrtireinserr gutt
emfollen ." Das sollte heißen .-" „ Der Einquartierung
sehr zu empfehlen . " Der unfreiwillige Gast lachte ,
al » er die Worte la » . Die weitere Besichtigung
sparte er sich für morgen auf . Bald lag er unter
der rotseidenenDecks im breiten Bett . Die testen ,
vorsichtigenSchritt « Sen » ke ' » , seine » Burschen , lie -
hen bald deutlich erkennen , daß er im tiefsten Schlafe
liege .

Am andern Mittag machte er der Schloßherrin
seinen Besuch . Er hatte geglaubt , Damen mit slavi -
schem Typu » zu finden ; fand sich aber bei der Com -
teste enttäuscht : Er begegnete einem völlig blonden
Mädchen mit blauen treuen Augen und runden ge¬
sunden , roten Wangen .

Die Unterhaltung, die die gleiche war, wie auf der
ganzen civilifierten Welt in der gleichen Lage , wurde
französisch geführt . Glöckchen hatte sich dieser Sprache
völlig bemächtigt .

At » er sich verabschiedete , sagte ihm die Gräfin ,
daß sie mit ihrer Tochter stet » um sech » Uhr da «
Diner nehme . Ein Couvert für ihn werde von nun
an neben ihren Gedecken liegen .

Und er aß , wenn irgend ihm die » der Dienst er¬
laubte , um sech » Uhr mit den beiden Damen zu¬
sammen .

Sie waren fast immer nur zu Dreien . Dann
saßen sie an einem großen dreieckigen Tische , einer
Spielerei de » vorigen Jahrhundert » . Die Politik
wurde vermieden — und so gelang ohne Mühe «ine
harmlose , ost heitere Plauderei .

An den Montagen fand sich noch ein Gast ein ,
der Abk i de » Schlöffe » , ein junger, ernst dreinschauen¬
der Weltgeiflltcher .

An einem dieser Montage sprach einmal die
Komtesse ein unüberlegte» Wort, darüber der NbdL
erzürnte . Er erhob sich und kanzelte in polnischer
Sprache die Komtesse so scharf und bitter ab, daß
diese , bi « in die Haarwurzeln rot werdend , aufstand
und mit einem hilflosen Blick auf Glöckchen , sich so¬
fort entfernte .

Nach dem Diner ging der Lieutenant , unzufrieden
damit , daß er die Komtesse in keiner Weile in
Schutz genommen , in den Garten . Er traf sie in
einer Lindenallee . Sie saß auf einer Bank und
spielte im Sande mit ihrem Sonnenschirm .

*



Glöckchen schritt lebhaft auf sie zu : „ Komtesse " . .
Aber sie verharrte , ohne auszusehen , in ihrer

Stellung . Und nun kam ein Wunderbares : Als
der Lieutenant sich zu ihr gesetzt , lehnte sie plötzlich
hr Haupt an seine Brust . Und ihr immer noch auf

der Erde weilendes Auge sprach : Weshalb standest
Du mir nicht bei ?

Und der Lieutenant , dessen frische » , fröhliche » Herz
längst sie liebte , schämte sich .

Wie um sich zu erlösen au » der peinlichenLage ,
sprach er da « erste Wort : „ Sie haben mir noch
immer nicht die Bilder de « jungen , so früh verstor¬
benen Landsmannes von Ihnen gezeigt . Wäre da »
jetzt nicht zugänglich ? "

Stumm stand sie auf und führte ihn in die Ge .
mäldehalle de » jungen , „ so früh verstorbenen polni -
schen Landsmannes ." Dort angekommen , sagte sie :
„ Mein Vater , ein geistvoller , vorurteilsloser Mann ,
ach , daß er lebte ! sprach immer nur im höchsten
Entzücken von diesen Bildern . Und nun lasten Sie
uns beginnen . Di « Erklärungen , die ich Ihnen gebe ,
find die meine » Vater « :

Der Wirbeltanz .
In einem vornehmen , modernen , Ballsaal drehen

sich die Paare . In einer Ecke steht , da » Kinn auf
das lange Schwert gestützt , ein langer, wetßbärtiger
Ritter und schaut zweien Mädchen zu , die hier , in
der Ecke, «inen rasenden Wirbeltanz aufführen . Beide
haben rehbraune Augen . ES ist klar ersichtlich , wie
sie sich im Taumel befinden — eine Gemäldesamm .
lung ist kein Wachsfigurenkabinett. Die eine hat
di « Lippen osten , wie zum letzten Atemschöpfen . Ein
Spitzentuch fällt , wie von der Decke kommend ,
gerade , etwas über dem Scheitel , zwischen sie . Da »
Gesicht de » alten Ritter » , so freudig , so Künstler «
freude äußernd . Und dieser Ritter im modernen
Ballsaal I

Die Liebe .
Ein öffentlicherGarten im Hintergründe . Eine

lebhafte Gesellschaft treibt sich dort : trinkt , lacht,
spaziert , genießt den sonnenüberfüllten Nachmittag .
Vorn , überwölbtvon einem blühenden Goldregen ,
dusch , steht ein Paar : Ein blaffe « Mädchen , in
desten Zügen etwa » Eigenartige » ist , sieht mit ihren
tiefblauen Augen einem Manne kalt , ruhig , doch auch
etwa » verwundert , grad in » Gesicht . Er hat, Hand »
einzeln , ihre Hände in den seinen , und schaut sie
durchdringend an , und er spricht stürmische Worte :
„ Mädchen , Mädchen doch ; ich liebe Dich ja ! Ich
bin unglücklich : Du liebst mich nicht . Siehst Du
nicht , war ich Deinetwegen leide ? " und e » ist ( auf
dem Bild «) al « wenn seine Nasenflügel in Bewegung
wären . — Nicht weit von ihnen steht ein junger ,
schwachlächelnder Herr , der in hellbraunen Glace¬
handschuhen , mit dem Zeigefinkerder Linken auf ein
herunterhängende » Buchenblättchenknippst : „ Ach wa » ,
laß ihn schwatzen , da » Mädel gehört mir ."

PoniatowSky .
Napoleon , mit unterschlagenenArmen , steht am

jenseitigenUfer der Elster in flutendster Sonne . Er
allein ist von Licht umsammelt . Ueber den ganzen
Landschaftsonst liegt ein grauer Dunst . Tausende
streben dem Kaiser zu : Da » Genie in seinem Egoir »
mu » zieht alle an ; sie müssen mit ihm untergehen .
— Diesseits de » Flusse » , ihm zu , reitet im Schritt
auf einem Schimmel, mit verbundenenAugen , Fürst
PoniatowSky . Sein Pferd führt , im Gedränge , ein
fantastisch geschmückte« Zigeunermädchen . Sie find
unmittelbar vor der Elster .

Mazeppa .
Auf einen Bären geschnallt , wie wir ihn kennen

auf dem durchgehendenPferde , liegt Mazeppa . Der
Bär schreitet ruhig durch den Wald . Recht » und
link » von ihm begleiten ihn ein Wolf und ein Fuch » .
Auf beiden hockt, flügelschlagendund mit geöffneten
Schnäbeln , die sie nach Mazeppa gierig hacken, ein
Rabe .

Der Teckelhund .
Ein vollendet gezeichneter und gemalter gelber

Dachshundsitzt auf einem blauen Teppich und
schaut traurig , mit schiefem Kopfe , auf seinen neben
ihm tot auSgestreckt liegenden Herrn . Wodurch ,
weshalb sein Herr gestorben , ist nicht erkennbar .

„ Auf der Hügelhöh im Dorf
Wohnt die schöne Annemarie ."

So würde, deutsch übersetzt , ungefähr die Ueber .
schrift lauten . Von einem mit einem Hause besetzten
Hügel schreitet lebhaft lachend ein sehr blonde » , bild .
hübsche « , blauäugige « Bauernmädchen . Die Löckchen
an der Stirn find wie von kleinen Pfropfenziehern
gedreht . Ueber die linke Schulter baumelt ein Rechen .

Al » Anastasia und Glöckchen vor da » Bild hin «
getreten waren , rief der Lieutenant fast entsetzt : „ Da »
find Sie selbst , Comteffe ."

Die junge Gräfin erzählte ihm : Der Maler sei
auf einer Reise von Kopenhagen nach Deutschland
einige Tage unfreiwillig in einem holsteinischen Dorfe
geblieben . Durch Radbruch oder irgend einen andern
Umstand . Er habe die Zeit benutzt , um die Tochter
de « Hufner « zu malen . Sie ( die Comteffe ) aber
wiffe , daß die schön « Holsteinerin die Schwester ihre »
Vater » gewesen sei, die der Maler heimlich und un «
glücklich geliebt habe . In Holstein habe er au » dem
Gedächtnis die lieben Züge wtedergegeben .

Ein schräger Nachmtttag » sonnenstrahl kam durch
irgend eine Spalte und beleuchtete da » Bauernmäd .
chen . Und e » war ganz still . . . . Zwei frische ,
lebendige junge Herzen aber schlugen für einander ,
für » Leben hatten sich zwei frische junge Menschen «
kinder gefunden . -

Am Morgen nach diesem Geschehnistraf in Lubowo
ein sehr naher Verwandter der Gräfin -Witwe ein ,
Fürst Michael Opslewiki . Eben au » Brüffel und
Pari » zurückgekehrt , war er mit seinen vier ungarisch
geschirrtenRappen von seinem Gute au » , da » dem
Schlöffe der Gräfin nicht unweit lag , bei seiner Cou «
sine vorgefahren . Unaufhörlich hatte er während
seiner Abwesenheitdie heftigste Sehnsucht nach Ana .
stasia gehabt , die Comteffeaber liebte ihn nicht .

Al» der rasche , schwarzäugige , dreißigjährigeMichael
erfuhr , daß Einquartierung, ein hübscher , jugendlicher
Lieutenant inLubowo fei , beschloß er in seiner hefti¬
gen Art, den Wagen sofort zurückzuschicken und sich
auf einige Tage bei der Gräfin - Witwe einzurichten .
Schon ehe er den Offizier gesehen , glühte er vor
Eifersucht .

Gleich bei Tische wäre e » beinahe zum Ausbruch
gekommen , wenn Glöckchen nicht in taktvoller Weise
abzulenkengewußt hätte .

Der Zufall kam dem Fürsten zu Hülfe . Am
selben Tage abend » traf den Lieutenant der Befehl ,
sich sofort mit dem Regiment am bezeichnet ««! Orte
zu vereinigen . E » sollte unverzüglichin Eilmärschen
nach Posen rücken , um sich hier im größeren Trup -
penverbande zu vereinen .

* *

An einem Augustmittag marschiertewieder Lieute .
nant Glöckchen mit dem ersten Zuge der 9 . Compagnie
de « * ) Infanterie / Regiement » durch die Grassteppe
auf den Wald von Lubowo zu . Er marschiertemit
geschlossener Ordre . Ihm war der Befehl gegeben ,
erst dann , wenn er den nördlichenRand de « großen
Holzer erreicht , da » Couvert zu öffnen .

Der Tag war nicht so heiß wie vor einem Jahre ,
doch immerhin schwül und brennend zugleich genug ,
al » daß er nicht den Zug und seinen Führer freudig
aufatmen ließ , al » endlich die ersten Bäume erreicht
waren .

Der Lieutenant ließ halten , dis Gewehre zusam «
mensetz - n , w . gtreten . Dann öffnete er den geheim ,
nirvollen Zettel :

„ Lieutenant Glöckchen erhält hiermit den Befehl ,
ohne zu säumen , auf die Kapelle de » h . Adalbert
im Walde von Lubowo zu marschieren und den
dort sich versteckt haltenden Fürsten Michael Opa .
lewkki gefangen zu nehmen . Auch dessen Beglei «
lung oder wer immer dort sich aufhält, ist ohne
Ausnahme auf der Stelle in Gewahrsam zu neh¬
men . Jedem Widerstande wird mit der Waffe
begegnet ."
Der Lieutenant rief seine Unteroffiziere zusammen

und teilte ihnen da » Nötige mit . Dann ließ er an
die Gewehre treten und ging mit seiner Abteilung
auf die kleine Kirche lo » . Der Weg dorthin war
ihm von seinem früheren Aufenthalt her in Schloß
Lubowo bekannt .

Kaum waren sie eine halbe Stunde gegangen , da
klänge » wie Orgelton von fern . Glöckchen ließ hal .
ten , scharf laden und gab der Mannschaft Belehrung .

Al » enger Schützenzugwurden angetreten . Jede »
vermeidbare Geräusch war strengt untersagt . Vor «
wärt » l

Vorsichtig , kein Knacken der Zweige, kein laute »
Kommando .

Da » Orgelspiel wurde stärker , einKnabenchsr war
zu hören .

Da schimmern die weißen Wände . Mit dem Säbel :
Halt . Dann Umzingelung . Und der Lieutenant , von
zwei Unteroffizierenbegleitet , trat durch die einzige
Thür de » Kirchlein » in » Innere ; da « Orgelspiel und
der Knabenchor schwiegen .

Al » Glöckchen eintrat , bot sich ihm folgende » Bild :
Vor dem AbbL knieeten Fürst Michael und Anastasia .
Der Priester hatte eben den Segen über dis Neu -
vermählten gesprochen . Einige Trauzeugen , darunter
die Gräfin - Witwe , weinten . Alle Damen , auch die
Braut , trugen polnische Landertrauer .

Einen Augenblick stutzte der Offizier, dann aber
schritt er geraden Wege » auf den Altar zu und legte

unter dem maßlosen Erstaunen und Erschrecken Aller
sanft die Hand auf die Schulter de » Fürsten und
sagte laute und langsam : „ Im Namen de » König » ,
meiner Herrn , Fürst Michael Opalewski , find Sie
mein Gefangener , und al » verhaftet hat sich die ganze
Versammlung hier anzusehen . Jrder Widerstand ist
nutzlo » . Die Kapelle ist umstellt und die , die es
versuchen würden , zu entfliehen , sind de » Tode » ;
sechzig geladene Gewehre richten ihre Mündungen auf
Thür und Fenster ."

E » entstand einige Sekunden eine Versteinerung .
Aber au » dieser löste sich ruhig und gentlemanlike
Fürst Opalewtki; er zog eine Schrift hervor und
überreichtesie mit feierlicher Verbeugungdem Offizier :
„ Ich bitte zu lesen . "

Glöckchen la » , erstaunter und erstaunter werdend ,
wie folgt :

„ Ich will hiermit dem Fürsten Michael Opalew » ki
gestatten , sich am 23 August 1831 mit der Gräfin
AnastasiaCzerlinLkain Meinen Landen , und zwar
in der Kapelle im Walde von Lubowo , trauen zu
lassen .

Berlin , 13 . August 1831 .
Friedrich Wilhelm ."

LieutenantGlöckchen starrte und starrt « und wußte
nicht , wa » er thun sollte . Dann aber nach einer
Minute peinlichen Nachsinnen » verbeugte er sich , al »
stände er vor seinem Könige . Und laut sagte er :
„ Die Versammlung ist frei und ungehindert . Der
Befehl Seiner Majestät ist mir heilig ."

Al » er nach seiner Zurückkunftseinem Kommandeur
berichtete und den Erlaß de » König » vorzeigte, klopfte
ihm der Regimentskommandeur etwa » ärgerlich auf
di « Schulter , sah ihm scharf in die Augen und sagte :
„ Mein junger Freund , Sie sind arg düpiert ."

Alle » ging nun seinen Gang und wickelte sich ab .
In Berlin hatte man keine Ahnung von der Erlaub ,
ni « . Seine Majestät waren wenig erbaut zuerst ,
daß der Fang mißlungen . Der angeblicheErlaß
stellte sich herau » als eine kalten Blute » für alle
Fälle vorbereitete Täuschung . Lieutenant Glöckchen
kam vor ein Kriegsgericht .

Al » die Angelegenheitdem Könige in voller Au » ,
einandersetzungvorgelegtwurde , brach der hohe Herr
in einen Sturm der Heiterkeit au « und sagte lachend :
„ Sofort frei sein , nicht » nachtragen ; aber tüchtigen
Denkzettelgeben , weil sich übertölpeln lassen ; darf
Offizier nie ."

Und da » war da » einzige Abenteuer gewesen , da »
dem guten Major Glöckchen im Leben begegnet ist .

I ) Rätsel .
Zum Richter bin ich auferzogen ,
Und die Bestechungliegt mir fern .
Doch wenn ich euch recht zugewogen .
Habt ihr mich selbstverständlich gern .
Doch Niemand hat mich sprechen hören ,
Uud doch : was meine Zunge spricht ,
Ich glaub ' , ihr könntet daraus schworen ,
Denn ihr legt viel auf mich Gewicht .
Zwar bin ich oft in euren Händen ,
Doch euch erwächst kein Vorteil draus .
(Man weiß mir Dank dafür zu spenden .)
— Durch Eichen zeichnet man mich aus .
Nur führe ich zu keinem Ziele,
Sobald von mir die Schale fiel .
Und merkt noch eines : Wenn ich spiele ,
Steh 'n ernste Dinge auf dem Spiel .

S) Quadrat - Buchstabenrätsel .

A A E E

E F F F

N N R R

U U Z Z

Aus diesen 16 Buchstaben sind 4 Wörter zu bilden
und so zu ordnen , daß die gleichvielten Rethen von
oben nach unten und von links nach rechts das Gleiche
ergeben . Die Wörter bedeuten : 1 ) ein Absperrmittel.
2 > ein Tier . 3 ) etwas am Wasser Befindliches . 4 ) eine
kostbareArt Pelz . ,

Auflösung « «.
Quadrat - Buchstaben - Rälsel :

L 8 L I ,
8 I L L
L « I 8I . L 8 L

RichtigeLösungensandten ein : Hermann Bruckwil¬
der , Joseph Neuschäfer , Alma Schöne hier ; Johann
Geuer, Hilden ; Joseph Hermkes , Oberbilk .



einflündigem Ritt war ich um Mitternach in Bazont
wieder angelangt .

Man sollte nun glauben , daß die türkischen Be .
Hörden sofort nach meiner Befreiung aller anfge .
boten hätten , um der Räuber und mit ihnen auch
der erpreßten Summe habhaft zu werden , um so
mehr , ale die Regierung selbst zur Wiedererstattung
dieser Summe unzweifelhaft verpflichtet ist und diese
Verpflichtung auch prinzipiell anerkannt hatte . Mit
Nichten — gegenüber dieser Landplage hält die
Pforte ihr alter Prinzip de « NichtSihun « aufrecht .
Die Civilbchörden , insoweit sie nicht mit den Räu¬
bern einverstanden sind , war vielfach behauptet wird ,
besitzen weder die Routine , noch die Organisation zu
einer thatkräftigen Aktion . Die Gendarmerie ist ein
verwahrloster Corps , zwar gut bewaffnet , aber ohne
Schulung , größtenteils mutlos . Die Bevölkerung
hält sich aus Furcht vor Rache bestenfalls indifferent ,
größtenteils leistet sie durch Verproviantierung den
Briganten Vorschub . So gedeiht denn da « Räuber .
Handwerk lustig weiter und bildet eine im Abend¬
lande unbekannte Kategorie von Reiseunfällen , gegen
die bisher noch keine Affekuranzgefellschaft versichert .

Der Biervaß .
Der Rendant Meier war ein unglücklicher Mensch .

Er liebte Schön . Röschen , die Tochter de » reichen
Bäckermeisters Schnutel , und Röschen liebte ihn nicht
wieder . Wäre er nur wenigstens ein Schlau - Meier
gewesen . Aber leider war er von der Natur nicht
mit übermäßig viel Verstand begabt , dagegen mit
einem sehr weichen Herzen , wa « ihm schon manchen
schlimmen Streich gespielt hatte . Wie oft ging er
selbst sich in SchnutelS Laden sein Bemmchen kaufen ,
wo Schön -Röschen thronte und mit eigener , semmel -
weißer Hand den Kunden die appetitliche Ware ver
abreichte . Freilich nicht immer war das blühende
Rötchen mit den Rosenlippen , dem allerliebsten
Stumpfnäschen , den vollen vammetwangen im La .
den zu finden Oft faß sie auch in einem Zimmer
daneben und spielte Klavier , denn sie war sehr mu¬
sikalisch. Nichts ging ihr über „ Das Gebet der
Jungfrau " und den „ Schunkelwaszer " . Oder sie sang
auch öfter » mit lieblicher L oprar ,stimme verschiedene
mehr oder minder sentimentale Lieder , wenn Herr
Meyer langsam an dem Schnutel ' fchen Hause vorbei
wandelte , um Röschen zu erblicken . Dann stand er
an dem Parterrefcnfler und lauschte ! Altdann war
ihm zu Mute , als sollte sein Herz aus der hell eide -
nen Weste vor Lust und Schmerz herauSfpringen .
Fein angezogen war Herr Meier immer . Am liebsten
trug er im Sommer Rock , Hose und Weste von
gelblicher Farbe . Sein fahtblonde « Haar , seine matte ,
ii . ' s Gelbliche spielende Gesichtsfarbe paßten dazu ,
so daß er auSsah , wie ein Produkt dek Herrn Bäcker ,
meistere , selbst einer ungeheuren Semmel gleichend .
Hellgelb war seine Liebling « färbe , denn fie erinnerte
ihn stet » an den geliebten Bäckerladen , woselbst das
noch geliebter « Röschen faß , welcher meisten « eine
sehr schnippische Miene annahm , sobald dieser Ver .
ehrer sich vor ihr blicken ließ . Ach , und wie aller «
liebst stand ihr diese Miene . ES war entzückend und
doch auch wieder herzbrechend , denn Herr Meier
wagte in diesem GesichtsauSdrucke keine Ermutigung
sür sein Werben zu erblicken . Und doch war er keine
ganz schlechte Partie . Er hatte ein kleiner , aber fest
bestimmte » Gehalt und wäre von mancher Schönen
der Stadt gewiß nicht verschmäht worden . Häßlich
war Herr Meier auch gerade nicht . Sein Teint
sah nicht krankhaft au » ; nur eine Fülle von Som -
mersproffen aus seinem gutmütigen Gesichte brachte
den gelblichen Schimmer hervor . Seine weichen
Wangen konnte man getrost mit dem Ausdrucke
Pausbacken bezeichnen . Es gab sogar Menschen ,
welche behaupteten , Herr Meier habe eine doch etwa «
ausfällige Körperrundung , und seinen ein wenig un -
beholfenen Gang könne man getrost mit Watscheln
bezeichnen . Aber all ' dar hätte Röschen nicht so
hartherzig gestimmt , denn Meier machte im ganzen
doch einen feinen Eindruck und war al » solider jun -
ger Mann bekannt . War ihm Röechen » Gunst ver -
scherzte , war , daß er nicht mit musikalischen Talenten
begabt war . Eine Aeußerung von Röschen war ihm
einst hinterbracht worden , nämlich : daß fie nur einen
Sangekbruder lieben könnte . Mächtige Eifersucht er¬
faßte bei diesem Gedanken dar Herz de » armen
Meier , denn e » bestand ein Männergesangverein in
der Stadt , und bei diesem war ein junger , verführe -
rischer Tenor , Buchhalter Wiesel , in den viele Da -
men verliebt waren . Und doch hatte Wiesel kein
Vermögen und war dazu noch in einer abhängigen
Stellung . Aber wenn er im Konzert sang : „ Gute
Nacht , Du mein herziger Kmd !" so schauten alle
junge Mädchen nach ihm , und am meisten Röschen ,
wie Meier gar wohl gemerkt hatte . Ob Wiesel fie

liebte ? Da » wußte Meier noch nicht ganz genau ,
aber wer hätte Röschen widerstehen können . Ach ,
wenn er selbst nur durch seinen Gesang Wiesel hätte
aurstechen können . Vielleicht hatte er doch etwas
Stimme . Freilich eine Tenorstimme war es keine » ,
fall » ; fein Sprechorgan klang tief und e « war schon
vorgekommen , daß gewiffe Freunde von „ Grunzen "
gesprochen hatten , wenn er eine längere Rede ge¬
halten . In dieser seiner Bekümmernis beschloß er ,
zu Kapellmeister Lustig , dem Dirigenten des Männer -
gesangvereins , zu gehen und ihn um Rat zu fragen ,
ob er nicht wenigstens im Chore Mitwirken könne .
Hatte er doch in seiner Kindheit ein wenig Klavier
geklimpert und kannte also noch die Noten . Lustig
war ein so liebenswürdiger , junger Mann , dem
konnte er ja sein ganzer Herz auischütten . Er be¬
nutzte denn auch den ersten freien Augenblick , um
denselben aufzusuchen . So saß er denn bald aus
dem kleinen , ledernen Sofa neben Lustig und klagte
ihm in herzbrechender Weise sein Leid . Dieser legte
die Stirn in Falten , sah bededenklich vor sich hin
und hielt ein paar Mal sein Taschentuch vor den
Mund , um ein Lächeln zu verbergen . Als Meier
auSgeredct hatte und angstvoll an Lustig ' » Mienen
hing , ob sie ihm Trost verkündeten , begann dieser
nach ein paar Augenblick de » Schweigen « feierlich :

„ Verzweifeln Sie nicht ganz , Herr Meier . Nach
Ihrem Sprechorgan zu schließen , müffen Sie nicht
ohne Stimme sem . Freilich , einen schwärmerischen
Tenor nennen Sie nicht Ihr eigen , aber ein tüch¬
tiger Baß ist auch zu gebrauchen , ein sogenannter
Bierdaß , wissen Sie ! "

„ Ich trinke aber nur wenig Bier , " entgegnete
Herr Meier schüchtern .

„ Sie müffen aber mehr trinken , " bemerkte Lustig ;
„ ich bin überzeugt , daß Sie dann einen prachtvollen
Bierbaß erhalten , und — Sie können mir glauben
ein majestätischer Baß imponiert den Damen ganz
besonder « . Darauf kommt e » ja nur an , zu impo -
nieren ! Sie sind viel zu bescheiden , lieber Herr
Meier . "

Meier lächelte schmerzlich .
„ Mit Imponieren , " sagte e - , „ schlage ich Herrn

Wiesel doch nicht au » dem Felde ; ich müßte Liebes¬
lieder singen können . "

„ Auch das sollen Sie , " unterbrach ihn Lustig .
„ Unsere schönsten Lieberlieder sind auch für tiefere
Stimmen arrangiert zu haben , und glauben Sie
mir , wenn solch ' ein gewaltiger Baß singt : „ Ich
liebe Dich !" so kann kein Mädchenherz dem wider¬
stehen . "

„ Ach wäre er doch so !" seufzte Meier .
„ Ich will gleich einmal Ihre Stimme probieren , "

sprach Lustig .
Das geschah denn auch . Lustig saß am Klavier ,

und Meier brummte zu seinen Akkorden die Ton
leiter .

„ Prächtig , prächtig !" rief der Kapellmeister . „ Sie
haben einen schönen Umfang in der Stimme ; sie
geht ja bi « zu dem tiefen c und hinauf bis zum
eingestrichenen g in die Tenor -Region . Wenn auch
nicht alle » Brusttöne sind , so schadet da » nichts .
Wie gesagt , da « bayerische Bier muß nachhelfen ,
da » wird erst daS rechte Volumen in Ihrer Stimme
hervorzaubern . Ich nehme Sie mit Freuden auf in
unseren Verein . Vorläufig singen Sie im Chor mit
und können nun Ihrem hartherzigen Röschen erzäh
len , daß Sie ein Sangesbruder geworden sind . "

Meier saß mit breit lächelndem Munde da .
„ Und noch eins , " sprach Lustig ; „ ich kann Ihre

Stimme auch recht gut zu einer Solopartie brau¬
chen . Ich habe für unser Sommers »st eine kleine
komitsche Operette komponiert mit dem Titel : „ Die
Menagerie " . Dieselbe wird meiner Hoffnung nach
auch Erfolg haben . Darin kommen nun alle mög
liche Tiere , Löwen , Bären , Wölfe usw . vor . Er
fehlt also auch nicht an Naturlauten , und eS wird
gebrüllt , gebrummt , geheult usw . Aber auch eine
Lieberszene spielt sich ab , nämlich zwischen einem
Nilpferd und einem Krokodil . Sie müffen dar Nil -
pferd darstellen und können sich dabei sowohl von
der komischen wie von der gefühlvollen Seite zeigen . "

„ Aber dar Krokodil ? " unterbrach ihn Meier leb¬
haft . „ Dar wird doch nicht etwa Wiesel « Partie sein ? "

„ Nein , nein , " antwortete Lustig . „ Wiesel eignet
sich nicht dazu . So ein zuckersüßer Tenor ist in der
kräftigen Humoreske nicht zu gebrauchen . Ueber -
haupt singt Wiesel schon viel zu sentimental ; er ver -
himmelt alle « so , daß das wahre Gefühl dabei ab »
Händen kommt . "

Wie gern hörte Meier , daß Wiesel getadelt wurde .
Doch stellte er noch die ängstliche Frage : „ Aber die
Naturtöne , Herr Kapellmeister ? "

„ Können Sie sich die nicht denken ? " meinte Lu¬

stig harmlos . „ Ein Pferd muß wiehern , also auch
ein Nilpferd ."

„ Wenn ich da » nur zustande bringe !" sprach
Meier kleinlaut .

„ Ich stehe dafür , " sagte Lustig . „ Sie singen zu¬
erst gefühlvolle Weisen , gestehen dem Krokodil Ihre
Liebe , und erst dann , wenn diese « dieselbe erwidert ,
brechen Sie in ein laute » , freudige » Gewieher aus . "

„ So — o ? Ich fürchte nur . . . "
„ Nicht « ist da zu fürchten . Trinken Sie nur

tüchtig Bier , dann kommt das Wiehern von selbst . "
Als Meier sich nun endlich entfernte und bereits

auf dem Hausflure stand , guckte aus einem anderen
Zimmer ein behaubter weiblicher Kopf heraus .

„ Verheiratet ? " fragte Meier den Kapellmeister .
„ Nein , so glücklich bin ich nicht , " war die Ant¬

wort . „ Die Sie gesehen haben , war nur meine
etwa ? ältere Schwester Malchen , die mir die Wirt¬
schaft führt . "

Nun trennten sie sich endlich . Der Herr Rendant
kaufte sich bald ein Milchsemmelchen bei dem schönen
Röschen und erzählte ihr mit verschämtem Lächeln , daß
er ein Srngesbruder geworden sei . Röschen sah ihn
zuerst erstaunt an , dann lächelte sie auch .

„ Schon ein Fortschritt !" dachte Meier , „ sie hat
mich angelächelt . " Er ging nun fleißig in die Probe ,
aber auch in die Kneipe , um seinen Bierbaß zu bil¬
den , und vertilgte ziemliche Mafien bayerischen Bie¬
re « . Oesters wandelte er auch mit dem Notenblatte
in der Hand bei Schnutel ' » vorbei , und Röschen
lächelte jetzt immer , wenn sie ihn sah . Meier machte
auch einen viel lebhafteren Eindruck al » früher .
Seine Wangen leuchteten etwa » rötlich und sein
langsame « „ Watscheln " hatte sich in einen zwar noch
immer ein wenig schwankenden , aber doch rascheren
Gang verwandelt . In seinen Augen lag ein ge¬
wiffe » Siegergefühl , denn Röschen lächelte ja immer .
Freilich entging er ihm nicht , daß Wiesel auch öf¬
ter « an den Fenstern der Hochverehrten in seiner
leichten , elastischen Weise vorbeitänzelte . Da wallte
wohl öfter » der Zorn in ihm auf , aber er dacht « :
„ Wenn sie mich al » Nflpferd hört , steche ich alle
aus !" Der Kapellmeister sagte ihm öfters die schön¬
sten Schmeicheleien über den sich immer mehr ent¬
faltenden Bierbaß und zeigte sich besonder » von sei «
nem tiefen o riesig entzückt .

Der Tag de » Sommerfeste « war endlich erschie¬
nen . Unser Meier befand sich vom frühen Morgen
an in der größten Aufregung , die er immer wieder
durch ein Seidel Bier zu beschwichtigen suchte . Der
Garten der Gasthause » „ Zum Krokodil " faßte be¬
reits in den ersten Stunden de « Nachmittag « eine
ungeheure Menschenmenge . Da » Konzert sollte erst
um fünf Uhr beginnen . Meier erschien bei Zeiten
mit weißer Weste au » dem feinsten Stoffe , weißer
Kravatte , weißen Handschuhen und puterrotem Ge¬
sichte . Die Aufregung , die Sommerhitze , dar viele
Biertrinken hatten da » sonstige sanfte Geld seine »
Gesichte » in ein revolutionäres Rot verwandelt . Al »
er bei der ersten Nummer de « Konzerte » im Chore
al » Baß mitsang , sah er , daß nicht weit von der
Sängerbühne die Bäckerfamtlie Schnutel saß . RöS -
chen im weißen Gewände , mehrere ihrer Namen « -
blumen in » braune Haar geflochten , sah bezaubernd
au « . Doch mit Entsetzen bemerkte Meier , daß der
Tenorist Wiesel neben ihr saß . Und Wiesel sollte
doch beim Tenors mitsingen . Aber freilich , er wurde
ja jetzt so nachlässig , da » hatte der Kapellmeister ihm
insgeheim mitgeteilt .

Nicht weit von Schnutel » Tische saß bei Bekann¬
ten Malchen Lustig , ein schon etwa » ältere » , aber
sehr angenehme « Mädchen . Malchen schaut « recht
teilnehmend nach Meier hin . Röschen dagegen lachte
immerfort und sah dabei sehr spöttisch aus . Die
zweite Nummer bildete ein Chor , bei dem Wiesel
ein Solo vorzutragen hatte . Er sang so süß wie
möglich , da « hohe c quoll ihm nur so aus dem
lächelnden Munde , und noch sdazu gerade bet dem
Worte Liebe . Meier wurde dabei noch röter vor
Aerger , aber er dachte : „ Warte nur , wenn ich erst
zu wiehern anfange !"

Endlich wurde die Operette vorgetragen , das heißt
nur gesungen , nicht gespielt . Der Löwe hatte schon
gebrüllt , der Bär gebrummt , der Wolf geheult , und
nun kam die Lieberszene zwischen dem Nilpferd und
dem Krokodil . Meier hatte während de » Konzerte »
manches Seidel vertilgt , so daß e » ihm jetzt, al » er
vor dem Publikum stand , ganz schwindelig im Kopfe
war . Doch sein Mut war durch da « Bier gewach¬
sen , nur die Lage der Dinge konnte er bei dem Schwin -
delgefühle nicht mehr recht übersehen . Er schrie seine
Partie förmlich , legte dabei die Hand auf » Herz
und sah ohne Scheu immer nach Röschen Schnutel
hin , so daß jedermann erkennen konnte , wie er seine



LiebeSbeteuewn - en nur ihr zusang und nicht seinem
Krokodil .

RSrchen hielt sich immerfort krampfhaft da «
Taschentuchvor da » Gesicht . Da « feuerte Meier noch
mehr an , denn er glaubte , Röschen weine vor Rüh .
rung ; doch der Tenorist Wiesel wußte ganz genau ,
daß sie wie besesien lachte . Al » nun da » Krokodil
gleichfall » seine Liebe » laute hatte ertönen lasten ,
brach Meier in da » vorgeschriebenelaute und freu¬
dige Wiehern au » . Dasselbe übte ein « so unwider¬
stehliche Wirkung auf da » Publikum au » , daß die
vielen Hunderte von Zuschauer» «in allgemeine », ge¬
waltige » Gelächter erschallen ließen , welche » gar nicht
enden wollte . E » wurde zu gleicher Zeit tüchtig ge -
klatscht . Da » Nilpferd versuchte eine Verbeugung
de » Danke » zu machen , aber Meier ' » Schwindel
hatte sich so vermehrt , ein solcher Taumel hatte ihn
ergriffen , daß er plötzlich nieversank , und zwar auf
die Stufen , die zur Sängerbühne heraufführten. E »
war ihm dabei kein Leid » geschehen , nur konnte er
sich nicht wieder erheben . Zwei der 8ange » brüder
mußten ihn wieder auf die Beine bringen und auch
weiterbeforgen , denn e » war kein Gedanke mehr da¬
ran , daß er noch fernerhin feiner Sangeipflicht ge¬
nügen konnte . Er war eben gänzlich benebelt, wozu
ihn nicht nur der reichliche Biergenuß gebracht hatte,
sondern auch die vielfältige Aufregung und die Som¬
merhitze .

Unter all den lustig lachendenZuhörern war aber
doch eine Person mit ernsterem Gesichte , und da »
war Molchen Lustig . Mitleidig schaute sie nach dem
armen Nilpferde hin . Sie hatte wohl davon gehört,
wie man den armen Meier bethört hatte . „ Und er
ist doch ein so guter, solider Mensch und keine schlechte
Partie !" dachte sie in ihrem Innern . Da » Fest
ging vorüber und da » Publikum in ungeheurer Hei¬
terkeit au » einander . Meier wurde mit einer Droschke
nach Hause befördert , von ein paar Vereinsbrüdern
die Treppe hinauf geführt und auf fein Bett gelegt .

Am andern Morgen fühlte sich der arme Herr
Meter ganz elend und konnte nicht in fein Bureau
gehen . E » wurde ihm auch nicht bester , al » ihn
einer seiner Sangeigenosten besucht « und ihm er¬
zählte, daß sich gestern im Konzert Herr Wiesel mit
Fräulein Schnute ! verlobt habe . Er wurde ganz
starr bei dieser Nachricht . „ So ist doch alle » um .
sonst gewesen , " dachte er bei sich . Ja , ein unheim¬
liche » Licht wollte ihm aufgehen , al » ob man ihn
zum Narren gehalten habe ; der Nilpferd -Meier ( so
wurde er nun genannt) fühlte sich tief unglücklich
und dachte schon an » Sterben . Den ganzen Tag
über mußte er auf dem Sofa liegen bleiben . Am
zweiten Tage war zwar der Katzenjammer verflogen ,
aber eine große Traurigkeit hielt ihm die Seel « um¬
klammert . Auf einmal klingelte r » an seiner Woh¬
nung . Die Frau zur Bedienung erschien und brachte
ihm ein Glaigefäß mit eingemachtenAprikosen , die
er so sehr liebte und ein Briefchen von Molchen
Lustig . Höchst erstaunt öffnete er da » letztere und
la « darin , daß ihm Molchen au » „ wahrer Teilnahme
und Hochachtung " diese selbst eingemachten Früchte
sende und ihn bitte, ihrem Bruder da » Vorgefallene
nicht übel zu nehmen . Sogleich machte er sich zu
einem Besuche zu Herrn und Fräulein Lustig auf,
wa » beweist , daß die Aprikosen sowohl al » der Brief
auf den sich verlostensehendenMeier sehr günstig
gewirkt hatten . Und er muß wohl sehr liebenswür¬
dig empfangen worden sein , denn nach wenigen Ta¬
gen erfuhr der Gesangverein , daß Herr Meier sich
mit Fräulein Molchen Lustig verlobt habe . Aberden
Gesangsport trieb er nicht weiter, mied ferner ängst¬
lich jede Menagerie und Kneipe und rächt « sich an
Röschen Schnutel dadurch , daß er noch eher Hoch¬
zeit machte al « sie . Thatsächlichist später seine Ehe
eine glücklichere geworden , al » diejenige von Röschen
und Wiefel .

Ei « e Erinnerung .
Der in den jüngsten Tagen in Rußland erfolgte

Uebertritt der Großfürstin Sergiu » — Prinzessin
Elisabeth von Hessen — vom Protestantismus zur
russischen Kirche und der in Athen erfolgte Religions¬
wechsel der KronprinzessinSophie von Griechenland
haben begreiflich auch wieder die Aufmerksamkeit
gelenkt auf den ähnlichen Schritt der Königin - Mutter
Maria von Baiern und ihre im Jahre 1874 voll¬
zogene Konversion . Damals war alles überrascht
über die unglaubliche Nachricht : Königin Maria
von Baiern , die protestantische Hohenzollernprinzessin ,
ist in Elbingeralb ausgenommen worden in den
Schoß der hl . römisch - katholischen Kirche , gegen
welche gerade damals der Kulturkampf in Preußen
in heftigster Weise tobte . Die Ablegung des ka¬
tholischen Glaubensbekenntnisses seitens der hohen

Frau war nicht die That einer raschen schwär¬
merischen Anwandlung für die Schönheit des ka¬
tholischen Kultus , sondern das Werk jahrelanger
Prüfung und Beobachtung katholischen Glaubens
und Lebens . Vieles mochte sie zum Eintritt in die
wahre Mutterkirche bewegen : was sie aber mit un¬
widerstehlichen Banden zu ihr hinzog , war die
Wahrnehmung, wie innig die Katholikendie Mutter
ihres Heilandes lieben , wie innig und sinnig sie die
hl. Jungfrau zu verehren wissen .

Es war im Jahre 1858 , als sich die edle Fürstin
und Gattin König Max II . in Brückenau zur Kur
aufhielt . Da kam eine Prozession von Leuten aus
dem Aura - Grund , die nach Maria - Ehrenberg , einem
Gnadenort der Pfarrei Motten in der baierischen
Rhön , wallfahrteten. Als sie über den Kurplatz
zogen , sangen sie das Lied : O himmlischeFrau
Königin , Du aller Welten Herrscherin , Halt Du
auch Deine Mutterhand Stets über unser Vater -
land ! Nimm es in Deinen Schutz und Schirm ,
Wend ' ab von ihm des Unglücks Stürm ' ! Sinnend
und mit thränendem Auge stand eine Dame und
lauschte auf die herrliche Melodie und den Text
dieses wunderbar schönen und von den einfachen
Leuten so warm und begeistert gelungenen Liedes .
Als die Strophe zu Ende war, trat sie an den
Prozessionsführer heran und fragte , woher die Leute
kämen , und was das für ein Lied sei ? Als sie
Bescheid erhalten von dem Gefragten , der keine
Ahnung hatte , daß die Königin Maria von Baiern
die wißbegierige Dame sei , bat sie die Wallfahrer ,
bei der Rückkehr von Ehrenberg möchten sie ja doch
wieder dieses Lied singen , das sie aufs tiefste er¬
griffen und ihr aufs beste gefallen habe . Und in
der Tbat , sie war die erste , die sich auf dem Kur¬
platz einfand , als die Prozession denselben wieder
passierte , und als die frommen Waller am Sauer¬
brunnen sich lagerten und erfrischten , da gab sich
die Königin zu erkennen , dankte den Leuten sür
ihren Gesang und ermunterte sie auch ferner , zu
Ehren Jesu die Himmelskönigin zu preisen und ihr
das Vaterland anzuempfehlen . So etwas hatte die
tirffühlende und christusgläubige Frau in ihrem
Glaubensbekenntnisseund Kultus nicht erlebt . Als
die hohe Frau 1874 ihren längst gehegten und reif¬
lich überlegten Entschluß ausführte , der katholischen
Mutterkirche , der sie der Seele nach bereits an¬
gehörte, auch der äußeren Gemeinschaft nach sich
anzuschlteßen , da hat das Volk in der Sinnthal¬
gegend das Hauptleitmotiv sofort herausgefunden
und geurteilt : „ Das hat ihr die himmlischeFrau
Königin angethan . Denn sie liebt alle die, welche
ihr in Liebe zugethan sind , und führt sie zu Jesus ,
der da ist der Weg , die Wahrheit und das Leben . "

„ DaS verstehe » Sie nicht . " Von dem frühern
Präfidenten der französischen Republik ( von dem man
sonst meinen kann , wa » man will ) lesen wir Folgen¬
de » , wa » un » sehr gefallen und un » al » ein Beweis
gilt, daß Grevy ein kluger Mann ist . Der ehemalige
Präsident intrresstrte sich besonder » für industrielle
Bestrebungen . Vor Jahren schickten die Pariser
Industriellen eine Deputation zu ihm ; er fragte sie
über alle » au » , schried ihre Beschwerdennieder und
versprachihnen alle Sorgfalt . Da erlaubte sich der
Führer der DeputationMr . TroiS - Etoile » , aus ' »
polittsche Gebiet überzuspingenund dem Präsidenten
einen sehr unerbetenen , viel zu kategorischenRath zu
geben . Ohne etwa » merken zu lasten , fragte ihn
Herr Grevy : „ Ah , Sie sind ja derselbe Herr Troir -
Etoile » , der die ausgezeichneten Hemden macht ? "
— Troir - Etotle » ( geschmeichelt ) : „ Ja , Herr Präst .
dent . — Präsident : „ und die schönen Krawat¬
ten . . . ? " — Trois - Etoile » : „ zu dienen, Herr
Präsident ." — Präsident : „ Und die guten Pla¬
stron » . . . ? " — Herr Trois -Etoile » wurde e » etwa »
schwül . Die langsame Frageweise ließ ihn nicht »
Gute » ahnen . — Präsident : „ Da » muß wohl recht
schwer sein , die Hemden zu machen , die Krawatten
und Plastron » , nicht wahr ? " — Troi « - Etoile « :
„ He ! He ! — ja — die Wahrheit zu sagen , sie gut
zu machen , ist nicht leicht ." — Präsident : „ Richtig .
Wenn ich nun zu Ihnen käme und Ihnen sagte :
Monsieur! Machen Sie die Hemden so und die
Krawatten ander » , würden Sie mir nicht antworten :
Herr Präsident, das verstehen Sie nicht ? Und Sie
hätten recht . Aber das Regieren , wenn man e » gut
machen soll , ist auch nicht leicht ." ( „ Da » verstehen
Sie nicht " , da » ist ein kostbare » Wort , wenn ' » nur
recht bedacht würde . Da schwätzt man über alle
möglichen Dinge , von denen man nichts versteht, und
pricht sein Urtheil darüber au « und tadelt und

schimpft : Man könnte einfach sagen , wie Grevy :
„ Aber, mein Herr , da » verstehen Sie nicht ." „ Schu¬
ster, bleibe bei Deinem Leisten !" )

1) Buchstabeu - VersetzungS - Rätfel .
Durch Versetzungder Buchstaben sind je zwei der

folgenden Wörter zu einem neuen Worte zu vereinigen .
So ist zu bilden :

1 . aus Schlaf und Zunge eine Vorrichtung zum
Heben .

2 . „ Barbar und Reh eine Arzneipflanze .
3 . „ Mosen und Troja eine Wissenschaft .
4. „ Urne und Ute ein Vertrauensbruch .
5 . „ Eibe und Stahl ein Vorname .
8. „ Brauch und Eisen eine Festung im Elsaß .
7 . „ Linne und Tisch eine Untugend .
8 . „ Bruno und Geld ein Grotzherzsgtum .
9 . „ Kleist und Urban eine Giftpflanze .
Die richtig gefundenenWörter ergeben mit ihren

Anfangsbuchstabenden Namen eines berühmtenMinne¬
sängers .

2 ) Eharade .
Die Erste : Gebäude von fester Gründung,
Die Zweite : Ein Mittel zur Verbindung ,
Die Dritte halb in der Erde ruht ,
Mit Lust vergießt man des Ganzen Blut .

S ) Aufgabe .
Ein Spieler gewann zuerst ein Fünftel seiner Baar -

schaft . Dann verlor er 3 Mark , gewann sodann wie -
der soviel als ein Fünftel seines nunmehrigen Besitze»
ausmachte , zahlte dem Kellner 3 Mark Trinkgeldund
hatte dann noch zwei Fünftel seiner ursprünglichen
Baarschaft gewonnen . Wie groß war dieselbe ?

4 ) Füllrätsel .
F A V

M - K
G - — D
A - E

A N E
An Stelle der Gedankenstrichesind Buchstaben zu

sehen , so daß die drei senkrechten und drei wagerechten
Reihen fünfbuchstabige Wörter ergeben , die Folgendes
bedeuten : 1 ) eine Bischofsstadt , 2 ) einen Erdteil , 3) eine
Menge , 4 ) eine Kunst , 5 ) einen Körperteil, 6 ) einen
Mädchennamen .

JE-

S ) BerwaudluugS - Aufgabe
Kammer

A r m u t h
Durch fortgesetztes Wegnehmen je eine » Buchstabens

und ev . Umstellen der jeweilig übrigbletbcndcnsollen
aus dem Worte „ Kammer " richtige Wörter entstehen ,
bis nur mehr ein Buchstabeda ist . Dann soll je ein
Buchstabe zugesetzt werden , so daß bei ev . gleichzeitigem
Umstellenderselbenebenfalls richtig Wörter entstehen ,
schließlich das „ Armuth " .

Auflösungen .
1 ) Rätsel : Waage .

2) Quadrat -Buchstabenrätsel :

Z A U N

A F F E

U F E R

N E R Z

RichtigeLösungensandten ein :
zu 1 ) H und 8 . Eitel Söhne , Maria Hösk . n , Josef
Neuschäfer , Peter ServaeS hier ,' Jos . Hermkes , Ober -
bilk ; Emma Bender , Hetnrichshüttebet Au a . d . Steg .

zu 2) Hermann Bruckwilder im Marien Hospital ,
Eduard Brücken , Jak . Dax , Jak . Egenoll , H und K .
Eitel Söhne , M . Höfken , Heinr . Kaiser , Heinr . Köster ,
Paul Mcyneken , Neulchäfer , Ad . Pulver, Max Rust ,
Servaes , Jean Stadtbrück , Friedr . Steinmeter hier ;
HermkesOberbilk ; Bender , HetnrichShüttebet Au a .
d Sieg .

Wir machen wiederholtdarauf aufmerksam , baß nur
die bis Donnerstag Mittag eingehendenLösungenbe¬
rücksichtigt werden können . D . Red .
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Sieöenter Sonntag nach Mngsten .
Evangelium nach dem heil . Matthäus VII , 15 - 21 -
Inhalt : Jesus warnt seine Jünger vor Jrrlehrern

und Verführern und giebt ihnen zugleich die
Kennzeichenan , aus welchen sie dieselben er¬
kennen können .

Die Verehrung des kostbare « Blutes
des Herrn .

Wie der Monat Juni der besondern Verehrung
de « allerheiligsten Herzens Jesu gewidmet ist , so
ist Juli der Monat der vorzüglichen Andacht
zum kostbarenBlute de » Herrn . Beide Andachten
beruhen auf demselbenGrunde, nämlich auf dem
katholischen Glaubenssätze von der persönlichen
Vereinigung der zweiten Person in der Gottheit mit
der menschlichen Natur . Wie das Herz Jesu da «
Herz Gotte » , so ist da « Blut Jesu da « Blut Gotte »
und darum ein Schatz von unendlicherKostbarkeit ,
aller Verehrung und Anbetung würdig .

Wohl ist e « darum erklärlich , daß Gott der Herr
bereit » im alten Bunde durch besondere Vorbilder
auf da » kostbare Blut der zukünftigen Erlösung hin -
wie « . Schon beim Beginn drr Geschichte der Mensch¬
heit wird da « Blut de » Gottmenschen vorgebildet
durch da » Opfer de » frommen Abel , welcher die
Erstlinge seiner Herde darbrachte . In diesem Opfer
war Christu « „ geopfert vom Anbeginn der Welt " ,
wie der h . Johanne « schreibt .

Vorgebildet war Christi Blut durch da » Blut de »
Lamme » , mit welchem zum Schutze gegen den Würg¬
engel die Thürpfosten der Israeliten im Lande Aegyp¬
ten bestrichen wurden . Sehr schön äußert sich hier¬
über der h . Johanne » Chrysostomu » : „ Da « Oster¬
lamm wurde in den Häusern geopfert und sein Blut
an die Thüren gestrichen ; die » war da » Mittel , dem
Tode zu entgehen , welcher dieAegypter traf . Wenn
also da » Blut diese » Lamme » die Juden inmitten
der Aegypter und in solcher Not unversehrt bewahren
konnte , so wird da » Blut Jesu Christi , nicht an den
Thüren , sondern im Innern unserer Seelen ange¬
wandt , un » viel bester bewahren . Noch jetzt geht
jener Engel de « Verderben » und Tode » während
dieser Nacht unsere » Leben » umher , aber waffnen
wir un » im h . Opfer . Der Würgengel fürchtet da »
Blut ; er wußte , westen Vorbild darselbe war ; er
entsetzte sich im Gedanken an den Tod de » Erlöser » .
Deshalb rührte er jene Thüren nicht an ." Mose »
hatte gesagt : „ Bestreichetdie Thürpfosten , " und nach¬
dem sie da » gethan , waren die Juden voll Vertrauen
und Zuversicht . Und ihr Christen , die ihr da » Blut
de » Lamme » selbst habt, solltet kein Vertrauen haben ?

Borgebildet wurde ferner da » kostbare Blut de »
Erlöser » durch den scharlachrotenStrick , durch wel¬
chen da » Hau » de » Rahab dem in » gelobte Land
einziehenden israelitischen Heere gekennzeichnet wurde ,
damit seine Bewohner zum Lohne dafür , daß Rahab
die israelitischen Kundschafterbeschützt hatte , verschont
blieben . „ Die Kundschafter Josua » befahlen , " so be¬
merkt der h . Clemen » , Schüler de » h . Petru » , „ daß
Rahab al » Rettung » zeichen einen roten Strick an
seinem Hause aufhänge, um un » kund zu thun , daß

da » Blut de » Herrn der Prei » der Erlösung sein
werde für Alle , welche an Gott glauben und auf
ihn vertrauen würden ." „ Dieser scharlachrote Strick, "
sagte der h . Fulgentiu » , „ sinnbildete da » Geheimni »
de » Blute » Christi ."

Vorgebildet wurde endlich da » kostbare Blut
Jesu Christi durch die im alten Bunde von Gott
selbst befohlenenblutigen Sühnopfer und Weihungen ,
durch da » Verbot , da » Blut der Tiere zu genießen ,
weil da » Blut al » etwa « Heilige » galt ; „ denn de »
Leiber Seele ist im Blute , und diese » bestimme ich
euch zur Versöhnung für eure Seelen auf dem
Altäre ."

Man verehrt nun vornehmlichsieben verschiedene
Blutvergießungen de « Herrn , nämlich die Blutr r -
gießung bei seiner Beschneidung , bei seinen Leid . :;
am Oelberg «, bei seiner Geißelung , Dornenkrönung ,
Kreuztragung und Kreuzigung , und endlich bei der
Ocffnung feiner hl . Seite durch den Lanzenstich .

Ein hervorragenderVerehrer de » kostbaren Blute »
de » Herrn war der hl . Apostel Paulu « . Er ver¬
herrlicht und preist an vielen Stellen in seinen Brie -
fen da » kostbare Blut de « Herrn ; er macht darauf auf¬
merksam , „ daß wir nur zuversichtliche Hoffnung ha¬
ben einzugehenin da » Heiligtum ( den Himmel ) durch
da » Blut Christi " ; er weist hin auf „ da » Blut de »
Bunde » , wodurch wir geheiligt werden " ; er lehrt ,
daß wir „ die Erlösung haben durch sein Blut , die
Vergebung der Sünden " ; daß wir Gott „ nahe ge «
bracht werden durch da » Blut Christi " ; daß „ durch
ihn alle « mit ihm versöhnt werde , sowohl wa » auf
der Erde, al « wa » im Himmel ist , indem er Frie¬
den macht durch da » Blut seine » Kreuze » " . Dem¬
nach hat jener christliche Denker Recht , welcher vom
hl . Apostel Paulu » schrieb : „ Wir können ihn den
Lehrer de » kostbaren Blute » nennen und den Ur¬
heber der besonderenAndacht zu demselben . "

Eine ganz besondere Förderin der Andacht zum
kostbarenBlute aber war jene berühmte uns ein¬
flußreiche Dominikanerin , die hl . Katharina von
Siena , welche in ihren vielen Briefen an Personen
au » allen Ständen , an Päpste , Bischöfe , Priester,
Fürsten usw . stet » auf den Wert und die großen
Wirkungen de » Blute » Christi zurückkommt .

Welch ' eine Summe heiliger Gedanken erregt aber
auch in der That die Erinnerungan da « kostbare
Blut de » H . rrn ! E » ist so überaus , so unendlich
heilig , weil geheiligt durch die geheimni » volle Ver¬
bindung mit der zweiten göttlichenPerson , so un¬
endlich wertvoll und kostbar durch dieselbe heilige
Verbindung , durch den unendlichverdienstvollenAkt
der Aufopferung desselben von seiten de » Welter¬
löser » . Wie erinnerte » an all die zahllosen Schmer¬
zen , die bei seiner fiebenfachen Vergießung der Hei¬
land erduldete , an alle die Akte der Liebe , mit wel¬
chen da » Herz Jesu seine Dahingabe begleitete . Wie
verehrung » würdig muß un » daher der hl . Kelch mit
dem Blute Christi erscheinen , den bet Per heiligen
Wandlung die Hand de » Priester » emporhebt , dem
gläubigen Volke zur Anbetung ; wie andächtig und
innig , mit welchen Gefühlen der Liebe und Reue
werden im Andenken an diese » kostbare Blut die
Gläubigen in diesem Momente an ihre Brust schla »

gen , und in einem ganz anderen Sinne , al » einst
die Juden , flehentlich zum Altäre au » rufen : „ Sein
Blut komme über un » und unsere Kinder ! "

Mit welcher Sammlung wird man bei der hl .
Kommunion sich erinnern , daß auch in der heiligen
Hostie , die man empfängt , da » lebendigeBlut de »
Welterlöser » zugegen ist und genoffen wird zum
Heile der Seele ! Gewiß die Andacht zum kostbaren
Blute wird im Monat Juli erwachen in den Her¬
zen derjenigen , die diese » Geheimut » nur zuweilen
zu betrachten sich die Mühe geben .

Möchten wenigsten » recht viele sich gewöhnen , na .
mentlich in Rücksicht auf die bedrängte Lage der
Kirche , oft da » schöne , mit einem Ablaß von 100

, Tagen , so oft man e » andächtig und reumütig betet ,
1 verbundene Schlußgebetlein : „ Ewiger Vater , ich

ovfere Dir auf da « kostbarste Blut Jesu Christi zur
Genugthung für meine Sünden und für die An¬
liegen der heiligen Kirche ."

Das Gebet macht glücklich .
Jedes gute , demütige und vertrauensvolle Gebet

steigt über die Wolken empor , und kehrt von Oben
auf uns herab als wohlthuender Gnadentau, der
unsere Werke heiligt und verdienstlich macht für
unser himmlisches Vaterland , während die Unter¬
lassung oder nachlässige Verrichtung des Gebetes
uns kraftlos unserer verdorbenen Natur und den
bösen Einflüssen der Welt und unserer verblendeten
Eigenliebe überläßt .

Zwei Meilen ungefähr von Versailles , am Ende
unabsehbarer , goldiger Getreidefelder , begegnetunser
Blick einer Reihe lachender Thäler , deren grüne
Wiesen sich weithin erstrecken zwischen zwei mit
Kastantenwäldchengekrönten Hügelreihen . Am Saume
dieser Wäldchen liegt das niedliche Dorf Chäteaufort.

Vor einigen Jahren war ein hervorragender Schrift¬
steller unserer Zeit hierher gekommen , um in dieser
reizenden , erfrischendenEinsamkeit seine Gesundheit
wieder herzustellen .

„ Durch die Glocken der Kapelle gerufen " , erzählt
er , „ ging ich jeden Sonntag zur heiligen Messe.
Dabei traf ich nicht selten zusammen mit einem
merkwürdigen Manne . Es war ein Mann , dessen
inbrünstige und aufrichtige Andacht ich nicht genug
bewundern konnte .

Bei seiner ärmlichen , dürftigen Kleidung zeigte
sein ganzes Benehmen eine Ruhe und eine Anmut ,
die , je länger und aufmerksamer ich ihn beobachtete ,
einen desto tiefem und vorteilhaftem Eindruck auf
mich machte .

Diese Begegnung weckte meine Neugierde , so daß
ich Erkundigungen über ihn einzog . und alsbald
erfuhr , daß er von der christlichen Nächstenliebelebte .

In bereits vorgerücktem Alter hatte er seine Iran
und seine beiden Söhne verloren , von welchen letz¬
teren der eine an der Beresina , der andere bei
Waterloo den Tod gefunden hatte . Ermutigt durch
diese Mitteilungen, redete ich ihn an und versprach
ihm meine Hülfe .

„ Sie haben einen bessern Rock nötig " , sagte ich ,



„ der Winter könnte streng werden und man muß
sich beizeiten vorsehen " .

Er schlug die Augen zu mir auf / sein Blick war

sehr heiter .
„ Warum sollte ich daran schon denken ? " erwiderte

er sanft / „ da ja der liebe Gott diese Sorge in das

Herz anderer braver Leute gelegt hat " .
„ Können Sie lesen ? " fragte ich weiter .

„ Gewiß , mein Herr , ich habe in meiner Jugend
guten Unterricht von meinem Pfarrer , einem her¬

zensguten Manne , erhalten , der fein Vergnügen

daran fand , die Kinder zu unterrichten . "
„ Haben Sie auch Bücher ? "

„ O nein , in meinem Alter liest man nicht mehr ,
— man betet . "

„ Sie beten also gern ? "

„ O ja , das Gebet ist mein einziges Glück . Wenn

ich abends vor meiner Hütte sitze , betrachte ich die
Untergehende Sonne und sage andächtig : Vater unser . "

„ Ist denn das „ Vater unser " Ihr einziges Gebet ? "

„ Mein liebstes ! Was kann denn mehr unser Herz

ergreifen ? Oft , wenn ich die Worte ausspreche ,

schwebt mein Blick über das Thal , ich betrachte das

langsame Scheiden der Sonne und fühle die ganze
Wahrheit meines Gebetes : „ Vater unser " . "

„ Wie geht es ihnen denn in der rauhen Jahres¬
zeit ? "

„ Auch dann betrachte ich den Himmel . Ich sehe
die gewaltigen Wolken , die ihn bedecken , von denen

ich nicht weiß , woher sie kommen , die bald vom

Winde getrieben , dahineilen , bald fruchtbaren Regen

herabgießen auf unsere grünenden Felder ! „ Vater
unser , der Du bist in dem Himmel , " denke ich dann ,

„ Du bist immer derselbe ! Niemand kann Dich töten ,
wie man meine Söhne getötet hat . " "

Bei diesen Worten füllten stch die Augen des

alten Mannes mit Thränen und ich hörte ihn flüstern :

„ Mein armer Bertrand , der jüngste fiel bei Water¬

loo , Du hast es so gewollt , mein Gott , Dein Wille

geschehe ! " und , seine Thränen trocknend , fügte er

hinzu : „ Dank Dir , lieber Vater im Himmel , Du

hast meine Kinder mir ersetzt durch gute barm¬
herzige Menschen " .

„ Sie wohnen aber wohl zu einsam unten im

Thale , Sie müßten etwas näher zum Dorfe ziehen . "
„ Ach , ich kann mein Haus nicht verlassen ; meine

Kinder sind drin geboren und ihre Mutter sah ich

drin sterben . Uebrigens ist ja der , welcher sich im

Gebete mit dem lieben Gott unterhalten kann , nie¬
mals allein . "

„ Sie sind also ganz zufrieden mit Ihrem Geschicke ? "

„ Warum sollte ich das nicht sein ? Gott hat mich

noch niemals verlassen . "

„ Und doch verdienten Sie noch glücklicher zu sein " ,

ries ich aus . „ Hier , guter Mann , nehmen Sie dieses
Geld und beten Sie für mich . "

„ Betet man denn für Geld ? " sagte er erregt .

Und mit zitternder Hand wies er das Geld zurück ,

das ich ihm geben wollte .

Ich fühlte , daß ich ihn verletzt hatte .

„ So verzeihen Sie mir " , schloß ich die Unter¬

haltung , „ daß ich wie alle Weltmenschen von meiner

Gabe Nutzen ziehen wollte . "

Gerührt ergriff ich seine beiden Hände und drückte

sie ehrerbietig . Dann schied ich von ihm , voll Be¬

wunderung für die Tugenden dieses Mannes , diese

Himmelslichter , die den Abend seines Lebens so hell

erleuchten und verschönern ! "

Die Meuschenfäugerin der Türket .
Von Herrn Ingenieur Gerson , welcher bekanntlich

im verflossenen Jahre eine ganze Woche in der Ge -

fangenschaft Ileinasiatischer Räuber verbracht hat ,

erhält daß „ Wiener Tagblatt " eine Schilderung die¬

se » seine » Erlebnisse » und des türkischen Briganten¬

tum » . Da die jüngste That der türkischen Räuber ,
der Ueberfall an einem Eisenbahnzuge in der nächsten

Nähe von Konstantinopel , in ganz Europa Aufsehen

erregt , wird diese Remini » cenz gewiß allgemein in¬
teressieren . Die Erzählung lautet :

Am 15 . Juli 1890 , morgen » nach 5 Uhr , verließ

ich zu Wagen Bazont , von meinem Rechnung » be -
amten Herrn Mejor begleitet , um die Bauarbeiten

de » gegen Karakeni zu , etwa 20 Kilometer entfernten
Teile « meiner Sektion einer neu zu erbauenden

Eisenbahn zu inspizieren . Ein herrlicher Morgen

war angebrochen , ein seit Wochen ungetrübter tief¬

blauer Himmel verhieß hohe Tagestemperatur , vor

der wir rechtzeitig geborgen zu sein hofften . So
waren wir etwa 6 Kilometer weit gefahren und ,

mehrere beladene Fuhrwagen überholend , in ein De

siii gelangt , ohne irgendwie Auffällige » bemerkt zu
haben . Am Ein - und AuSgang diese » Defile » be¬

findet sich je eine Karaula ( Blockhau » ) . Der Zap >

lieh in der ersten Karaula hockte im Untergewand

und bloßfüßtg vor der Thür , damit beschäftigt , seinen

Morgenkaffee zu bereiten . Mit flüchtigem Gruß ?
fuhren wir weiter , sorglos plaudernd , etwa ein Kilo¬

meter . Da tritt , wie ein Nebelbild , plötzlich vor
un » die Erscheinung dreier bi » an die Zähne be

waffneter Männer in bulgarischer Tracht ; schon sind

sie den Pferden in den Zügel gefallen , schon hat ein

Vierter den Arm de » Kutscher » gepackt , der seinen

Revolver ergreifen wollte ; ein rascher Blick stit -
wärt » , und ich sehe drei andere Gestalten neben dem

Wagen auftauchen . Jndeffen war schon mein Kut¬
scher gebunden , und im herrischen Tone riesen unk

zwei der Gesellen zu , vom Wagen zu steigen . Um

ihren Worten etwa » mehr Nachdruck zu geben , leg¬

ten sie gleichzeitig beiderseits ihre Gewehre auf unk

an , ein Argument , dem wir keine Veranlaffung

hatten , un » zu verschließen . Wir gehorchten also ,

und nun eröffnrten un » die Vertreter der „ Gruppe " ,
daß wir 3000 Lire ( eine türkische Lira — 9 fl . 10

kr . Gold ) zu erlegen hättten . Im Falle wir diese
Summe nicht bei un » hätten , würde un » bi » zum

Eintreffen derselben eine Villeggiatur in den Wäl¬

dern offeriert .

E » half un » nicht » , auf den im schreiendsten Miß -

verhältniffe zum geforderten Betrage stehenden In¬

halt unserer Geldtäschchen hinzuweisen . Zwischen

einem Spalier von Repetiergewehren führte man unk

nach rückwärts , die Straße entlang . Jndeffen hatten

sich auf derselben zahlreiche Fuhrwagen angesammelt ,

die von den Briganten am Weiterfahren verhindert
wurden , um nicht die nächstgelegene Karaula zu alar .

mieren . Da » bloße Kommando de » Kapitän » : „ Halt
hier eine halbe Stunde !" , unterstützt von einem in

Anschlag stehenden Schützen neben dem vordersten

Wagen genügte , um eine Kette von 40 Wagen an¬

zuhalten . Keiner der Fuhrleute machte auch nur den

Versuch , un » zu helfen ; in das Packstroh de » Wagen »

versteckt , betrachteten sie teilnahmslos da » Schauspiel .
Wir wurden an den Fluß geführt , Huckepack hin¬

übergetragen und nun in rasender Eile den gegen -

überliegenden Bergabhang hinaufgetrieben . Gezogene

Handschars mahnten uns nachdrücklich zur Beschleuni¬
gung de » Tempo » , so oft unsere Kräfte zu erlahmen

drohten . So stiegen wir an hundert Meter empor ,
und hier wurde , gedeckt von einem Felkvorsprung ,
Rast gehalten . Die Räuber , die nur schlecht türkisch ,

etwa » besser griechisch , unter sich aber arnautisch
( albanesisch , eine Mischsprache au » griechisch , türkisch ,

serbisch und italienisch ) sprachen , erklärten nun , wir

hätten brieflich sofort 3000 Lire zu verlangen , den

Brief würde unser Kutscher an seine Avreffe beför¬

dern . Würden wir aber , so hieße » , wagen , Zaptiehk

zu verlangen oder sollten auch nur unsere Freunde

Miene machen , die bewaffnete Macht zu unserem

Schutze aufzubieten , so flögen beim ersten Versuche

unsere beiden Köpfe . Die verlockende Aussicht auf

diese Doppelhinrichtung kam denn auch in unserem

depeschenartigen Schreiben zum stimmungkvollen Aus¬
druck .

Jndeffen hatte sich doch da » Gerücht von dem

Geschehenen verbreitet . Zaptieh S eilten au » den be¬

nachbarten Karaula » herbei , und plötzlich ertönten

Schüffe . Neugierig erheben wir , im Grase zum

Schreien gelagert , die Köpfe , da heißt es schon
„ Ducken ! " und in der That schlagen dicht neben un «

die Kugeln ein ; die eine derselben bewahre ich noch

al » Andenken . Der Kapitän , an solche Szenen mehr

gewöhnt al « wir , kommandierte in aller Seelenruhe :

„ Zwei Martini ( nämlich zwei Mann mit Martini -

Stutzen ) vor !" , und wir am Manöoerplatze , akkurat ,

ruhig und gelaffen , vollzieht sich die Bewegung .
Zwei Mann werfen sich auf einen vorgelagerten ba¬

stionartigen Felsen und erwidern da » Feuer der

Zaptieh . So werden beiderseit » zwölf bi » fünfzehn

Schüffe abgegeben . Endlich verstummt da » Feuer ,

wir heben die Köpfe , die Zaptieh » haben sich , der

Tapferkeit besseren Teil erwählend , in die Karaula

zurückgezogen , und nun begiebt sich einer der Räu¬

ber hinunter auf die Straße , übergiebt dem bi » da¬

hin gefangen gehaltenen Kutscher unsere Briefe , und

schon sehe ich meinen Wagen in rasendem Galopp

nach Bazont fahren .

Wir aber ziehen weiter . Schweigend , nur mit

gezogenem Handschar winkend , treiben un » die

Räuber zur Eile an . Unter dem 38 . Breitengrade

brennt die Sonne schon um 8 Uhr morgen » gehörig
heiß . Nach anderthalbstündigem Anstieg auf kahler ,

nur stellenweise mit Buschwerk bewachsener Feltlehne

haben wir den Kamm erreicht und damit auch schat¬

tige » Gehölz , vor un « . Zwei Schnarrposten werden
an die ListLre beordert , wir lagern un » erschöpft im
Innern de » Walde » .

„ Also wie viel Geld hast Du in Bazont ? " herrschte

mich der Hauptmann an , nachdem wir an einem

Trunk Waffer unfern Durst gelabt . So weit war

ich nun schon Orientale geworden , um hieraus nicht

direkt zu antworten , sondern im gebrochensten Türkisch

eine lange Geschichte zu erzählen , daß ich mit Geld

gar nicht » zu thun habe , daß die Kaffa anderwärts

in Ekkischehir sich befinde , daß nur zeitweilig größere
Summen von Stambul anlangten , und daß so auch

die 3000 Lire , die er verlangt , erst von dort gesandt

werden müßten . Gegenwärtig seien etwa vier bi »

fünf Lire in Bazont . Mein Begleiter Möjor bekam

Nervenkrämpfe ob der Frechheit , wie er meinte , mit

der ich jetzt noch Späße mache . Ich ließ mich aber

nicht beirren , und in der That hatte meine Aukkunft

den Räubern zu denken gegeben . In demselben

Moment hatten auch die Schnarrposten durch einen

eigentlichen , der Wildtaube abgelauschten Lockruf die

Annäherung von ZaptiehS angezeigt . Der Haupt «

mann fliegt an die Waldlisiire , wirst sich auf „ alle
Vier " , und fo läuft er buchstäblich mit affenartiger

Behendigkeit den Walvfaum ab , nirgend » mehr al »

den Kopf über da » den Boden bedeckende Laubwerk

erhebend .

Nach der Inspizierung de » Waldsaume « kehrte der

Kapitän beruhigter zurück . Immerhin hatte er Zap .
lieh » gesehen , die , uns ziemlich dicht auf der Spur ,
die Verfolgung ernstlich aufzunehmen gewillt schienen .

Dieser Anblick schien nicht einflußlos auf die weiteren

Entschließungen der Bande zu bleiben . „ Wie lange

braucht , " so frugen sie , „ die Post von Stambul bi »

Biledjin ? " Wir begriffen , daß an diesem Ende der
Hebel anzusetzen sei , um namhafte Prettreduktionen ,

ein „ Cassa Sconto“ , wenn man sich fo auidrücken

darf , zu erreichen , und meine OrtSnamenkenntni »

reichte gerade au » , um 10 Tageistationen für den

Kurier vorzuzählen . Hierzu käme noch der Aufent¬
halt in Stambul , bi » so viel Geld herbeigeschafft rc . ,

so daß ich die Frist , die unsere Kuriere in 4 Tagen

durchmeffen , auf 14 Tage schätzen konnte . Nach ein¬

gehender , abseits geführter Beratung der drei Obsr -

räubsr « öffneten sie un « , daß sie sich mit 1000 Lire

zufriedenstellten , wenn selbe am nächsten Tage erlegt
würden .

Sie wollten Herrn Mijor entlaffen , mit der Be¬

dingung , daß er sich mit oder ohne Geld am näch¬

sten Tage wieder einzustellen habe ; in ganz weißer
Tracht , begleitet von einem Manne mit roter Leib¬

binde , damit beide weithin sichtbar feie « , so sollten
sie über die Straße von Biledjin gegen Bazont zie¬

hen ; an einem geeigneten Punkte würde man sie

abfaffen , da » Geld übernehmen und mich alrdann

freilaffen . Die Räuber schwuren heilige Eide , daß

sie mich indeffen gut behandeln und mich wohlbe¬
halten abliefern würden . Mittlerweile war e » 11

Uhr geworden . Herr Mijor machte sich auf den

Weg , von zwei Räubern bi » an einen Punkt ge¬
leitet , von dem er die Straße sehen konnte . Er

hatte mir größte Eile und energische Aktion versprochen .

E » war nicht eben da » Gefühl völliger Beruhi¬

gung , mit dem ich nunmehr allein , unter Larven

die einzige fühlende Brust , mit der Bande zurück¬

blieb . Gegen Mittag machten wir un » auf den

Weg , da die Späher wieder sich nähernde Gendar¬
men avisierten , und nun ging e » pfadloS bergauf ,

bergab , durch unwegsames Dickicht , dann wieder an

jäher Felsenwand kletternd , ohne Aufenthalt stun¬
denlang . ES wäre ermüdend , wollte ich de » Wei¬

teren schildern , wie sieben Tage in steter Suche
de » Gelder seiten » der Räuber und seiten »

meiner Befreier vergingen . Die Qualen der wach ,
senden Verzweiflung zu schildern , die mich erfaßte ,

al » ich , ohne Nachricht von der Außenwelt , Stunde

um Stunde , Tag um Tag verrinnen sah , ohne zu

wiffen , ob überhaupt an meiner Rettung gearbeitet

werde und in welcher Art , dazu wäre meine Feder

nicht mächtig .

Samstag Vormittag endlich gelang es dreien von

den Räubern , meinen Diener zu treffen , der auf »
Geratewohl au » geritten war , um die Bande in den

Wäldern zu suchen und mit ihr Stunde und Ort

für die Geldübergabe zu verabreden . Hierbei wurde

jedoch da « Lösegeld von tausend auf fünfzehnhundert
Pfund erhöht , und Sam » tag abend » wurde da »

Lösegeld an der verabredeten Stelle übergeben , mit

einem nicht unbeträchtlichen Quantum an V ktualien

aller Art , da » die Banditen sich au » bedungen hatten .

Endlich , endlich um 8 Uhr abend » treffen zwei der
Räuber mit den erbeuteten Schätzen und Vorräten

bei der Bande ein , jubelnd begrüße ich die schon

kaum mehr erhoffte Freiheit , muß aber vorher von

allen mitgebrachien Eß - und Trinkvorräten kosten ,

um so die Räuber vor etwaiger Vergiftung sicher
zu stellen . Nach halbstündigem Marsche , von einem

Räuber begleitet , treffe ich Herrn Mejor und meinen

Diener , die da » Geld überbracht hatten . Nach zwei¬

stündiger Wanderung traf ich meine Pferde und nach
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Achter Sonntag nach Mussten .
Evangelium nach dem heiligen Lukas XVI , 1 — 9.

Inhalt : Jesus belehrt in dem Gleichnisse von dem
ungerechten Haushälter seine Jünger , wie man
die zeitlichen Güter anwenden und gebrauchen
müsse, um sich damit Schätze für den Himmel
zu sammeln .

Der Ernst unserer Lebensaufgabe

wird uns durch das sonntägliche Evangelium vor

die Seele geführt . Wir alle sind Haushälter Gottes ,

Verwalter von Gütern , die er uns anvertraut hat .
Uns allen steht ein Tag bevor , an welchem wir

Rechenschaft abzulegen haben dem himmlischen Haus¬

vater , wenn er zu uns spricht : „ Du kannst nicht
länger Verwalter sein " . Schon das bloße An¬

denken an die bevorstehende Stunde der Abrechnung
genügt , uns mit Angst und Schrecken zu erfüllen .

Fremdlinge sind wir auf Erden , wo wir keine bleibende

Stätte haben . An diese Wahrheit erinnert uns gar

Vieles . Jeder Leichenstcin , jeder Sarg , jeder Vcr -
sehgang eines katholischen Priesters , jede hinwelkende

Blume ist ein blomsoto mori , Was wir besitzen ,
haben wir nur zu verwalten , also auch darüber

Rechenschaft abzulegen . „ Was hast du , o Mensch ,
das du nicht empfangen hättest ? Hast du es aber

empfangen , was rühmst du dich , als hättest du es

nicht empfangen ! " Ueber alles also , was wir sind

und haben , haben wir Rechenschaft abzulegen . Jeder
hat von Gott ein bestimmtes Matz von Kräften

und Gütern erhalten , um durch dieselben die Ehre

Gottes zu mehren , das eigene Heil und — soweit

seine Stellung dies mit sich bringt — das seiner

Mitmenschen zu fördern , Kräfte des Leibes , Talente

des Geistes , Hab und Gut , Macht und Ansehen .

Jeder ist in seiner Lebenssphäre Diener und Ver¬

walter der ihm anvertrauten Gaben Gottes . Reiche

und Angesehene haben besonders die Pflicht , ihr

Hab und Gut zum Segen der notleidenden Mit¬
menschen zu verwenden . Eltern sind Verwalter

Gottes , welche die ihnen anvertrauten Kinder für
den Himmel heranzubilden haben . Jeder ist im

Innern seiner Seele Verwalter der ihm zuteil ge¬
wordenen Heilsgnaden . „ Wem viel gegeben ward ,

von dem wird auch viel gefordert werden . " Jedem

Menschen hat Gott soviel gegeben , daß er bei treuer

Verwertung des Empfangenen sein Heil wirken kann .

Treue gegen seinen Herrn ist die Hauptpflicht
eines guten Verwalters ; er darf sich nichts aneignen ,

was ihm nicht gehört , nichts verschwenden , nichts

zu Grunde gehen lassen . Der Verwalter im Evan¬

gelium „ kam in üblen Ruf , als hätte er die Güter

seines Herrn verschwendet " - leider machen wir es

oft gleich ihm . Wir betrachten uns als Eigentümer
und nicht als Diener . Wir machen von unfern

Kräften und Talenten einen willkürlichen , unfern

Leidenschaften entsprechenden , verschwenderischen , aber

nicht den von Gott gewollten Gebrauch . Ursache

davon ist die Thatsache , daß wir vielfach unsere

Stellung Gott gegmüber verkennen , unfern Zu¬

sammenhang mit einer übernatürlichen Welt , unsere

Abhängigkeit von Gott wegzuleugnen oder doch zu
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vergessen suchen . Viele leben dahin „ als Feinde

des Kreuzes Christi , deren Gott der Bauch , deren

Ende Verderben ist " , gänzlich versunken in sinnlichen

Genuß , in die Sorgen für zeitlichen Erwerb . An¬

dere kennen zwar ein geistiges Streben , sie sammeln

zwar Schätze des Wissens , sie forschen den Gesetzen

der Natur nach , versenken sich in die Erforschung

der Denkmäler altersgrauer Vorzeit , aber die Wis¬

senschaft ist ihnen nicht Mittel zum letzten Zweck ,

zur Verherrlichung Gottes und zur Heiligung der

eigenen Seele . Der Reiche kargt bald engherzig
mit seinen Schätzen , bald verpraßt er sie ohne Mit¬

gefühl mit den darbenden Armen . Eltern erziehen

ihre Kinder nur für Zwecke des irdischen Lebens ,

lassen sie unterweisen in Fertigkeiten und Künsten ,

die sie bei den Menschen angenehm und angesehen

machen , kümmern sich aber wenig oder nur in not¬

dürftiger Weise , soviel als die gute Sitte und ein
gewisser Anstand es erfordern , um die religiöse

Ausbildung derselben . Mancher vergräbt die schönen

Talente , die ihm Gott gegeben , anstatt sie nutzbar

jfür die Ewigkeit zu entfalten . Viele kommen sogar
um die Grundlage des ganzen christlichen Wandels ,

um die Gnade des Glaubens . Die Mehrzahl der

Menschen steht nicht gegen den ungerechten Ver¬

walter zurück , indem sie sich mehr oder weniger

kleiner und großer Veruntreuungen schuldig macht

und gleich dem Verwalter beim Herrn „ in üblen
Ruf kommt " .

„ Der Herr rief ihn also und sprach : Gieb Rechen¬

schaft von deiner Verwaltung , du kannst nicht länger

mehr Verwalter sein . " Dieser ernste Ruf des Herrn
ertönt einst , vielleicht unvermutet , auch für uns .

Der ewige Richter wird dann alle unsere Gedanken ,

Worte , Werke , Unterlassungen vom Anfänge unseres
bewußten Lebens bis zum Ende desselben prüfen
und in seinem Richterspruch uns kund thun , ob wir

treu oder untreu die Verwaltung geführt haben .

Noch im rechten Augenblicke bedachte sich der Ver¬

walter im Evangelium und trug durch einen raschen ,

im Sinne der Welt klugen Entschluß Sorge für

sein Leben nach abgenommener Verwaltung . Die

Klugheit dieses Verwalters sollen auch wir in un¬

serer Thätigkeit als Kinder des Lichtes , als Ver¬
walter der verschiedenen Gaben Gottes nachahmen .

Der Heiland , welcher die arglistigen Streiche des

Verwalters lobt und uns ermahnt , uns nach seinem

Beispiele Freunde durch ungerechtes Gut zu er¬

werben , will damit nicht die boshaften Kunstgriffe

gutheißen , noch auch uns zur Nachahmung gleicher

Uebelthaten antreiben , sondern er will uns , wie der

hl . Augustinus sagt , durch dieses Gleichnis daran

erinnern , daß wir hinsichtlich unsers Seelenheiles

ebenso klug und sorgfältig sein sollen , wie die Welt¬
kinder und wie wir es auch in Ansehung zeitlicher

Güter zu sein pflegen . Mit derselben Klugheit und
Entschiedenheit sollen wir uns von unserm irdischen

Hab und Gut durch Almosen und Werke der Barm¬

herzigkeit Freunde verschaffen . Der Heiland nennt

den Reichtum ungerecht , nicht weil er voraussetzt ,

daß man ihn auf ungerechte Weise erworben , son¬

dern weil derselbe uns so leicht zur Ungerechtigkeit ,

zu Geiz , Unmäßigkeit , Verschwendung , kurz , zum

1891 .

Bösen verleitet . Wenn wir uns aber desselben be¬

dienen , um damit Gutes zu thun und Almosen zu

spenden , so machen wir uns dadurch Freunde , die

uns einst in die ewigen Wohnungen aufnehmen werden .

Diese Freunde sind Gott und die allerseligste Jung¬
frau , die Engel und Heiligen ; es sind die Verdienste ,

welche wir voraussenden und die uns nicht blos

die Pforte des Himmels öffnen , sondern uns auch
krönen werden .

Stets sollen wir mit christlichem Ernst und ge¬
wissenhafter Treue die Wichtigkeit unserer Lebens¬

aufgabe erfassen , stets der Rechenschaft , die wir Gott

schuldig sind , gedenken , uns jederzeit auf jene große
ungewisse Stunde der Rechenschaft vorbereiten und

die Kinder dieser Welt in ihrer Thätigkeit , in ihrem

Eifer für irdische , oft sündhafte Zwecke zum Vor¬
bilde nehmen , um einst als getreue Verwalter Gottes

den verheißenen Lohn zu empfangen .

" Die sociale Bedeutung - er religiöse »

Erziehung .

Wie kann ein vernünftiger Mensch der Ansicht

sein , der Menschen Aufgabe auf Erden sei , sich für
den Himmel vorzubereiten ? So fragt einer der

Hauptvertreter der modernen Wissenschaft , Professor

Virchow , im preußischen Abgeordnetenhause . E » ist
eine traurige und betrübende Thatsache , daß eine
solche Gesinnung nicht nur w : ite Kreise der Volks »

beseelt , sondern auch praktisch im Leben geübt wird

und vor allem leider Gotte » auch der Jugend ein «

geprägt wird . Wollten freilich die Vertreter dieser

Richtung sich einmal die Folgen der Lehre genau

ansehen , sie würden über da » Produkt ihrer Erzieh¬

ungsmethode erschrecken . Die Ideale , welche nach

Lange , dem Geschichttschreiber de » Materialiimu » ,
„ keinen Kur » mehr haben " , find verschwunden und

an ihre Stelle Habsucht , EzoiSmu » und Genußsucht

getreten . Dieser verheerende Strom hat unsere

Jugend überflutet , so daß schon vor 40 Jahren die

liberale „ Allg . Ztg . " klagte : „ Wie kommt e » , daß

im Allgemeinen die heutige Jugend idealen Interessen
und Bestrebungen so abhold ist , so wenig Pietät

besitzt , sittliche Reinheit so gering schätzt , dagegen
alle » Hohe und Edle mit Kälte verneint , der Autorität

spottet , den sinnlichen Genüssen so oft Zeit , Leben

und Gesundheit opfert ? Wer die Thatsache leugnet ,
kennt darßjüngere Geschlecht nicht . "

Die Antwort mag ein Pädagoge geben , dem man

besondere Voreingenommenheit für christlich « Ideale

nicht nachsagen kann . Der Mainzer Gymnasiallehrer
Noirö sagt : „ Stellt un » da » 6oi bouo bei allem

Wissen und Handeln al » obersten Grundsatz auf ,
und bald werden die Pietät , die Liebe zum Eltern¬

haus und Vaterland , die Begeisterung für die höch -

sten Interessen der Menschheit zu den sehr zweifel¬
haften Dingen gehören , d . h . in ihrem innersten Keim

angesressen und zerstört werden . Jenem Moloch ,
Reichtum und Genuß genannt , der in ewigem Wieder¬

kauen sein eigene » Fleisch frißt und sich niemal «
sättigt , werdet ihr eure Kinder opfern , frühreife ,

jede » idealen Aufschwunges unfähige Rechenmaschinen ,

blasierte und rasfinierte Genußlinge . Ihr seht sie



ja zu Tausenden herumlaufen . ^ solche , deren erste

Frage nach dem Wert eine » Menschen da » amerika¬
nische : Wie viel gilt er ? ist , und deren Weltklugheit
und moralische Grundsätze fich etwa in den Göthe »

schen Worten resümieren :

„ Uebers Niederträchtige
Niemals dich beklage ;
Denn es ist das Mächtige ,
Was man dir auch sage !"

NoirL selbst weiß von seinem Standpunkte au »

kein andere « Heilmittel , als Pflege der klassischen

Studien . Also ein Göthe mit seiner materialistischen

Weltanschauung oder ein Schiller mit seiner süßlichen
Sentimentalität sollen helfen ! „ Was können bas , "

sagt treffend Weiß in seiner Apologetik , „ für Ideale

sein , nach denen Göthe und Schiller gerungen haben ,
nicht die sagenhaften Schiller und Göthe , sondern
die leibhaftigen und geschichtlichen , die so bittere

Seufzer darüber auSgestoßen , daß der unästhetische
Christengott die schönen Götter Griechenlands ent¬

thront habe ! Und welche Ideals muß unsere Jugend

zu den ihrigen machen , wenn wir sie in solchen

Schriftwerken großziehsn und ihr immer nur das
eine einschärfen , hier seien die höchsten Blüten moder¬

ner Bildung zu pflücken , die unerreichbaren Vorbilder

wahrer , ganzer Menschheit zu finden . Man kann

fich wahrlich nicht genug wundern über die Blindheit
unserer Zeit . Da klagt alles , daß e « so gar keinen

höheren Sinn mehr giebt , da erschrickt aller über die

Frivolität und Gottlosigkeit der Jugend . Aber kein

Mensch denkt daran , daß e » nicht ander » sein kann ,
wenn man die Kinder schon , ja selbst die Mädchen ,
mit einer Litteratur bekannt macht , au » der sie nur

Verachtung aller Religion , ja Gottes selber schöpfen

können , wenn sie nicht geradezu gedankenlos wie

Stücke Holz find . "

So ist er . Wer Idealismus bei unserer Jugend

pflegen will , der muß sich flüchten in das Asyl einer

wahrhaft religiös - christlichen Erziehung , einer Erzie¬

hung , die ihre Aufgabe darin sucht , de « Zögling da¬

hin zu leiten , daß er später sein ewiges Ziel selbst¬

ständig findet .

Eine solche Erziehung aber hat nicht erst in der

Schule zu beginnni , sondern die Grundlage muß in

der Familie gelegt und gerade von hier auS muß

sie gepflegt und gefördert werden . Gerade hier aber
wird leider Gottes so viel gefehlt . Wie viele Eltern

giebt es z . B . , welche das Gebet nicht für notwen¬
dig halten ? Man betet vielleicht noch vor und nach

Tisch » wo alles bei einander ist , aber von einer ge¬
meinschaftlichen Andacht Morgens und Abend » ist

keine Rede mehr . Jeder im HauS steht auf und

geht zu Bett ; ob eS gebetet , darnach fragt Vater
und Mutter nicht , vielleicht mit Ausnahme der ' Klei¬

nen . Die HauSandacht hat dem Materialismus

weichen müffen . Steht man auf , so muß man gleich

in » Geschäft , zum gemeinschaftlichen Gebet , und wenn
ei auch nur einige Minuten dauern würde , hat man

keine Zeit mehr .

Und doch hat die Pflege des gemeinschaftlichen

HauSgebeteS nicht bloß eine religiöse , sondern auch

eine hohe sociale Bedeutung . Sehr schön sagt in
dieser Beziehung der bekannte Socialpolitiker Prof .

Riehl : „ Wenn der Familienvater , auch der vornehme
und reiche , nicht mit dem Kaffeetisch das Tagewerk

« inleitet , sondern mit Gebet , zu welchem sich Weib

und Kinder und Gesinde — das ganze HauS — um

ihn versammeln müssen , dann meint man wohl , das

sei Zopf und Muckerei . Ein solcher gemeinsamer

Antritt de » Tagewerke » ist aber ein Wahrzeichen de »

Zusammenhaltens u . Zusammenhängens der Hause « .
Darum ist er , auch abgesehen von seiner sittlich -reli¬

giösen Bedeutung , im socialen Betracht Gold wert .
. . . . Wahrlich , der Hausvater sollte den letzten

Rest , der ihm von der hauSpriesterlichen Würde sei¬

ne » Urahnen verblieben , nämlich dar Amt , dem

„ ganzen Hause " vorzubeten , nicht so leichtsinnig weg¬
werfen . E » steckt mehr Ehre , Rang und Herrscher -

recht darin für einen stolzen Geist , als in einer gan -

zen Kollektion von Titeln und Orden . Gar viele
arme Schächer von Familienvätern sehen das recht

gut ein , fürchten aber doch , der „ feingebildete N « ch -
bar " möchte sie auslachen . Sie schämen sich nicht ,

wenig und nichts zu sein in ihrem Hause , aber viel

zu sein , Priester und Herr de » Hauses zu sein , schä
men sie sich . "

DaS ist gewiß sehr zutreffend und wahr . Und
vor allem , wer darauf achtet , daß das Gebet in

seinem Hause geübt wird , sorgt auch dafür , daß da »

ganze Leben und dis ganze Erziehung im Hause eine

religiöse ist .

Kloster Eberbach im Rheivga « .
Kloster Eberbach , früher auch abwechselnd Eoer -

bach , Ebirbach und Erbach geschrieben , liegt in einem

reizenden Thälchsn de » Rheingaugebirge » , umgeben

von prachtvollen Waldungen und durchflossen von
dem kleinen Eberbach . Seine Entfernung von der

am Waldekrand liegenden und weithin sichtbaren

naffauischen Irrenanstalt Eichberg ist etwa 15 Mi¬

nuten ; von der Bahnstation Hattenheim aber ist e »
in etwa » mehr al » einer halben Stunde zu erreichen .
Auch von der Bahnstation Erbach , sowie von dem

durch seine Wallfahrtskirche und feine Salzquelle be¬
kannten Dorfe Kiedrich kann man nach Eberbach

kommen . Vom Rhein , beziehungsweise von Hatten -

heim und Erbach liegt eS ziemlich in nörlicher Rich¬
tung entfernt .

Da , wo jetzt da » Kloster steht , war vor Zeiten
der dem Rheingau gemeinschaftlich gehörige Mark -

wald . Als der Erzbischof Adalbert I . von Mainz
infolge eine « Gelübdes auf eigene Kosten ein Kloster

zu errichten beschloß , fand er eine Stell « in ge -

nanntem Markwalde dazu besonder » geeignet . Die

Eigentümer schenkten ihm den Platz , worauf an¬

fangs des 12 . Jahrhunderts die Gründung des

Klosters , dessen erste Insassen Augufiinerwönchs

waren , erfolgte .

Im Jahrs 1131 besetzte eS der Erzbischof auf den
Rat der Bernhard v . Clairveaux mit aus Clarevall

gesandten Cistercienfermönchen . Zunächst kamen 12

solcher Mönche mit einigen Laienbrüdern . Die von

Adalbert , Erzbischof von Mainz , ausgestellte Stif -

tungSurkunde der neuen Klosters jtst von 1131 da¬

tiert ; in gleichem Jahre erfolgte auch die Bestätig -
ungibulle durch Papst Alexander Hl . , unterschrieben

vom Papst selbst und 12 Kardinälen . In dieser

Bestätigungsurkunde wird u . a . gesagt : Wir be¬

fehlen daher , daß eS durchaus keinem Menschen ge¬

stattet sein soll , besagtes Kloster auf eine freche Art

zu stürmen oder seine Hadseligkeiten wsgzusühren

oder die weggenommsnen zu behalten , zu mindern ,
oder mit irgend welchen Neckereien zu belästigen ,

sondern alles soll ganz und unversehrt bleiben . Wer

dagegen fehlt und nach zwei - bi » dreimaliger War¬

nung feinen Frevel nicht wieder gut macht , soll

seines Amtes und feines Ansehens verlustig gehen

und vom heiligen Abendmahl ausgeschlossen werden .
Die ersten Ansiedler bewohnten zunächst daZ auf der

linken Bschseite gelegene Haus . 1135 fingen sie
den Bau den neuen Klosters an , und 1186 konnte

die Kirche eingewsiht werden . 1220 wurde der

alte Klosterbau in ein Hospital umgewandelt und

hierin Kranke aller Art ausgenommen . Auch gesunde
und reiche Leute benutzten die schöne Lage und Um¬

gebung der Kiofler » , um in ihm ihre letzten Tage
in Ruhe und Frieden zu verleben .

Im Laufe der Zeit wurde Ebsrbach wohl da »
reichste Kloster Deutschlands , denn von allen Seiten

wurden ihm ansehnliche Legate zuteil . Dis Päpste ,

die deutschen Kaiser , dis Erzbischöfe von Mainz , so¬
wie andere Fürsten und Grasen gewährten ihm

neben pekuniären Zuweisungen alle möglichen Frei¬
heiten . So kam 1173 der jetzt dem Grasen Ma -

tuschka - Greiffenklau gehörige Hof Mappen bei Hausen

v . d . H . an da » Kloster und Konrad I . , Erzbischof

von Mainz , bestätigte 1178 die Zehnt - Freiheit des¬

selben . Derselbe Konrad schenkte ihm auch 1184

eine neu entstandene Rheinaue bei Budenheim , wäh¬

rend Kaiser Friedrich II . ihm gänzliche Zollfreiheit

auf dem Rheine gewährte . Erzbischof Siegfried H .
schenkte ihm 1218 einen Mühlplatz zwischen Eltville

und Kiedrich , auch bestätigte er ihm in 1225 das

Markrecht in den Rheingauer Waldungen , da » die

Rheingauer in einem General Haingericht 1226

feierlichst anerkannten . 1230 wird ihnen von Sieg¬
fried II . abermals eine Rheinaus beim Hof Drai »

( zwischen Eltville und Erbach ) und 1241 eine solche

bet ReichardShausen geschenkt . 1248 wird ihnen

eine Flschgerechtig ' eit im Rheine geschenkt , die übri¬

gen » viele Unannehmlichkeiten im Gefolge batte .

In 1262 und 1263 erwarben sie den Gräfenberg

Kiedrich . Dis Ltste der Zuwendungen könnte leicht

fortgesetzt werden . In der Blütezeit ordneten sich

dem Kloster Eberbach 16 Frauenk öfter unter , näm¬

lich 4 Mainz , 3 ( Gottektha ! bei Mtttelrhein , Mariä -

hausen bei Aulhausen und Tiefenthal bei Neudors )

im Rheingau und der Rest in Rheinheffen und

Rheir . psalz gelegen .

Den ersten Stoß zum Untergang ward Eberbach

1525 im Bauernkriege zu teil . Damals zogen die
Rheingauer auf den Wachholder , ließen sich vom

nahe gelegenen Kloster verköstigen und tranken da¬

von 1474 — 1484 gebaute , zwischen 450 und 500

Hektoliter haltende und am 1 . Dezember 1500 zum

ersten Male ganz gefüllte große Ebsrbach -Faß voll¬

ständig leer . Da den Teilnehmern schließlich der

Zug auf den Wachholder Übel bekam , entstand der

Spruch :
AIS ich auf dem Wachholder saß ,
Da trank man aus dem großen Faß ;
Wie bekam uns das ?

Wie dem Hund das Gras ;
Der T . gesegnet uns das l

Auch der dreißigjährige Krieg schlug dem Kloster

schwere , ja unheilbare Wunden . Oxenstierna errich¬

tete in ihm 1631 eine eigene Verwaltung ; die
Mönchs flohen nach Köln a . Rh . und kehrten erst

1635 wieder zurück . Ederbachs Blütezeit war vor¬

über ; 1803 schlug auch für e » die verhängnisvolle
Stunde , indem im selben Jahre seine Auflösung er¬

folgte . Die Gebäude nebst den hauptsächlichsten

Gütern : Steinberg und Gräfenberg , fielen an Nassau .

Der letzte Abt , Leonhard II . ( Müller ) , war ein ge¬
borener RüdeShsimer ; er zog sich inseine Vaterstadt

zurück und starb daselbst 1818 . Die ehemalige ge¬

räumige und mit großem Kreuzbogen versehene

Klosterkirche dient nur noch einem kleine Teile nach
ihrer ursprünglichen Bestimmung , indem sowohl die

Protestanten als auch die Katholiken von Eberbach

und Eichenberg in ihr dis religiösen Bedürfnisse be -

friedigen . Der katholische Geistliche wohnt in Eber¬
bach selbst , der evangelische aber in Oestrich . Das

ehemalige Ssmmerrefektorium und späteres Hospital

ist das heutige Kelterhau » ; im ehemaligen Wintsr -

refektorium werden gegenwärtig die so zahlreich be¬

suchten Weinversteigerungrn abgehalten . Im vor¬

malige » Kapitelsaal finden die Weinproben statt , er

ist also zur Kosthalle geworden . Der größte Teil

der Kirche ist zu Zellen für die Gefangenen einge¬

richtet . In den geräumigen Kellereien endlich lagern

die Weine aus den Domänengütern von Steinberg ,

Markobrunnen , Hattenheim und Gräfenberg . DaS

Alte stürzt und Neue » blüht au » den Ruinen !

Die Mönche des Klosters Eberbach haben sich

durch Anlage von Wegen , Wasserleitungen , Fabri¬

ken , sowie durch Förderung von Handel uns Ver¬

kehr große Verdienste erworben . Ihr Hauptverdienst

besteht jedoch in der Anlage von Weinbergen und

im Betrieb de » WemhandelS . In erster Hinsicht

ragt in unsere Zeit noch al » leuchtendes Beispiel der

Steinberg herüber . Derselbe liegt in unmittelbarer

Nähe des Klosters , ist fast 26 Hektar groß , somit

das größte geschloffene Gut im Rheingau , wird jetzt
von einer 2 — 2 , 5 Meter hohen und 1961 Meter

langen Umfassungsmauer eingeschloffen und war

vormals eins Wildnis , dessen vollständige Anrottung
das Verdienst der Mönche und Laienbrüder de » Klo¬

sters Eberbsch ist . 1217 fand vor einem päpstlichen

Legaten , sowie vor Mainzer und Wormser Geist¬
lichen und weltlichen Richtern ein großer Zeugenver¬

hör auf ' Ebsrbach selbst statt , welche » eben diese

Rottung des Steinberges zum Gegenstände hatte .

ES kamen dabei Zeugen vor , welche 38 und solche ,

welche sogar 50 Jahre dem Kloster angehörten und

tüchtig mitgearbeitet hatten . DaS Verhör nahm einen

günstigen Verlauf für Eberbach ; eS brauchte nur von

14 Morgen Zehnten abzugsdea , nicht aber vom

ganze » Komplex , wie Mainz wollte .
Als dieser Steinberg an Nassau fiel , wurde er

einem Gutsbesitzer in Kiedrich für 6000 fl . ange -
boten , doch umsonst . Daraufhin sollten die Wein¬

stöcke auSgehauen und die ganze Fläche als Wald

angelegt werden ; schließlich siegten jedoch die , welche
ihn so behalten wissen wollten , wie er übernommen

worden war , und wahrlich nicht zum Schaden de »

Landes . Jetzt stellt sich der „ Sleinbergcr " den edel¬
sten Marke » de » Rheingaues würdig an die Seite ,

und seitdem Domänenrst Czeh -WirSbaden die Ein¬

richtung getroffen hat , daß die Weine von einer ge¬

wissen Preislage an im Keller bi » zur Flaschenreife

lagern dürfen und dann mit Slopfenbrand und eige¬
nen Etiketten versehen werden können , hat sich die

Nachfrage sehr gesteigert , wie die jährlichen , stark be¬

suchten Auktionen beweisen , und auch die Preise sind

sehr in die Höhe gegangen . Wurden doch hisrselbst

im Jahre 1888 für 575 Liter 1868er Gräfenberger
M . 12510 , sowie für 594 Liter 1868er Marko¬

brunner M 11820 und endlich im Jahre 1889 für

V « St . 1884er Steinberger sogar M . 16750 be¬
zahlt ! W ' s um den Weinbau , so haben sich die

Eberbacher Mönchs auch um den Weinhandel sehr

verdient gemacht . DaS Hauptabsatzgebiet war der
Niederrhein , besonder « aber die Stadt Köln . Mit

eigenen Schiffen fuhren sie da » geherbstete Produkt

rheinabwärtS nach ihrem Lagerhaus in Köln . Be¬

reits 1291 erhielten sie vom Rat und den Bürgern

daselbst ein Stadtthor , die St . ServaySporte ge¬

nannt , geschenkt , damit sie eine ungehinderte Verbin¬

dung zwischen Lagerhaus und Rhein hatten . Von

1502 bi » 1504 führte das Kloster allein 200 Fuder

Wein nach Köln . Die Rückfracht bestand in Pro¬

dukten ', die dar Kloster für sich wiederverwerten



konnte . Im Rheingau selbst waren Reichardshausen

— jetzt der Aktiengesellschaft Wilhrlmy - Hattenheim
und Drais zwischen Eltville und Erbach — jetzt

Herrn v . Bodelschwing gehörig — klösterliche Wein¬
lager und zugleich Lade « und Ausladeplätze .

Weiter sei noch einer Sage Erwähnung gethan ,

welche sich an den Namen „ Eberbach " knüpft . Es

wird nämlich erzählt , daß , als Bernhard v . Clair¬

veaux den Platz zu einem Kloster ausgesucht habe ,

ein wilder Eber aus dem Walde gekommen sei und

habe um den gottgefälligen Platz mit seinem Rüffel
eine Furche gezogen , worauf dann die Anlage inner¬

halb dieser Kreislinie erfolgte . Bis zum 16 . Jahr -

hundert bestand das Wappen der Kloster « aus

einem ^ einfachen Siegel , wie solche « in allen OrdenS -
und StiftSgemeinden üblich war ; eS zeigte einen Abt

in K̂ Kukulla und mit dem Stabe in der Hand .
Die Umschrift lautete : „ 8ix -illum abdatis äs Lbtz !--

dacb " . Mach dem 16 . Jahrhundert aber zeigt da «

Wasser einen im W - ff - r watenden Eber . Endlich sei
auch noch erwähnt , daß sich viele Eberbacher Aebte

Lnv Mönche durch grotze Gelehrsamkeit auSgezrichnct

/ haben , sowie dar viele angesehene Leute in der ge -
^ weihten Erde ihre letzte Ruhestätte gefunden haben .

Die Grafen von Katzenellenbogen , deren Geschlechts

da « großherzogliche hessische HauS angehört , hatten

hier ihr « Erbbegräbnisstätte . Die umfangreiche Klo¬

sterbibliothek ging 1631 bei der Besitzergreifung durch
die Schweden gänzlich zugrunde .

Zum Tode verurteilt .
Nach der „ St . James Gazette " von F . Stein itz .

Ich hatte mich ein wenig erkältet , vielleicht auch

geschäftlich überangestrcngt ; hatte schlechten Appetit ,
gestörten Schlaf re . und beschloß , zu Dr . Ball , un¬

serem HauZarzte , zu gehen , und mir etwas verschrei¬

ben zu lassen .

Der Diener des Doktors , der seine « Herrn alte

Kleider trug und selbst auSssh wie ein Arzt , so sehr

hatte der jahrelange Umgang mit Nerzten und Pa -
tientsn seinem Blick und seinem ganzen Wesen den

Stempel deS Prosessionellen aufgsdrückt , öffnete mir
die Thür .

„ Dr . Ball zuhause ? " frug ich .

„ Auf Sommerserien verreist , Sir ! Aber Dr . Her ,

bert ist hier und vertritt ihn . Bitte , gehen Sie nur

hinein , Dr . Herbert ist zu sprechen . "
Ich trat ein und fand Dr . Herbert an dem Tuche

sitzen , wo gewöhnlich mein alter Freund , Dr . Ball ,

saß . Dr . Herbert , den ich heute zum ersten Male
sah , sah sehr professionell , aber weniger vertrauens¬
würdig aus , als Dr . Ball . Insbesondere genierte

mich seine goldumränderte Brills , über deren glit¬

zernde Gläser hinweg seine grauen Augen mich scharf
musterten .

„ Bitte , setzen Sie sich ! " sagte er zu mir . Natür¬

lich ist dar die stehende Aufforderung aller Aerzte

an ihre Patienten und auch Dr Ball pflegte sis zu
gebrauchen ; aber wenn zwei das Gleiche thun , ist es

doch nicht das Nämliche . Wenn Dr . Ball sagte :

„ Setzen Sis sich !" so hatte man das freudige Vor -
gefühl , daß er sofort das Uebel erkennen und be -

kämpsen würde . Man verspürte sozusagen sofortige
Besserung . Der Klang seiner Stimme , sein freund -
licher Blick wirkten beruhigend , ermunternd . Dr .

Herbert ' » Blick war kalt und kritisch , seine Stimme
hart , entmutigend .

Ich hatte kaum Zeit gehabt , mich zu setzen , als

er auch schon meine Hand erfaßt , den Finger auf

den Puls gedrückt und mit einer ungeduldigen Be¬

wegung die Uhr gezogen hatte . Dann ließ er meine

Hand fallen und seufzte : „ Sie fühlen sich bedrückt ,

übellaunig ; haben keinen Appetit , magern ab , schla¬

fen schlecht und neigen zur Melancholie ? Ich w ßte
es , als ich Sie erblickte . "

Ich erschrak , trotzdem ich mir der hier aufgezähl¬

ten Uebelstände nur zum Teil bewußt gewesen war .

„ Sie hätten viel früher kommen sollen , " sagte Dr .

Herbert wieder . „ Sie haben zu lange gewartet , Sie
gehen zugrunde ! "

„ Großer Gott ! Wie meinen Sis dar , Doktor ? "

frug ich .

„ Finden Sie nicht , daß Ihre Kleider nur lose an

Ihrem Leibe hängen ? Natürlich müssen Sie das

finden . Antworten Sis gar nicht , sondern legen Sie

Rock und Weste ad , ich muß Sie mit dem Stethos¬
kop untersuchen . "

Ich gehorchte bebend und er nahm die Unter¬

suchung vor . „ Dumps !" sagte er horchend . „ Ent¬

schieden dumpf . Ah ! Doppelgeräusch und amieulo -
völltnolllar - rexui -Aitatioii mit diastolischen Pausen .

Gerade wie ich es befürchtet wahrscheinlich ererbt .

Leiden Sie an Doppelgesicht ? " frug er zurücktretend ,

um mich bester beobachten zu können .

Ich glaube , ich war sehr bleich geworden , jeden¬

falls zitterte ich . Welcher junge Mann würde nicht

zittern , wenn man ihm unvorbereitet sagen würde ,
er sei ein aurieulo - vsntriLular - roAurxitAtor ?

„ Armer Teufel I" sagte der Doktor wie bedauernd ,

„ hoffentlich nicht verheiratet ? "

„ Nein , Herr , " sagte ich empfindlich , „ aber ich er¬
laube mir zu bemerken , daß Sie mit etwas mehr

Rücksicht hätten verfahren können . Sie wollen wohl
sagen , daß mein Fall ein sehr schwerer ist ? "

Der Doktor streichelte sein Kinn und sah mich an ,
sagte aber nicht » .

„ Wollen Sie mir gütigst antworten ? " frug ich
erregt .

„ Was soll ich Ihnen sagen ? "

„ Wenigstens doch , wie lange ich noch zu leben
habe , wie viele Jahre ? "

„ Leben Sie regelmäßig ? "
„ Sehr regelmäßig und — ich bin verlobt . "

Dr . Herbert schüttelte den Kopf und seufzte wie¬

der . „ Doktor , " sagte ich bittend , „ -siebt es gar

keine Rettung , keine Hoffnung für mich ? Ich will
alle Ihre Ratschläge befolgen , mich in Flanell hüllen

oder Wolle , oder irgend etwas , das sie Vorschlägen .
Vielleicht einen elektrischen Gürtel , ich , Habs von

einer solchen Erfindung gehört . Ich bin zu Allem

bereit , aber retten Sie mich ; ich bin noch jung und
möchte leben ! "

Er lächelte , ein trübe » , mitleidige « Lächeln , und
dann sah er nach seiner Uhr , offenbar wollte er mir

anzngen , daß die Konsultation beendet sei . „ Aber

wollen Sie mir denn gar nichts verschreiben ? " frug
ich verzweifelt .

„ Wozu ? " frug er .

„ Wann soll ich wiederkommen ? "

« Gar nicht ; er ist ganz nutzlos , ich kann nicht
helfen . "

„ Wie lange — o Doktor ! sagen Sie mir , wie

lange kann ich noch leden ? " rief ich fast schluchzend .
„ Vielleicht drei Monate , vielleicht ebenso viele

Tage oder Stunden . Es hängt von Umständen und
Ihrem Verhalten ab . "

Er öffnete die Thüre , ich legte da « Honorar für

die unselige Konsultation auf den Tisch und wankte

gebrochen hinaus . Vor einer Stunde noch so jung ,
so hoffnungSsreuvig , voll der glücklichsten Träume

und Erwartungen , und jetzt ein zum Tods verur¬

teilter Mensch , eine hoffnungslose Mnffchenruine am
Rand des Grabe « !

Es war ein Heller , strahlender Sommertag und

die Lust geschwängert von Blumendult . Wie schön
die Welt doch war und ich ? — sollte sterben !

Wie sollte ich e « Ethel Mitteilen ? In wenigen
Wochen sollten wir heiraten und wir hatten eine

Hochzeitsreise nach dem Kontinent geplant . Würde

Eihel es ertragen , überwinden können ? Ich mußte

jeden Augenblick aus den Tod gefaßt sein , ja es
war möglich , daß ich selbst meine Wohnung nicht

mehr lebend erreichte ; denn war ich Nicht ein „ anriculo -

ventrioilar - rkAUi ^ itator " und konnte bei solchem Zu¬

stande die Aufregung , in de « ich mich gegenwärtig
befand , nicht tätlich wirken ?

Ich hatte keine Zeit zu » edieren . Als vernünf -

tig - r , gewissenhafter Mensch , mußte ich sofort mein
Testament machen . Ich ging in einen Papier - und

Büchelladen , um ein Testament - Formular zu kaufen
und während das Verlangte für mich herbeigebracht

wurde und ich bezahlte , fiel « nein Auge aus das

Titelblatt eine « Buches : „ Beachtenswerte Ratschläge

für Herzkranke . " Das war gerade , was ich brauchte !

Ich kaufte dar Buch natürlich sofort und bemerkte
mit Entsetzen , daß mein Herz hörbar poche , al » ich

mit dem voluminösen schwarzen Band , der mir da «

Aergste klar und faßbar machen sollte , den Heimweg
antrat .

Ich ging an meinem Klub vorbei und da e «
gerade Mittagszeit war und ich auf meine Stär¬

kung bedacht sein mußte , trat ich ein und speiste mit

einem Apoetit , der unter den gegebenen Verhältnissen

jedenfalls krankhaft und ein Symptom meines fürch¬

terlichen Uebel « sein mußte . Dann ging ich nach

Hause und schrieb mein Testament . Jetzt erst wagte

ich er , den Inhalt des Buches über Herzkrankheiten

näher zu besehen , ja ich vertiefte mich so in den¬
selben , daß ich den ganzen Band , vom Vorworte

angelangen bis zur Endsilbe der letzten Seite , durch -

la « . Ich kann nicht sagen , daß das , was ich las ,

mir ganz klar verständlich -erschien ; aber die erteilten

Ratschläge waren unzweifelhaft wertooll . Da hieß
es aus Seite 34 : „ In vorgeschrittenen Fällen , wenn

jede Hoffnung auf ärztliche Hülfe geschwunden ist .,
sollte der Lebensweise und Diät der Leidenden die

höchste Aufmerksamkeit zugewendet worden . Ein

Anfall von Indigestion kann tödlich werden . Der

Kranke sollte ausschließlich stärkemehlhaltige Kost ge¬

nießen , etwa Lork -Isnt » urabi -A , Lwrovroot in Milch
rc . Fleisch sollte in keinem Falle gestattet werden . "

O , und ich hatte im Klub Roastbeef gegessen ! Ich
lo » weiter : „ Die Usralenta a - abiea sollte stets mit

Milch bereitet und dem Kranken oft , aber immer nur

in sehr kleinen Dosen , nicht mehr al » ein Thselöffel

voll auf einmal verabfolgt werden . "
Ich legte mich in « Bett und sandte nach der

, UsvaIsnta urabioa " und zwei Tage lang hielt ich

mich streng an die gegebene Vorschrift . Ich fühlte
mich stet « schwächer werden , ersichtlich machte mein

entsetzlicher Uebel reißende Fortschritte . Am dritten
Tags nahm ich da « Buch wieder zu « Hand und der

folgend « Paragraph benahm mir fast den Atem :
„ Der Kranke soll unter keiner Bedingung da »

Bett hüten . Bewegungung in einem guten , be¬

quemen Fahrstuhl ist dringend geboten . Andere
Mittel der Bewegung , Gehen , Fahren rc . sind un¬

zulässig und nicht zu gestatten , da ein Stoß , ein
Ruck , da » Straucheln des Fußes , kurz jede gewalt¬

same Erschütterung eine Katastrophe herbeiführen
können . "

Ich sandte sofort nach einem Krankenstuhl , mein
Diener und ein Mann , den er herbeirief , brachten

mich behutsam in denselben , trugen mich die Treppe

hinab , unv zu dem offenbaren Erstaunen meiner

Hauswirte machte ich eine Spazierfahrt in demselben .
Immer noch hatte ich meine Braut von dem un¬

seligen Umschwung , der unser ganze » Glück und

mein junge « Leben vernichtete , nicht in Kenntnis ge¬

setzt ; aber hieß e » nicht : „ Jede geistige oder seelische
Erregung muß strengstens vermieden werden " ?

Der Tag war ein fürchterlicher für mich , besonders

aber vermißte ich , der ich stet « ein leidenschaftlicher

Raucher gewesen , meine gewohnte Cigarre , da das

Rauchen jedoch absolut untersagt war , ergab ich mich

frustend . Ich überla « nochmals da « Kapitel über
„ untrügliche Anzeichen de « herannahenden Todes "
und bemerkte mit Grauen , daß meine Füße kalt

waren , einer der erwähnten , und zwar eines der

„ untrüglichsten " Zeichen . Ich mußte also befürchten ,
den nächsten Tag nicht mehr zu erleben , denn es

hieß ausdrücklich : „ Die Auflösung erfolgt e ?t plötz¬

lich und schmerzlich . Der Kranke schläft ein und er¬

wacht nicht wieder . Der schwere traumlose Schlaf

übergeht in den schwereren , ruhigeren des Todes . "
*

Am nächsten Morgen erwachte ich mit einem riest ,

gen Hunger . Einen Moment lang vergoß ich , daß
ich sterbenskrank bin ; aber der Fahrstuhl brachte ' -- . ich

sofort zur Besinnung und Erkenntnis meines Zu¬
stande » . Leider ! Ich erinnerte mich , „ der Kranke
wird oft von einem krankhaften Verlangen nach ver¬

botenen , unverdaulichen Speisen gequält " . Zu wahr !
Ich hatte soeben an schön gebräunte Bratwurst ,

Kaffee und heiße Buchweizen - Kuchsn gedacht . — Ich

erinnerte mich , daß „ der Kranke sich nicht selbst auf -

richten , bücken oder « » kleiden soll " , und schellte seuf¬

zend meinem Diener .
So verbrachte ich eine Woche , sieben lange , ent¬

setzliche , qualvolle Tage . Täglich wurde ich hin¬
fälliger , aber ich befolgte g - nau alle Vorschriften .
Hatte nicht Dr . Herbert gesagt , daß dis Dauer mei¬
nes Leben « von Umständen und meinem Verhalten

abbänge ? -

Am achten Tage , gerade als mein Diener mich
langsam und behutsam , um vis so gefährliche Er¬

schütterung eines Anstoßes zu vermeiden , spazieren
fuhr und die Vo >übergehenden mich neugierig und

mitleidig anstarrten , fuhr mein alter Arzt Dr . Ball

an mir vorüber , sah mich , hielt verdutzt de « Wagen

an , sprang ab und k« m lebhaft auf mich zu :

„ Ja , wa « ist denn mit Ihnen geschehen , mein

Junge ? " ries er au « und erfaßte meine , trotz der

Julibitze in Pelzhandschuhen steckenden Hände , denn

die Ratschläge sagten , daß die Extremitäten nie warm

genug gehalten werden können

„ Wissen Sie e « nicht ? " frug ich . „ Hat er Ihnen

nichts gesagt ? "

„ Wer ? Wer soll mir etwas gesagt haben ? "
„ Doktor ! " sagte ich mit schmerzlicher Resignation .

„ Ich bin ein anrioulo - vovtrioalar - ro ^ urAitator ! "

„ Ein WaS ? " srug er verblüfft .

„ Ein „ anrioulo - venttionlai - - rsgurAitator " . Ich

glaube , das ist dis wiffenschastliche Bezeichnung mei¬
ner Krankheit ; wenigstens nannte sie Dr . Herbert

so , " sagte ich , verletzt von seiner rauhen Art .

„ Ah ! Dr . Herbert sagte e « Ihnen ? Hätte mir

gleich einsallen können ! "

Im Nu hatte er mir den Handschuh von der Hand

gezogen und den Finger an meinen Puls gelegt , dann

lachte er laut auf .

„ Na , Sie find dem armen Narren doch richtig
' reingefallen , " sagte er , immer noch lachend . „ Wer -

denZSie wohl ausstehen au « dem Stuhle ? Sie sind



ja gesund , hören Sie ? ganz gesund ! Ader , entschul¬
digen Sie ! Sie verstehen mich ja nicht und der un¬
glückliche mag Ihnen ja noch ärger mitgespteU ha -
den , als Anderen . Thatsache ist , daß Dr . He '" brt
gegenwärtig schon im Jrrenhause ist und daß ich
telegraphischheimberufenwurde , weil er allen Ihn
konsultierendenPersonen dasselbe gesagt wie Ihnen
und die Leute erschreckt hat . Freilich , in dem Maße,
wie Sie , ist ihm Keiner auf den Leim gegangen.
Die meisten haben sofort an mich telegraphiert, einig «
haben andere Aerzte konsultiert, und al « ich rasch
zurückkam , klärte sich da « Ganze auf und der arme
Herbert, dem das jahrelange Forschen nach einem
Heilmittel für Herzübel den Verstand getrübt uns
die fix « Idee beigebrachthat, daß jeder ihn konlsul -
tierende Mensch unheilbar herzkrank sei, wurde von
uns in eine entsprechende Heilanstalt gebracht . Wie
aber, im Namen alle « dessen war vernünftig ist ,
konnten Eie so ohne weiteres Ihr Todesurteil ac -
eeptieren , ohne erst zu zweifeln , andere zu Rate zu
ziehen , kurz , sich auszulehnen ? Sie sind doch sonst
kein solch passiver Mensch und Sie mußten doch
fühlen , daß die ganze Diagnose Unsinn ist und Sie
gesund sind . In erster Reihe haben Sie doch sicher¬
lich gesundenAppetit und an der Kraft zur selbst¬
ständigen Bewegung kann e » Ihnen nicht mangeln .
Was also soll Ihnen dieser lächerliche Fahrstuhl ? "

„ Dr . Ball , " sagte ich empfindlich , „ Sie thäten
viel besser , wenn Sie mich genau untersuchten , als ,
ohne meinen Zustand zu kennen , sich über mich lustig
zu machen . Ich habe , nachdem ich Dr . Herbert kon¬
sultiert, mir «in vorzügliche » , wissenschaftliche » Werk
„ Beachtenswerte Ratschläge für Herzkranke " gekauft ,
und leider stimmen die Symptome nur allzu sehr !"

Er lachte und schwippt « mit den Fingern . „ Also
der Ausspruch de » Narren ist vom Kurpfuscherbe¬
stätigt ? Mein lieber Junge . Sie können die Symp¬
tome aller möglichen und unmöglichenKrankheiten ,
mit nur einiger Voreingenommenheitund Einbildung ,
sosort in sich erkennenoder erzeugen . Diese Bücher
find in der Hand de » Laien geradezu gefährlichund
ihr Verkauf sollte strengsten » beschränkt und beauf¬
sichtigt werden . Der Schaden , den sie verursachen ,
ist ganz unberechenbar . Jetzt aber machen Sie keine
Umstände , stehen Sie auf , schicken Sie den Stuhl
fort und kommenSie mit mir in meinen Wagen !
ES ist halb nach Fünf und ich habe Hunger , Sie
aber sehen positiv verhungert au « . Eine gute Mahl¬
zeit , ein gute » Glas Wein werden Ihnen die Dinge
weit klarer erscheinen lassen ; denn ich will nicht an¬
nehmen , daß Sie Ihre » Leben » so überdrüssig ge¬
worden find , daß Sie sich nicht freuen , e » nun , da
Sie e » schon verlieren zu müssen glaubten , weiter
behalten zu können ."

Wie im Traum ließ ich mich von dem Doktor
empor und mit sich fortziehen . Die Welt , da »
Leben , Ethel , deren Briefe » » eröffnet auf meinem
Schreibtische lagen , unsere Hochzeitsreise , Dr . Herbert
und mein Testament , Mendelssohn' » HochzeitSmarsch
und die Rosen von Nizza , zogen an mir vorüber ,
verwirrten und betäubten mich ; aber Dr . Ball be¬
hielt Recht . Ein gute « Diner , « in Gläschen Tokajer
zerstreutendie Dünste und gaben mir die verlorene
LebenShoffnungund Lebensfreudewieder .

Die „ Beachtenswerten Ratschläge an Herzkranke "
wunderten noch an demselbenAbend in dar Küchen -
seuer . in welchem sie sich wirklich nützlich erwiesen ;
ich aber reiste zu Ethel , ließ demütig ihre liebevollen
Neckereien über meinen Kleinmut über mich ergehen
und war glücklich -

Im dunkeln Walde .
Nachdruck verboten .

„ Noch ein Gla » Bier , Herr Wirt I ES wird Zeit,
daß ich den Heimweg antrete , " so sprach ein junger,
rüstiger Mann zum Besitzer de « kleinen Wirtshauses
in N . Der behäbige Schenkwirt erhob sich und
brachte seinem Gaste alsbald ein Gla » schäumenden
Bieres . Dieser leerte dasselbe in ein paar langen
Zügen , ergriff seinen Hut , den er nach freundlichem
Gruße auf feinen dunkeln Lockenkops drückte und
überschrittdie Schwelle de » gastlichen Hause « .

„ Nehmt Euch in Acht , lieber Herr , " ries chm der
Wirt nach , „ daß Euch die Nacht nicht im Walde
finde . E « soll sich wieder allerlei Gesindel dort um -

^ „̂ Besten Dank für Eure Sorge , Herr Wirt , übri¬
gens kenne ich keine Furcht . Lebt wohl !"

Kräftig schritt der junge Wandersmann au » , und
bald umfingen ihn de » Walde » grüne Mauern .

Allmählich fing e » an zu dämmern . Nur einzelne
goldige Strahlen huschten durch da » zarte Frühling » -
laub der Bäume . Aber diese Scheidegrüße der un¬
tergehendenSonne warfen nur noch hier und dort

glänzende Streiflichter durch den abendlichenHain ,
bi « zuletzt eine vollständige Dunkelheit die Dämme¬
rung besiegte . Der Vögel Abendlied war verklun¬
gen und die kleinen Sänger schlummertenbereit » im
traulichen Neste . Nur die Nachtigal, die Königin der
WaldeSsänger , schmetterte ihre süßen Weisen hinaus
in die Abendstille . Dazu säuselte der Abendhauch ,
ein sanfter Wind , in dem jungen , zarten Laube . Sonst
ringsum Stille , süßer Frieden .

Der späte Wandersmannsog mit Behagendie
würzige Waldluft « in . Wohl war er allein , doch
da » Bild seines jungen WeibeS , ihre treue Augen ,
da » Lächeln seines Knaben und sein süßet Lallen
schwebten wie Frühlingsträumevor seinem Geiste ,
grüßten ihn gleichsamwie dis freundlichenSterne ,
die nunmehr vom Himmel herniederwinkten . Bald , o
bald mied er bei ihnen sein !ß

Da erscholl der Ruf einet UhuS , langgedehnt . E »
klang schaurig durch den Forst . Wollte er Unheil
verkünden? Der junge Mann dachte da » unwillkür -
lich . Dann aber belachte er seine plötzliche , ganz
ungewohnte Furchtsamkeit und sagte zu sich selbst :
„ Aberglä irdisch werde ich doch wohl nicht sein , so
daß mich des Uhu Geschrei fürchten machen könnte ?
Wa « sollte mir auch geschehen ? Und überdieswacht
nicht ein allfehendeS Auge über un » , das Heller ist
al « die Sonne ? "

Wie um die sonderbaren Ahnungen zu betäuben ,
die so eigentümlich sein Herz bewegten , stimmte er
ein muntere » Liedchen an . Lasten wir nun den
Wandersmann singend seine Wege ziehen .

In der Schenke zu R . war aber noch ein zweiter
Gast gewesen , ein Fremder , besten Aeußere « wohl
nicht geeignet schien , Vertrauen zu erwecken . Da »
aufgedunsene Gesicht , die verwirrten , roten Haare ,
die zerlumpte , beschmutzte Kleidung stießen wohl jeden
ordentlichenMenschen ab ; der Blick diese « Vagabun¬
den jedoch konnte nicht bloß Ekel einflößen , nein ,
ein Gefühl der Furcht beschlich unwillkürlich den .
jenigen , der in dieses Auge voll Falschheit , Tücke
und Grausamkeit hineinsah . Der Wirt so wenig wie
der junge Wanderer hatten seine « geachtet . Wie
schlafend hatte er in einer Ecke der WirtSstube ge¬
fisten , den Kopf auf einen Arm gelegt und den Tisch
al » Ruhekissen , benutzt . So hatte er gehört , daß der
junge Mann eine bedeutende Geldsumme bei sich
trage , ebenso daß er durch den Wald gehen werde .
Kaum war derselbe einige Minuten fort , da machte
sich '.auch der zerlumpte Gast auf den Weg und
folgte von ferne seinen Schritten . Zunächst wollte
er sehen , welch en Weg der Andere einschlagen würde,
ob den breiten Fahrweg oder einen Fußpfad . Al «
er da « erkundet , folgte er auf demselben Wege nach .
Leisen Trittes wandelte er dahin .

Al » der erste Wandersmann sein Liedchen an¬
stimmte , verzog sein Verfolger höhnisch da » Gesicht
und murmelte : „ Wart ' nur , da » Singen will ich dir
schon vertreiben ." Aber noch war es zu hell ; die
heiße Begier nach dem Gelds , die ihn trieb , dem
jungen Manne zu folgen , konnte noch nicht ersättigt
werden . Krampfhaft umfaßte seine starke Rechte
den wuchtigen Knotenstock . Siehst du , wie seine
Augen vernichtende Blicke auf den Ahnungslosen
sprühen , dem Blitze gleich , der alle » zerschmettert ?
O , diese arbeitsscheue , aber kräftige Hand , sie wird
nicht beben , wenn e » gilt , da « fremde , aber so heiß
ersehnte Gut selbst durch einen Totschlag zu gewinnen !

Immer dunkler wird ' » im grünen Haag , immer
finstrer . Auch der Mond , da « freundliche Auge der
Nacht ist hinter Wslkenschleiern verborgen und ver¬
breitet nur ein schwacher Licht . Der junge einsame
Wanderer hält kurze Rast nach schnellem Gange .
Noch ein halbe » Stündchen , dann ist er bei Weib
und Kind in traulichem Wohngemach . O schaue
um ! Deinen Tritten folgt dar Verderben und du
ahnst nicht » Arge » .

Mit leisen , katzenartigenSprüngen nähert sich der
Bösewichtseinem Opfer . Seine Brust keucht ; seine
Augen funkeln wie die eine » blutdürstigen Raub¬
tiere » . Nur noch wenige Schritte , dann hat er die
Stelle erreicht , wo der Mann der kurzen Ruhe pflegt .
Schon hebt sich sein Arm , um den tödlichenSchlag
zu führen , — da strauchelt er und fällt zur Erde
mit gotteslästerlichem Fluchs . — Schnell rafft er
sich auf . Wa » gilt' » ihm, ob dem Manne da vor
ihm nun seine Nähe bekannt ist ? Das Geld , da »
Geld ! er muß e » sein nennen , koste er , wa » e »
wolle .

„ Geld oder Leben " , ruft er mit vor Wut und
Leidenschaft entstellter Stimme demselbenentgegen .
Dieser aber , mutig dem Verbrecher entgegenspringend ,
greift in die Rocktasche und seinen Arm drohend
auSgestreckt , donnert er dem Verbrecher zu : „ Kerl ,
drei Schritte vom Leibe — oder ich schieße !"

So waren die Rollen gewechselt ! Ingrimmig ,

knirrschend vor Wut aber eiligen Schritte« suchte der
verruchte Mensch dem Bereich der auf ihn gerichteten
Pistole zu entkommen , die doch , unter un » gesagt,
keine Pistole je gewesen , vielmehr sich al » ein ganz
gewöhnlicherHausschlüssel entpuppte . — Bet dem
schwachen Mondscheinwar allerdings eine Täuschung
unter solchen Umständen sehr leicht möglich .

So war durch seine bewunderungswerte Geistes¬
gegenwart der Wanderer au » Todesgefahr errettet .

Gewiß mein lieber Leser , bist du darüber mit
mir einverstanden , wer e » war , der ihm den retten¬
den Gedanken eingegeben hatte . Gott war sein
Schirm und Schild ! ,

Al » er glücklich zu Hause angekommcn , / unbe¬
helligt von weiteren Verfolgungen sprach er : . Frau ,
diesen Schlüssel wollen wir in Ehren halten , « enn
er hat vir den Gatten , unserem Knäblein «der den
Vater erhalten !" *

Dann erzählte er der Aufhorchendensein Aben¬
teuer . Freudenthränen füllten die Augen der jungen
Frau , al » sie die Geschichte gehört und vernommen ,
wie Gott so gnädig gewaltet und seine schützenden
F >tiige über da « geliebte Haupt gebreitet in unend¬
licher Vaterliebe . U . 8 .

I ) Verwandlungs - Aufgabe .
k r s i s s

R s e s o I

2) « uchstabeu - Rätsel .

A A A A

B 8 E E

I M M N

R R S S

Vorstehende Buchstabensind so zu ordnen , daß sie
in den korrespondierenden Reihen gleiche Wörter ergeben .
Letztere bedeuten : 1 . Biblischer Priester , 2 . Indisches
Königreich , 3 . Vogel , 4 . Schlußwort eines Gebetes .

von Renier Becker S .
1 2 6 8 7 15 10 16 Staat in Mittel -Amerika .
2 10 16 5 14 7 10 14 Kleiner Teil der Wüste Sahara .
3 2 15 14 7 13 10 11 EuropäischerStaat .
4 15 10 6 12 17 16 18 10 Weiblicher Vorname .
5 11 17 16 10 19 5 14 1 Weiblicher Vorname .
6 5 19 7 18 10 8 6 5 12 10 15 Assyrischer Herrscher .
7 8 17 6 5 Ort in Ober -Italien .
6 5 7 16 14 10 8 14 Ein Teil Düsseldorfs .
8 17 10 9 10 6 14 Edelstein .
9 10 15 2 18 18 2 Afrikanischer Staat .
10 16 20 1 10 4 4 5 6 19 7 15 13 Stadt in Bayern .
11 2 15 5 6 12 Männlicher Vorname.

Die Anfangsbuchstabenvon oben nach unten , sowie
die Endbuchstabenvon unten nach oben ergeben zu¬
sammen einen bekanntenSpruch .

Anflösungen .
1) Buchstaben - Versetzungs - Rätsel :

1 . Klaschenzug , 2 . Rhabarber, 3 . Astronomie . 4 . Un¬
treue , 5 . « lrsabeth , 6 . Neubreisach , 7. Leichtsinn ,
8 . Oldenburg , s. Bilsenkraut . — Frauenlob .

2 ) Charade : Burgunder .
3) Aufgabe : Seine Barschaft betrug 165 Mark .
4) Füllrätsel : x 4 V

Ll v 8 I L
Ol I- I L v
4 0 L I . L

L. Il L
5 ) Verwandlungsaufgabe: Kammer, Ammer , Emma ,

mea , am , La , ar , arm , Raum , Murat , Armuth .
^ Richtige Lösungen sandten ein : zu 1 ) Max Arians '
Hermann u . Leo Ditges , Ed . Fischer , Maria Höfken ,
Karl Martini , Jos . Neuschäfer , Willy Pfeiffer , Ernst
Sonnenschein , Heinr. Ziesener , hier ; I . Hermkes , C .
Schlick , Oberbilk ; A . u. E . Bender , Heinrichshüttebei
Au a . d . Sieg , zu 2) Höfken , Lucia u . Jul . Kleiner -
hrer .; A . u . E . Bender , Heinrichshütte ; zu 3 ) Neuschäfer ,
Sonnenschein , Hermkes ; zu 4 ) Arians , R . Becker , E .
Brucken , Maria Höfken , K . Hüsgen jr . , ! L . u . I . Kleiner - ,
G . Küven , Lichtenberg , Martini ,Neuschäfer , Sonnenschein ,
Ziesener . I . u . H . Zarius , Hermkes , Schlick , F . Schaaf
jr . Oberralh ; Kath . Körsgen Rath ; A . u. E . Bender,
Heinrichshütte ; ? zu 5) Maria Höfken , Neuschäfer , Son¬
nenschein , Hermkes , A u . E. Bender, Heinrichshütte.
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	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	5.7.1891 (No. 27)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	12.7.1891 (No. 28)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	19.7.1891 (No. 29)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	26.7.1891 (No. 30)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	2.8.1891 (No. 31)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	9.8.1891 (No. 32)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	16.8.1891 (No. 33)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	23.8.1891 (No. 34)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	6.9.1891 (No. 36)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	13.9.1891 (No. 37)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	20.9.1891 (No. 38)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	27.9.1891 (No. 39)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	4.10.1891 (No. 40)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	11.10.1891 (No. 41)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	25.10.1891 (No. 43)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	1.11.1891 (No. 44)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	15.11.1891 (No. 46)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	6.12.1891 (No. 49)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	13.12.1891 (No. 50)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	20.12.1891 (No. 51)
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	25.12.1891 (No. 52
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


